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Di gegenwärtige Band des Chemiſchen Ars 
chivs, deſſen geſchwinde Erſcheinung der 
fortdaurende Beyfall meiner gefaͤlligen Leſer mir 
zur Pflicht machte, enthaͤlt die Auszüge aus der 
koͤnigl. Societät zu London vom Jahr 1733 — 
1745, der koͤnigl. Academie zu Paris vom Jahr 
1726 — 1732, der königl. Schwediſchen zu Ip⸗ 
ſala vom Jahr 1742, der kaiſerl. Academie der 
Naturforſcher vom Jahr 1737 — 1750, und 
der königl. Academie in Berlin vom Jahr 1738 
— 1742. Zugleich habe ich, nach dem Wun⸗ 
ſche eines ſehr großen Theils meiner Leſer, die⸗ 
fein Bande ein Sachenregiſter über alle bisheris 
gen fuͤnf Theile bes ae wah (o u: | 


- 


Vorbericht, 


des älteren als auch des neueren) beygefügt um 
ihnen das Auffinden ſo mancher ſchaͤtzbaren, aber 
durch das Ganze zerſtreuten, Thatſachen zu erleich— 
tern. Ich hoffe, daß dieſes Regiſter dem End— 
zwecke um ſo mehr entſprechen wird, da es durch 
die gefällige Bemuͤhung des Hrn. F. A. C. Gren. 
verfertigt iſt, welcher ſich unter den Chemiſten 
durch eigne Aufſctze ſchon ſehr vortheilhaft bekannt 

gemacht hat. — Der naͤchſte Band wird nach 
dem vom Publikum geſaͤlligſt genehmigten Plane 
10 fortgeſetzt werden, und außer den bisherigen Aca⸗ 
demiſchen Werken die ſo ſchaͤtzbaren Schriften der 
koͤnigl. Schwed. Academie zu Stockholm, und a. 

m. zu benutzen anfangen. Helmſtaͤdt, den ten 
des een ch 
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Philoſophiſche Transactionen. 
Acht und dreyßigſter Band. 


Jahr 1733 und 1734. 
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Nachrichen von Verſuchen, Bo Sigiem Aug. 


Frobenius vor der Verſammlung der Socies⸗ 


taͤt mit ſeinem aͤtheriſchen Weingeiſte und dem 

Harnphosphorus machte. Ausgezogen aus dem 
Tagebuche der Societaͤt von Cromwell aan 
mer, (N. 428. S. 55%) ä 


5 ine Auftoͤſung von Phoephorus in 5 nem ber, 
ſchen Weingeiſte, welche er Liquor luminoſus 


nannte, goß er in warm Waſſer; es gab eine blaue | 


Flamme und Rauch, und ſo wenig! Hitze, daß man 

die Hand ſicher daruͤber halten konnte. 

ö Er goß von feinem aͤtheriſchen Weingeiſte et 
was auf kaltes Waſſer, und zuͤndete es mit ſeiner 

| Degenſpitze, die er etwas warm gemacht hatte, an. 


(Vorher beruͤhrte er aber mit derſelben ein Stuͤck 5 


Phos phorus, das zur Seite des Gefaͤßes lag) Nach 
| dem Abbrennen war das Waſſer kalt. 
| 48 5 
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4° ͤhiloſophiſche Transactionen. 


Mit dem Phosphoro glaciali urinae ( ftick 
phosphorus) des Ambr. Godf. Hanckewit machte 
er folgenden praͤchtigen Verſuch. 

Eine große Klocke, die Dreyviertheil einer Ku— 
gel ausmachte, und 18 Zoll in Diameter hielt, war 
in einem prächtigen Gehaͤuſe mit einer Rolle fo auf— 
gehangen, daß ſie herauf und herunter gelaſſen wer— 
den konnte. Unter derſelben lag auf einem Drey— 
fuße ein Glasteller, auf welche die Klocke genau 

i paßte. Dieſer Teller war in der Mitte durchloͤchert, 
und an dieſer Oefnung hieng eine glaͤſerne Flaſche. 
Auf dem Teller uͤber der Oefnung ſtand eine goldne 

‚ Schaale auf 3 Fuͤßen, von 3 Zell in Durchmeſſer; 

in derſelben eine kleinere von 2 Zoll in Durchmeſſer, 
welche etwas erwärmt wurde. Er legte nun ein 
klein Stuͤck Phosphorus, welches er vorher mit 

Loͤſchpapier abtrocknete, in die kleine Schaale, wo es 

ſich ſogleich entzuͤndete; ſobald dieſes geſchehen, lies 
er die Klocke auf die Glasplatte herunter, welche 
denn auf einige Minuten ganz feurig und voll Flam⸗ 
me erſchien. Auf dieſe Art trug er immer eine Doſe 

Phosphorus nach der andern ein, bis ohngefaͤhr 2 

Unzen verbrannt waren. Von dieſen hatte ſich nun 

eine Menge Blumen in der Klocke ſublimirt; und 
einige fielen auf den Glasteller herunter. Die Klocke 


war zuerſt ganz kalt, und wurde auch nachmals nur 


maͤßig warm. So wie die Klocke mit einer beträcht: 
lichen Menge Blumen bedeckt war, ſah man die J 
Flamme nicht mehr ſo glaͤnzend; ſondern die ganze 
Klocke erſchien nun himmelblau, welches er mit der 
Bildung des Firmaments verglich. Die ſublimirten 
Blumen verglich er mit den Schnee; die Klocke wur— 


u 


I 
- 
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de nun, da alles abgebrannt, wieder aufgezogen, und 
man fand in dem kleinen goldnen Gefaͤße eine rothe 
3 Erde zuruͤckgeblieben. Die ſublimirten Blumen oder 
Schnee zerſchmolzen nun an der Luft, welches er 


mit der Entſtehung des Thaues und Regens ver⸗ 


glich. Die geſchmolzene Fluͤßigkeit floß uͤber den 
Glasteller durch die Oefnung in das unten ange⸗ 


brachte Gefäß; es war eine durchſichtige Fluͤßigkeit, \ 


etwas klebrigt wie Gummiwaſſer; er nannte diefes 


das Waſſer. Den ganzen Apparat nannte er Ma- 
china frobeniana pro reſolutione combuſtibilium. 
(inventa anno 1730.) 9 


Vermiſchte er etwas von den ſublimirten Bu 


men mit einer brennbaren Materie z. E. mit Oli⸗ 
venoͤl, und ſezte es in der goldnen Schaale uͤber 
eine Lampe; ſo entzuͤndete es ſich gleich wieder, gab 


eine Blume wie Phosphorus, und brannte zu einer 
Subſtanz wie Theer ab. Es war dieſes wuͤrklich ein 


wieder erzeugter Phosphorus. 
Etwas von dem klebrigten Waſſer gab er in 
die goldne Schaale, ſezte es uͤber eine Lampe, und 


verſtaͤrkte nach und nach die Hitze. In Zeit einer 


Viertelſtunde wurde die Fluͤßigkeit hart, wie Gum⸗ 


mi, und völlig duchfichtig. Er nannte Biel Vir 


trum molle. 

Er nahm eine betrachtliche Menge ben dieſem 
Vitro molle, und ſezte es in einem gluͤhenden Tiegel 
in einem Windofen dem groͤßten Grade der Hitze 


— 


aus. Es ſchmolz wie Glas; er goß es nun in eine 


eiſerne Pfanne aus, und lies es kalt werden. Die 


erkaltete Maſſe war ſo hart, durchſichtig und fpröde, | 
) Es würde unnuͤtzer Aufwand bern, dige Maſchine mit 


abbilden zu laſſen. 


— 
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wie gemeines Glas; wurde aber bald wieder weich, 
und in 24 Stunden war ſie voͤllig wieder ders | 
floſſen. R — 

Er ſagte, wenn dieſes Vitrum molle völlig in 
der Luft wieder aufgeldfet wuͤrde, welches ohngefehr 
14 Tage Zeit erfordere, das Waſſer alsdenn durch 
Deſtillation abgeſchieden wuͤrde, und die Maffe wies 
der an der Luft zerfloͤſſe, bis alle ſalzigte Materie im 
Waſſer aufgeloͤſet ſepy; fo bliebe eine unſchmackhafte 
weiſſe Erde zuruͤck, welche ſich im Glas ofen zu einen 
wahren I ſchmelzen lieſſe. 


Nachricht von einigen Verſuchen mit dem Hard 
phosphorus, welche als eine Erlaͤuterung der 
von D. Frobenius der Societaͤt vorgezeigten 
dienen koͤnnen. Mit einigen Bemerkungen zur 
Erlaͤuterung dieſes ſonderbaren chemiſchen Praͤ— 
parats, von Ambr. Godfr. Hanckewitz. (S. 
58.) 


Zu den Verſuchen des D. Frobenius iſt ve 
ungleich ſimplere Borrichtung hinlaͤnglich. Ein glaͤ⸗ 
ſernes Gefaͤß mit einer weiten Oefnung dient einem 
concaven Teller, der in der Mitte durchloͤchert, und 
mit einer Roͤhre verſehen iſt, zum Fuße. Die Roͤhre 
fuͤhrt die Fluͤßigkeit von Teller in das untere gläfers 
ne Gefaͤß. Die Hauptſache iſt eine ſehr geräumige, 
Klocke, welche auf den Teller genau paſſet; es iſt 
aber uͤberfluͤßig, dieſelbe durch ein prächtiges eiges 
nes Geruͤſte aufziehn zu laſſen: ein Gehuͤlfe kann fie 
ganz bequem mit der Hand regieren. Statt der gold⸗ 
nen Schaale iſt eine porcellainene Taſſe eben fo gut. 


\ 


* 


uch und seiner Ya. | 7 
| I erheet durch das oben beſchriebene Ver⸗ 


brennen einer Unze Phosphorus 10 Drachmen von 
den ſublimirten Blumen; alſo 2 Unzen mehr, als ich 
Phosphorus genommen. Sie waren fo leicht, daß 


fie ein halbes Roͤſſel (Pint) fuͤlten. Die ro Drach⸗ 
5 men Blumen in einen kuͤhlen feuchten Ort geſtellt, 


zerfloſſen zu einer Fluͤßigkeit die 4 Unzen 2 Drach⸗ 


me wog, und dem Ol. fülph. per campanam ſehr 
ähnlich waren. Aber es enthielt dieſe Fluͤßigkeit 
ein ſaures Salz, welches feuerbeſtaͤndiger, als ir⸗ 
gend eine andere Säure iſt, die wir in der Natur 
kennen. 


Dieſes feuerbeftändige Salz erhält der, Phos⸗ 5 


phorus blos aus dem Harne. Denn das Harnſalz 


iſt ſo feuerbeſtaͤndig, daß es vor dem Loͤthroͤrchen 


auf einer gluͤhenden Kohle wie Silber auf der Ka⸗ 


pelle ſteht. Selbſt zum Abdampfen, welches bey 


andern Saͤuren ſo leicht ift, erfordert es eine Hitze des 
ſchmelzenden Bleyes. Der brennbare Theil iſt, ohn⸗ 


geachtet feiner Leichtigkeit, ſo innigſt mit den üben 


gen Theilen verbunden, daß er die Hitze des roth⸗ 
gluͤhenden Eiſens vertraͤgt; in dieſer Hitze fängt das 
Salz an, Funken und eine ſehr ſchoͤne Fſamme von 
ſich zu geben. Wenn dieſes Funkenwerfen voruͤber 
iſt, bleibt es rothgluͤhend im Fluſſe, und völlig, 
durchſichtig. Durch einen noch ſtaͤrkern Grad den 
Hitze kann es verglafet | werden. 

s Vorbeſchriebene zerfloſſene Blumen ſezte ich in 
einer glaͤſernen Retorte in ein Waſſerbad, und de⸗ 
ſtillirte es ſo, daß es ganz verdickt war. Die uͤber⸗ 


gehende Fluͤßigkeit war ganz ohne Geſchmack; nun 


ein Theil, der zulezt uͤberging, hatte einen etwas ſau⸗ 


U 
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ren Geſchmack, ohngefaͤhr wie Weineßig mit acht 
mal ſo viel Waſſer verduͤnnt. f 
Ich brachte nun die Retorte in einen Sand⸗ 
capellenofen, und verſtaͤrkte die Hitze nach und nach 
ſo ſehr, daß Sand und Capelle durchaus rothgluͤhe— 
ten, bis endlich der Boden der Retorte ſchmelzen 
wollte. Ich lies es nun bis den folgenden Tag kalt 
werden; ich fand, nachdem ich die Retorte zerbro⸗ 
chen, ein außerordentlich weiſſes Salz auf dem Bo— 
den, welches mit dem Glaſe ſo vereinigt war, daß 
es nicht konnte davon getrennt werden. Etwas war 
durch den ganzen obern Theil der Retorte bis an 
den Hals derſelben zerſtreut. So viel ich nach dem 
Augenmaaß urtheilen konnte, war des Salzes eben 
ſo viel, als des vorher verbrannten Phosphorus. 
Sein Geſchmack war ſehr ſcharf und ſalzigt. In 
feuchter Luft wurde es wieder weich, und in wenig 
Tagen war es wieder voͤllig zerfloſſen. 

Nach dem Abbrennen laͤßt der Phosphorus 
eine ſehr feuerbeſtaͤndige rothe Erde zuruͤck. Sie 
hat noch fo viel von einem öligten brennbaren Weſen 
zuruͤckbehalten, daß fie in Gluͤhfeuer gebracht, auf- 
ſchwellt, lange Zeit im Fluſſe erhalten wird, und fo 
lange ſie ſich uͤber dem Feuer befindet, Blitze und 
Flammen von ſich giebt; erkaltet und der feuchten 
Luft ausgeſezt, zerfließt fie eben fo als die Blumen. 
Das Harnſalz haͤngt an ihr ſo feſt, daß ſie auch, 
nach mehrern dergleichen Behandlungen im sun, 
noch immer wieder an der Luft zerfließt. 

Ich brachte etwas von dem weiſſen Salze in 
einen Tiegel, um ſeinen aͤußerſten Grad der Feuer⸗ 
beſtaͤndigkeit zu erfahren. Ich gab verſchiedene 
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Stunden nach einander Glasfeuer; aber die Mate⸗ 
rie war noch nicht zu Glaſe geſchmolzen, ſondern 
einer feuerfeſten ganz harten Erde aͤhnlich, die doch 
aber nun anfangen wollte, zu ſchmelzen; fie war 
aber ſo feſt geworden, daß ſie nun an der Luft nicht 
mehr zerfloß, keinen ſalzigten Geſchmack mehr hatte, 
und im Waſſer unaufloͤslich war. Ich verſuchte es 
mit einer andern Portion dieſes Phosphorusſalzes, 
welches ich längere Zeit in der verglaſenden Hitze 
lies, und zulezt fand ich es auch völlig zu Glaſe ge⸗ | 
ſchmolzen. | 
So wird der Phosphorus, ohne etwas von ſei⸗ 
nem Gewichte zu verlieren, in ein blaugruͤnes durch⸗ 
ſichtiges Glas verwandelt, das an Haͤrte dem Dia⸗ 
mant am naͤchſten kommt. Hier muß ich ſtehen blei⸗ 
ben, da ich dieſe wunderbaren Verſuche ſo weit als 
moͤglich getrieben habe. 
| Wenn man den rohen Phosphorus blos klein 
ſchneidet, oder mit dem Meſſer ſchabt, und ihn ſo 
auf den Glasteller legt, zerfließt er in Zeit von 8 
Tagen, und vermehrt ſich um achtmal ſeines Ge⸗ 
wichts. Dieſe Fluͤßigkeit kommt in allem Betrachte 
der von den ſublimirten Blumen gleich, und kann 
wohl eben ſo verglaſet werden. Wenn man den 
Phosphorus ſchabt, muß man ſich hüten, es nicht 
zu geſchwind zu thun, weil er ſich ſonſt leicht durch 
die Waͤrme entzündet, ? 


Bemerkungen uͤber dieſe Verſuche. 


Nach meiner Meinung epiſtirt der Phospho⸗ 1 
rus nicht ſelbſt in den Thieren; ſondern wird erſt 
durch die Faͤulniß und das Feuer aus dem Harne 


wu 
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erzeugt. Seine Hauptbeſtandtheile ſcheinen eine fei- 
ne Saͤure, aus dem Harnſalze concentrirt, und ein 
gereinigtes fettes Oel zu ſeyn. “) 
| Der brennbare Beſtandtheil ift fo ſchwach mit 
den übrigen verbunden, daß die geringſte Bewe- 
gung, Reiben oder Waͤrme ihn in Feuer ſezt. 
Deer feuerbeſtaͤndige Theil ſcheint vorzüglich aus 
dem ſauren Salze des Harns zu beſtehen, welches 
zuerſt fo, feſt an dem brennbaren Theile hängt, daß 
es mit demſelben in die Höhe geriſſen wird; nach— 
dem es aber auf dieſe Art von demſelben befreyet 
iſt, wird es fir, und kann nun durch keinen Grad 
der Wärme wieder in die Höhe gebracht werden. 
Man kann den Phosphorus eine Seife des 
Harns nennen, da er aus den oͤligten und ſalzigten 
Theilen deſſelben beſteht. Aus reinem Harne erhält 
man nicht ſo viel Phosphorus, als wenn der Stuhl⸗ 
gang mit demſelben vermiſcht, und alles ſo zu einer 
Maſſe gebracht wird, die zum Deſtilliren geſchickt 
iſt. Auch aus dem Horn andrer Thiere erhaͤlt man 
nicht ſo viel, als von Menſchen; auch kann er von 
keinem natuͤrlichen Produete, oder irgend einem 
Theile eines Thiers, oder einer Pflanze im rohen Zus 
ſtande, ehe fie nicht in dem thieriſchen Magen z jube: 
reitet find, erhalten werden. Wie viel alſo die 
Galle; der Magenſaft und der Gekroͤsdruͤſenſaft zu 


*) Das Mhosphorſalz iſt kein Product des Feuers: denn 
man findet es, nach Herrn Gahn's Verſachen, in ver: 
ſchiedenen Mineralien; und nach Herrn Meyer in Stet⸗ 
tin, und Herrn Klaproth in Berlin, im Waſſereiſen. 
(S. Chem, Annal. St. 3. ©. 195. St. 5. S. 390.) In 
den thieriſchen Knochen findet man es gleich faule ohne 
Feuer. (S. Che. Wat Th. 1. S. 23.) 
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ken! Sildung beytragen, wage ich hier nicht zu 
entſcheiden, ſondern überlaffe es dem urtheile der 
phyfter. N / i 
Der Phosphorus iſt ganz innig aus einem Sal⸗ 
ze, das dem Salmiak in den. Eigenſchaften gleich 
kommt, aus dem Harnfalze, aus einer Säure, aus 
dem oͤligten Brennbaren, und aus einer feinen Erde 
gemiſcht. Das Brennbare macht den kleinſten Theil 
in demſel ben aus, und doch iſt es der einzige ee 
ſitz des Feuers in demſelben. 
3 Die Bereitung iſt, daß das ſeffenattige Mag⸗ 
ma bey einem ſtaͤrkern Feuer, als wobey das 
Scheidewaſſer uͤbergetrieben wird, in verſchloſſenen 
Gefäßen deſtillirt wird. Zuerſt kommt ein fettes 
Oel, nachher ein feineres, ohngefaͤhr wie das er 
um philofophorum (Olivenoͤl über gepulverte 
gelſteine deſtillirt) und zulezt kommt das era 
Oel, welches den eigentlichen brennbaren Theil des 
Phosphorus ausmacht. ö 
Ein Arbeiter, der mit der Arbeit nicht 1 
iſt, wird nichts, als ein fluͤchtiges Salz, ein ſtinken⸗ 
des Oel, und zulezt ein wenig ſchmierigen undurch⸗ 
ſichtigen Phosphorus erhalten. So erhielt ihn 
Kraft, Brand und Kunkel. Sagte Kunkel, er 
koͤnne den harten durchſichtigen Phosphorus aus ro⸗ 
hen unverdauten Materien bereiten; fo hat er dieſes 
entweder nie verſucht, oder er wollte die Welt hin⸗ 
tergehen. *) Mehrere Verſuche ſetzen mich in den 
Stand ihm zu wideeſpeechen; und ich bin gewiß, 


* 


a 1 Marggraf zeigte ſchon, daß er in verſchiedenen Bez Ä 


getabilten enthalten ſey. „chem. biſte 1 
4 b (© el SAH Eh. 
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daß ich ſeit 40 oder so Jahren, ſeitdem ich das 
Boyliſche Laboratorium verließ, der einzige in Eu⸗ 
ropa bin, der den harten durchſichtigen een 
(Phosphorus glacialis) bereiten kann. 

Aus dem Abgange von Kuͤhen, Pferden, u 
fen zc. erhielt ich phosphorus; aber bey weitem nicht 
in der Menge. Aus dem Abgange von Loͤwen, Ty— 
gern, Hunden und Katzen ꝛc. erhielt ich mehr, als 
von den uͤbrigen Thieren. Auch aus den Abgange 
von Ratzen und Mäufen und nachmals von Huͤh⸗ 
nern und Tauben erhielt ich ihn in geringer Menge. 
Aus eben demſelben in den Eingeweiden der Fiſche, 
erhielt ich etwas weniges Phosphorus; von den 

Fiſchen ſelbſt aber keinen 

Ich glaubte, Faͤulniß würde am erſten in Stans 
de ſeyn, unverdaute Materien als Korn und andere 
Fruͤchte dem ſalmiak oder harnartigen Zuſta de 
näher zu bringen, und ſo nach Kunkels Angabe, 
Phosphorus geben. Meine Verſuche waren aber 
vergebens. Ich wandte mich nun zu Mineralien, 
fing zuerſt mit der gemeinen Steinkohle an; es ging 
aber nichts uͤber, als zuerſt ein bituminoͤſes Oel, und 
bey ſehr verſtaͤrktem Feuersgrade, einige weiſſe talk⸗ 
artige Blumen, welche weder ſchweflichter, und faus 
rer, noch laugenartiger Natur, ſondern ganz un— 
ſchmackhaft wie Talk waren. Ich gab alfo alle weis 
tere Verſuche auf andere Mineralien auf. 
| Ich habe oft eine hinlaͤngliche Menge von den 
Fliegen, die im Dunkeln leuchten, welche in Italien, 
vorzuͤglich in Toscana, ſo haͤufig ſind, oder von un— 
ſern gemeinen Johanniswuͤrmern gewuͤnſcht, welche ; 
wuͤrklichen Phosphorus im Leibe zu haben ſcheinen. 
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Alnſer Phosphorus ift ein Gegenſtand, der vie⸗ 
le unſerer Alchemiſten beſchaͤftiget, welche mierocos⸗ 
miſche Subſtanzen bearbeiten und ſich daraus ‚viel 
verſprechen. Der beruͤhmte D. Diokinſon Leibarzt 
des König Carl II, beſchaͤftigte ſich lange Jahre 
blos mit Verſuchen des menſchlichen Abgangs; und 
zeigte mir oft mit großer Freude metalliſche Könige, 
die er aus demfelben erhalten hatte. Wenn man 
uͤberlegt, wie viel metalliſche Theile durch die Spei⸗ 
fen mit in unſern Körper kommen, wird man dieſes 
nicht wunderbar finden. 

D. Liſter hat gezeigt, daß man Eiſentheil aus 
dem caleinirten Blafenfteine durch den Magnet aus⸗ 
ziehen kann: und des großen Boerhaven Verſuche 
zeigen, daß wenige Körper ekiſtiren, aus welchen 
man nicht durch das Verbrennen metalliche Theile \ 

erhalten kann. 

Aus dem Rüͤckbleibſel von der Bereitung des 

Phosphorus erhielt ich ein Salz, welches ich Phos⸗ 
phorſalz nennen will. In einem gewiſſen Feuer⸗ 

grade bleibt es fig, bey einen ſtaͤrkern kann es aber 

in verſchloſſenem Feuer ſublimirt werden, wodurch 

es ſich von allen andern fixen Salzen unterſchei⸗ 

det; es hat nichts volatiles, auch iſt es nicht lau⸗ 

genartig. Wie dieſes Salz bereitet wird, bleibt 

ein Geheimniß, ſo wie der Phosphorus ſelbſt; denn 

wer dieſes Salz nicht hervorbringen kann, wird 

auch niemals im Stande ſeyn, Phosphorus zu 

machen. 

Derjenige, der die Art den Phosphorus zu bes 

reiten genau weis, kann nach Gefallen aus ſeinem 
Magma von Harn, entweder Schwefel oder Phos⸗ 
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phorus hervorbringen. Der Unterſchied beſteht blos 
in der Behandlung.) 5 p 


Sir Hans Sloane von der Wirkung des 


Saamens des Bilſenkrauts (Henbone, Hyo- 


ſcyamus niger Linn.) welchen Kinder aus Ir⸗ 


thum gegeſſen. (N. 429. S. 101.) 


| Es erfolgten die gewoͤhnlichen Eymtome, 
Schwindel, Delirium ꝛc. die er mit ſtarken Aus⸗ 
leerungen, Aderlaͤſſe ꝛe. heilte. Bey dieſer Gele— 
genheit erwaͤhnt er die gute Wuͤrkung, die der 
Rauch des Saamens des Bilſenkrauts bey Zahn? 
ſchmerzen hervorbrachte. ** | 
James Lowter Nachricht von Dampfen in ei⸗ 
nem Kohlenſchachte, der 20 Lachter von der 
See niedergeſenkt wurde. (S. 109.) 


Der Schacht wurde zu Whitehaben in der 
Grafſchaft Cumberland niedergeſenkt. 42 Faden tief 
fand man ein Lager eines ſchwarzen Geſteins, wel— 
ches ganz mit Hoͤhlen und Kluͤften durchſezt war. 
Ohngefehe 6 Zoll dick unter demſelben lag ein Koh 


lenfloͤtz 2 Fuß dick. In den Kluͤften hatte ſich übers 


*) Perſchiedene Betrachtungen uͤber das Brennbare in 
Pphosphorus, in dem Aether, und anderen brennbaren 
Körpern habe ich hier weggelaſſen, weil des Verfaſſers 
Begriffe davon zu allgemein, oft auch zu ſchwankend 
ſind, als daß ſie mit einigen Nutzen konnten ausgezogen 
werden. Auch wird man aus der Abhandlung ſelbſt, 
die ich deshalb ausführlich ausgezogen habe, ſeine Mei⸗ 
nung ſehen koͤnnen, und auch bemerken, daß es ihm 
eben nicht darum zu thun ift, daß die eigentliche Berei⸗ 
tung des Phosphorus allgemein bekannt werde. 


— 
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all an die Wände, ein gen Schwefel ange⸗ 
legt. Als man dieſes ſchwarze Flüftige Geſtein zu. 
erſt durchbrach, drang eine Menge Luft mit großem 
Geraͤuſch durch das, auf dem Geſenke ſtehende, Gru⸗ 
benwaſſer, die ſich ſogleich entzuͤndete. Da dieſes 
Hervorbrechen der entzuͤndbaren Luft nicht aufhoͤrte, 
brach man ohne Licht durch das unterliegende Koh⸗ 


lenfloͤz,, und verzimmerte dieſen ganzen Theil der 


Grube fehr dicht und feſt. Da es aber auch hier 
durchbrach, machte man eine Hoͤhle an der einen. 
Seite der Grube, in welcher ſich die Daͤmpfe ſamm⸗ 
leten, und von da durch eine Roͤhre zu Tage aus⸗ 
gefuͤhrt wurden. Seit 2 Jahren und 9 Monaten 
fahren nun die Daͤmpfe fort, ſich beſtaͤndig zu ent⸗ 
wickeln, und durch die Roͤhre abgeleitet zu werden. 
In Sommer und in Winter find es eben dieſelben. 
Eine Blaſe kann in wenig Seeunden aus der Roͤhre 
mit dieſer brennbaren Luft gefuͤllt werden. Man 
kann dieſe Luft, in einer ſolchen verſchloſſenen Blaſe 
verſchiedene Tage aufbewahren; und ſie brennt, 
wenn man ſie durch eine kleine Roͤhre langſam aus 
der Blaſe ede laͤßt, und anzuͤndet, nach und 
nach ganz ab. Im lezten May wurde dieſes vor 

der Verſammlung der Societät mit gluͤcklichem Er⸗ 
folge gezeigt. Wenn ſie aus der Oefnung der Roͤh⸗ 
re koͤmmt, iſt ſie ſo kalt, als die Luft bey ſtarken 
Froſte. Die Entzuͤndung geſchieht nicht anders als 
durch eine Flamme; daher man an Oertern, wo 
man viel von dieſer Luft leidet, mit Vortheil beg 
dem Scheine, den ein Feuerſtein und Stahl ges 
ben, arbeitet. Nachdem man die brennbare Luft 
durch die Röhre fo abgeleitet, va man den 


0 


16 Philo ſophiſche Transactionen. 


Schacht bis auf 79 Lachter ohne andere Zufäle 
niedergeſenkt. 


Herrmann Boerhave Veſiche m mit Ben Queck 
ſilber. (R. 430. S. 145.) 


Dieſe Abhandlung ift allen Chemiften bekannt 


genug, da fie in feinen Opuscul, Diff. I. S. 129 


Caſpar Neumann fiber den Kan aus dem 


Thymian. (N. 431. S. 202 — 231,) 


Enthält keine neue Beobachtungen, ſondern blos 
eine Vertheidigung gegen Browns in den Transactio⸗ 
nen N. 389. gemachte Einwuͤrfe wegen Benennung 
dieſer Subſtanz. Die Uebereinſtimmung, daß ſie 
aus einem aͤtheriſchen Oele entſtanden, ganz weiß, 
durchſichtig, cryſtalliniſch, trocken, hart und zer 


reiblich iſt, nach dem Koͤrper, aus welchem ſie ent⸗ 


ſtanden, riecht, ſich nicht in Waſſer, aber wohl im 
Wein⸗ und Salpetergeiſte auflöfen läßt, eben die 
beweislichen Beſtandtheile, wie der Kampfer, hat, 


ob fie ſich gleich von demſelben in Abſicht des ſpeciſi⸗ 


ſchen Geruchs, des Verhaͤltniſſes der Beſtandtheile, 
und des Vaterlandes unterſcheidet, rechtfertigen den 
Namen Kampfer voͤllig. Die Verſchiedenhelten, die 


Brown anfuͤhrt, koͤnnen dabey immer ſtatt haben, | 


und beſtimmen nur die befondre Art. Coagulirtes 
Oel kann es gar nicht benannt werden, weil man 
mit jenem Namen nicht den Begrif eines harten zer⸗ 


reiblichen eee Koͤrpers, ſondern eines wei⸗ 


chen 


. 


— 
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chen . geronnenen verbindet: und ein Oel 
iſt es eben ſo wenig mehr, als jeder andere ‚Körper, 
der aus einem dritten Koͤrper ausgeſcdieden iſt, den 
Samen dieſes Rörvers behält, z. B. Phosphorus 
nicht cbagulirter Harn heiſſen 25 Schon die be⸗ 
ruͤhmteſten Chemiſten, Boerhave und Geoffroi, der 
„Jüngere, rechtfertigen durch ihr Anſehn dieſe Benen⸗ 

nung. — Alle dieſe Grunde fuhrt der Verfaſſer 
ſehr weitläuftig aus; zu unſerm Zwecke wird es aber 
genug ſeyn, die in ee 1 an SA 


u 2 
2 
1 a 3 


Bincnt Baton Nachricht von einer Vergiftung: 


durch Eſſenhuͤtlein. (Monks hood, Aconitum. | 


Napel] us Linn) (N. 432. S. 297 0% 
i Ein Mann hatte das Kraut davon⸗ a Sel⸗ 


lery im Salat gegeſſen. Er ſpuͤrte bald darauf. ein, 
Brennen auf der Zunge; denn im ganzen Geſicht; 
die Extremitäeen wurden kalt, und die Circulation . 


darin hoͤrte auf; die Gelenke zitterten, und vermog⸗ 


ten ihn nicht mehr zu tragen; und endlich ſiel er 
ganz fianlog nieder. Starkes Brechmittel, und 


fluͤchtiges Hlirſchhornſalz brachten ihn wieder zu ſich, 


und nach einem ſtarken Scweiſe war er den fo, 


> 


genden 203 wieder hergeſtellt. 


Auszug, ines Briefes von * von Muschen⸗ 


broek Verſuche uͤber den indianiſchen Mage 
ischen Sand. (N. 4325 S. 297.) 


gr: Er ſoll ſich vorzüglich an dem Seeufer von | 
Perſien finden, und wird aus Indien nach Holland 
B 


N. BIER, N 340 { 


* 
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gebracht. Er wird im Waſſer gekocht, um ihn ve von 
den anhaͤngenden Salztheilen zu befreyen; alsdenn 


iſt es ein ſchwarzes Pulver, deſſen feine Koͤrner un— 


gleich, zuweilen auf der Oberflache rauh, oft aber 
auf einer Seite rauh, auf der andern ſehr glaͤnzend 
ſind. Sie laſſen ſich leicht zerreiben; einige werden 
ſehr ſtark von Magnete gezogen, und dieſes ſind die 
ſchwaͤrzeſten; andere nur wenig; dieſe find glaͤnzen— 
der und haben mehr eine Bleyfarbe. Ich vermu— 
thete, daß bey dieſen lezten ein zu großer Antheil 
von Schwefel vorhanden ſey, der die magnetiſche 
Kraft hindere. Ich roͤſtete den Sand daher im of; 
nen Feuer mit der Haͤlfte Pottaſche, laugte ihn 
nachher aus, und fand ihn ſchwaͤrzer, und den 
vierten Theil mehr magnetiſch. Ich verſuchte ob 


ſchwarze Seife nicht noch mehr als bloſſe Pottaſche 


ausrichten wuͤrde, und vermiſchte daher den Saud 
mit gleichen Theilen Seife, welche ich vorher in of— 
nen Tiegel bey gelinden Feuer trocknete, damit ſie 
nicht ſo ſehr ſcbaͤumte; alsdenn wurde das Feuer 
dreyviertel Stunden ſehr verſtaͤrkt, bis alles dligte 
zerſtört war, und die Maſſe ftarf gluͤhete. Nach⸗ 
dem ich die Maſſe im Waſſer abgekocht, und ausge: 
ſuͤßt hatte, erhielt ich einen ſchwarzen, Sand, wel— 


cher uͤberall ſehr ſtark magnetiſch war. Um dieſe 


Kraft noch zu verſtaͤrken, roͤſtete ich den Sand zum 


zweyten und drittenmale mit ſchwarzer Seife, ver— 


ſpuͤrte aber dadurch keine Verſtaͤrkung. Ich fand 
auch, daß wenn ich ihn zu lange in Feuer hielt, die: 
ſes ſeiner Kraft eben ſo nachtheilig ſey, als wenn er 
zu wenig geroͤſtet wird. Eine halbe bis eine ganze 
Stunde ſcheint mir die rechte Zeit zu ſeyn. 


N Acht und dreyßigſter Ban, | 19 
Ich miſchte zu der ſchwarzen Seife noch halb 


ſo viel Weinſteinſalz, ſezte mit dieſem Gemiſche ei⸗ 
ne gleiche Menge Sand in einen Tiegel dreyviertel 


Stunden einem ſtarken Reverberirfeuer aus. Die 


Kraft des Sandes war dadur ch, wo nicht noch ſtaͤr⸗ 


ker, doch gewiß eben ſo fact a als bey dem vorherge⸗ 


henden Verſuche. 
Ich miſchte Rindertalg mit einer gleichen Mens 


ge Sand, und ſezte es in einem wohl verſchloſſenem 


Tiegel zwey Stunden einem heftigen Re verberirfeu⸗ 
er aus; der Sand wurde dadurch ſehr ſchwarz und 
wuͤrkſam; noch wuͤrkſamer und ſchwaͤrzer wurde er 
aber, wenn ich ihn eine gleiche Zeit mit Pech brann⸗ 
te. Hielt ich ihn aber länger im Feuer; fo nahmen 
‚feine Krafte wieder ab. Die größte Kraft die ich 


bey ihm hervorbringen konnte, war, wenn ich ihn 
mit gleichen Theilen von Harz, Pech, Weyrauch 


und Ruͤboͤl in wohl verſchloßnem Tiegel im Reverz 
berirfeuer eine Stunde lang unterhielt. Ich ver⸗ 
ſuchte, ob nicht ſeine Kraͤfte ſehr vermehrt wuͤrden, 
wenn ich ihn mit ſolchen Koͤrpern behandelte, als 


nach Reaumuͤrs Vorſchrikt das zu verſtahlende Eiſen g 


behandelt wird. Ich brachte alſo 3 Theil Sand, 


2 Theil Ofenruß, Seeſalz, gepuͤlverte Steinkohlen, 
und Aſche von jeden einen Theil, in einen wohl ver⸗ 


ſchloßnen Tiegel 6 Stunden in ein ſtarkes Feuer. 
Seine magnetiſchen Kraͤfte wurden dadurch ſehr 
ſtark; doch aber nicht ſo ſtark als durch ſchwarze 
Seife, oder die zulezt beſchriebene Behand! ung. 


Was dieſer Sand iſt, getraue ich mich nicht 


zu entſcheiden. Unvollkommner oder zu Pulver zer⸗ 
AR | 


— 


* K 
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malmter Magnet, wie ich anfangs glaubte? — 


Jeder andere Magnet auf dieſe Art ins Feuer ge⸗ 


bracht, verliert eher etwas ven feiner Kraft? — 

Er wird aus verſchiedenen Gegenden zu uns ge⸗ 
bracht Aus Perſien, Virginien, eine andere Art. 
aus Itallen, zwey Arten werden in der Ebne im 
Heſſiſchen gefunden; die eine iſt wie der italianiſche, 
die andere beſteht aus groben Rhensin; und Sud 
8 meu Kraft. 0 


Capo Neumann - vom grauen Amber. De am. 
bra grylea. (N. 433. S. 3440 


Iſt ſchon aus ſeiner Difquifit tione de Ambra 
0e Dresd. 1736. 49 befanst. 


Caſpar Neumann rein der unden 
vom grauen Amber. (N. 434. S. 371.) 


Carl Balgug Nachricht von zwey kodten Kör⸗ 
pern, welche 49 Jahr in den Meeren von Der⸗ 
byſhire umvetlezt erhalten waren. (S. 413.) 


Caſpar Neumann Fortſetzung der Abhandlung 
vom grauen Amber. (N. 435. S. 417.) 


Nachricht des Heratispebere. von Joh. Brown 

und Ambr. God. Hanckewitz Verſuche mit 

dem grauen Amber; mit C. Neumanns Ber: 
theidigung füiner Verſuche. (8. 437.) 


Diefe beiden Chemiſten ftelten auf Befehl der 


Societöt Ver ſuche mit einer großen Menge Amber an. 


— 


x 


— 


Amber erhalten, und der braune Geift zeigte nicht die 

geringſte Bewegung mit Laugenſal zen; auch bleibt, ö 
bey De ſtillkung des Bernſteins eine ſchwarze, harte 
eee iche, Maſſe zuruck; hier blieb aber blos 
die gepuͤld verte Kreide, nur etwas ſchwarz gefärbt, 


5 


ER N 4 5 \ * g 
N 
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IT 


De Browne erhielt aus * Unze din‘ mit ges | 


trockneter fein: er Kreide, in der Retorte verſchiede⸗ 


nen Graden der Hitze ausgeſezt, zuerſt ein ganz 
durchſichtiges reines Waſſer; darauf einen braunen f 
Geiſt wie Bier; nachher ein brauneres Oel, und 


zulezt durch ar heftiges Feuer einen dicken ſchwar⸗ 


zen Balſam. Das Oel und der Bal ſam waren dem, 
die man aus dem Bernſtein erhalt auch am Geruche 


gleich; er konnte aber kein fläͤchtiges Salz aus dem 


Aber der angenehme Geruch gieng beh m ſchwäͤch⸗ 
ſten Feuer verlohren. 


Hanckewitz deſtillirte 2 Unzen Amber mit dop⸗ N | 


| delt ſo viel weiſſem Sande aus der Retorte zu zwey 


verſchiedenen malen. Beide male erhielt er ein fluͤſ⸗ 


ſiges Oel, und ein pechartiges Ruͤckbleibſel. Das 
Oel fuͤr ſich rectiſteirt, gab ein angenehm ſaͤuerlich⸗ 
tes Waſſer, wie verduͤnnter Eßig; und darauf ein 


fluͤßiges, balſamiſches Oel, wie Bergoͤl. Auch aus 3 
Amber blos für ſich deſtillirt, erhielt er eben dies. 


Das bis zur Trockenheit abdeſtilliete Rückbleibſel ver⸗ 


brannte er in heftigen Feuer; und es blieben ihm 3 
Gran einer weiſſen ſalzigten Erde, die mit Säuren maͤſ⸗ 


kein fluͤchtiges Salz und keinen Phosphorus heraus⸗ 


bringen konnte, entſcheidet er, daß der Amber kein 


5 ge Product fep, da ale animaliſche Klees 


ſig aufbraufefe, und an der Luft zerfloß. Da er 5 | | 
aus dem Ruͤckbleibſel der beiden erſten Operationen 1 
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mente Phosphorus geben. Er haͤlt den Amber da⸗ 
her für ein Harz, das an die Natur des Bernſteins 
zu naͤchſt graͤnze: das fluͤchtige Salz im Bernſteine 
unterſcheſde beide von einander. Er wiederhohlte 
feine Verſuche mit gleichen Theilen gepülverten Glas | 
fe, weil der Verdacht entitehen koͤnnte, daß in dem 
Sande eine alfaltihe Erde gegenwaͤrtig geweſen, 
die die Saͤure des Ambers in ſich geſchluckt. Er 
erhielt aber daſſelbe, außer daß das Waſſer nicht 
mehr einen fänerlichen, ſondern eher einen mittel— 
ſalzartigen, Geſchmack hatte. Nachdem er durch 
Schmelzfeuer das Glas geihmolien blieb eine har— 
zigte Moſſe, die von der glaſigten ganz abgeſondert 
war, und fi oben in der Retorte wie Blumen an— 
gelegt hatte, zuruck. 

Alle Une nigkeiten wird man durch dieſe Ver— 
ſuche vereinigen koͤnnen, wenn man den Amber als 
einen gemichen Körper anſieht, der wie alle derglei⸗ 
chen Körper oft zufällige Beſtandtheile hat. Ein 
Beiſpiel davon giebt das Waſſer welches Hancke⸗ 
witz erhielt, und welches das einemal aneeip,;e ein 
andermal geſalzen war. 

7 


Philoſophiſche Transactionen. 
Neun und dreyßigſter Band— 
Jahr 1735 und 1736. 
Senf an Hans Sloane über Seignette's 


Polychreſtſalz und ver ſchiedene andere chemiſche 
Salze. (R. 436. S. 37.) 6 


Neun und vater Bande: 23 


Es it dieſes ein Mittelſalz, das aus Weinſtein⸗ 
rahm und wohl gereinigtem Kali von Alicante be⸗ 
ſteht. Ob dieſes lezte gleich ein fixes Laugenſalz iſt; 
ſo hat es doch die ſonderbaren Eigenſchaften, daß es 
an der Luft cryſtalliſirt; ja ſogar in derſelben wie 
Glauberſalz calcinirt wird, mit Vitriolöl gefärtigt, 
giebt es Glauberſalz. | 

Man nimmt von dem Kali ein n Pfund, und 
giebt zu deſſen Aufloͤſung im Waſſer ein halbes Pfund 
Weinſteineryſtallen. Das genaue Verhaͤltniß des 
Weinſteins kann nicht beſtimmt werden, weil ſich 
dieſes natuͤrlich nach dem mehr oder minder häufigen, 
Cryſtalliſationswaſſer, und der groͤßern oder gerin= 
gern Reinigkeit des Weinſteins richten muß. Iſt zu 
viel Weinſtein zugegeben; ſo wird derſelbe, wenn 
man die Lauge nach dem Aufbrauſen durchſeihet und 
an einen kalten Ort ſezt, wieder niederfallen. Die 
Lauge, bey maͤßiger Wärme abgedampft und in die 
Kalte geſezt, giebt ſchoͤne Cryſtallen. Wird die 
Fluͤßigkeit zu ſtark abgedampft; ſo e ſie 
ſich in eine feſte durchſichtige Maſſe, dem Leime nicht 
unähnlich: : loͤſet man die Maſſe wieder auf, fo kann 
man fie in Cryſtallen wieder anſchieſſen lafien. | m 

Dieſes iſt die Entdeckung dieſes Salzes, wel⸗ 
ches bisher als ein Geheimniß betrachtet wurde. 
Wir haben auch ſein eryſtalliniſches alkaliſches Salz, 
welches ſich an der Luft nicht aufloͤſet. Ich bin jetzo 
beſchaͤftiget, daſſelbe noch zu vervollkommnen und 5 
es mit dem Borar zu vergleichen. Von dieſem 
lezten erhielt ich Glaubersſalz, indem ich ihn mit 
Vitrioloͤl vermiſchte. Die Miſchung von 4 Unzen 
Borax mit 1 Unze 1 Drachme Vitrioloͤl gab, durch 


* 
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* 


Sublimation, das von Homberg beſchriebene Seda— 


tivſalz; und das Ruͤckbleibſel in ſtarken Feuer be⸗ 


handelt, gab Glauberſalz. Ich habe ein Verfahren 


gefunden, dieſe Operation abzukuͤrzen; denn ſtatt 


durch Sublimation erhalte ich dieſes Salz in leich— 
ten Blaͤtchen durch Cryſtalliſation. Dieſes Salz hat 


die Eigenſchaft, ſich in Weingeiſt aufzuloͤſen, und 


angezuͤndet mit gruͤner Flamme zu brennen. Auf 


den Borax hat der Weingeiſt keine Wuͤrkung; und 


mit dem Vitrloloͤl vermiſcht, giebt er keine gruͤne 
Flamme; es muß alſo mit dem Borax eine Saͤure 
verbunden ſeyn, welche dieſelbe hervorbringt.“ 

Ich ſchicke Ihnen ein Salz, welches die Herrn 
Groſſe und Duhamel aus Weinfteincenftallen und 
Kalkwaſſer gemacht haben. Auch eine Probe von 
unſern verfertigten Seignette = nnd Sadativpſaſze. 


Dies lezte wird fo bereitet: 4 Unzen Vorax werden 


in einer Glasretorte mit 1 Unze 1 Drachme des 
ſtaͤrkſten Vitrioloͤſs vermiſcht, und zu dieſen eine 


halbe Unze Waſſer zugegeben. Wird das Gemiſche | 


einem nach und nach verſtaͤrkten Feuer ausgeſezt; 
ſo ſublimirt ſich, nachdem die Feuchtigkeit uͤbergegan— 
gen, und felbft während dem Uebergehn derſelben, 
ein fluͤchtiges Salz in ſchoͤnen Blättern, von denen 
ein Theil bey der Hitze des Feuers ſchmelzt. Nach 
der Operation werden die feinſten dieſer Blumen, die 


ſich um den Hals der Retorte angelegt haben, ge- 


ſammlet, und die grauen unreinern wieder zu der 
Maſſe gegeben; dieſe Maſſe wird in Waſſer aufge 
loͤſet, durchgeſeihet, und langſam abgedampft. Oft 
ſieht man ſchon ohne Abdampfen die glaͤnzenden 


Blaͤtchen in der Fluͤßigkeit ſchwimmen. Nach 24 


5 Neun und dregßiaſer Verde | 55 5 
Stunden wird die Flͤßigkeit von den Blättern ab⸗ 5 


gegeben, dieſelben in reinen Waſſer abgewaſchen, 


und in der Stube getrocknet. Catciniren ſich dieſe 


Blaͤtter in der Stube oder Sonnenhitze; ſo iſt dieſes 
ein Zeichen, daß dieſes Mittelſalz mit etwas Glau⸗ 
berſalz vermiſcht iſt. Man muß es alsdenn in fie 
denden Waſſer von neuen auflöſen und wieder an⸗ 
ſchieſſen laſſen. Bisher hat man dieſes Salz en 
dig durch Selce Saber 


Abr. Vater e ee des mericanifihen Fi f 
krirſteins; und Ver gleichungen mit andern der⸗ 
gleichen Art Steinen, welche zeigen, 1 ſein 


Nen nicht ſehr groß iſt. (N. 438. S. 106.) 


Der Carls bader Sinter und verſchiedene an⸗ 

dre Tuffe verrichten eben die Dienſte; überhaupt / 

ſind fie aber nicht ſehr zu empfehlen, da fig einente 
liche chemifche Beſtandtheile der Körper nicht abe 


ſcheiden, und andere Unreinigkeiten im Waſſer durch 
Loͤſchpapier eben ſo gut getrennt werden koͤnnen; 
auch iſt man bey dieſen nicht in Gefahe, daß das 
Waſſer kalkartige Theile aus denſelben 1 - 
dadurch noch haͤrter werde. FR 9 


i 3. G. Desagul iers Verſache u um zu keinen, 55 


verſchiedene Daͤmpfe in den Gruben blos von 
den brennenden Lichtern verurſacht werden, oh⸗ 
ne daß andere ſchaͤdliche Dimfte dazu kommen; 


5 ſelbſt da, wo das Geſenke der Grube mit dern 


aͤußern Luft durch Roͤhren in Verbindung ſteht, 


ö ben getrieben, Todd ae e . 810 Ä 


— 


wenn nicht durch Gewalt 5 8 Luft in daſel⸗ ä 


Fe N | 
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In einem glaͤſernem Cylinder, deſſen unteres En⸗ 
de in Waſſer getaucht, das obere Ende mit einem 
Deckel verſehn war, der ein Loch beynahe einen Zoll 
in Durchmeſſer hatte, brannte ein Licht kaum eine 
halbe Mute; wenn die Röhre ganz verſch loſſen, 
brannte das Licht beynahe eben fo lange. Wurde 
der Boden des Cylinders durch eine Roͤhre mit der 
aͤußern Luft in Verbindung geſezt; ſo brannte das 
Licht nur etwas weniger laͤnger. Blies man durch 
den Mund Luft in die Roͤhre; ſo gieng es noch 
fruͤher aus, blies man aber mit einem Blaſebalge 
Luft in dieſelbe, fo brannte das Licht, ohne auszu⸗ 
sr w 


John Maud chemiſcher Verſuch, um das Dhäne 
men mit der entzündbaren Luft, welches von 
James Lowter der Societät vorgelegt (R. 
425.) zu erlaͤutern. (S. 282.) 


Da er e daß verſchiedene Metalle 0 
bare Duͤnſte von ſich geben, wenn ſie in Saͤuren 
aufgelöfet werden glaubte er hierdurch eine aͤhnli⸗ 
che Luft hervorbringen zu koͤnnen, als Lowter aus 
den Kohlengruben geſammlet hatte. Er loͤſete alſo 
in 2 Drachmen Vitrioloͤl 2 Drachmen Eiſenfeil mit 
gehörigen Waſſer verdünnt, auf, und fammlete die 
aufſteigenden Duͤnſte in 2 Blaſen, die er der So⸗ 
cietaͤt vorlegte. Geruch und Entzündung waren 
eben dieſelbe, als bey der Luft aus den Kohlengru— 
ben; nur war die Farbe der Flamme etwas verſchie⸗ 
den. Die Flamme pflanzte ſich beym Abbrennen der 
Luft durch eine Pfeife in die Blaſe ſeloſt fort, und 


\ 


N * — 
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zerplazte dieſelbe mit heftiger Explosion. Er RN 
Erdbeben, Vulkane und andere feurige Ausbruͤche f 
lieſſen ſich aus dieſer Erſcheinung ſehr gut erklaͤren, 
da Eiſen gewoͤhnlich in der Geſellſchaft mit Schwe⸗ 
fel gefunden würde, und, dieſer aus einem brennba⸗ 
ren Oele und einer dem Vitrioldle ſehr ähnlichen 
Szure beſteht. Es gehoͤrt, alſo nur eine hinlaͤngli⸗ 
che Menge Waffer, dazu, um dieſe Körper auf ein⸗ 
ander wuͤrkſam zu machen, und eine ftarfe Bede⸗ 
ckung durch die obere Erdſchicht; fo entsteht eben 
ſolche Exploſion, und bringt die fuͤrchterlichen Er⸗ 
; cinen bey Erdbeben x hervor. 


: a 
5 48 us 
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John Bolchier Nachricht von Kochen die burch 
Nahrungsmittel roth gei färbe ſi nd, 22 — 442, 
©. 287.) 


Schweine wurden mit Klayen gefüttert, = vr 

che zur Reinigung des Kattuns gebraucht war, der 
mit der Faͤrberroͤthe und verſchiedenen Präparaten 
von Eiſen, Alaun und Bleyzucker bedruckt worden. 
Die Knochen hatten ſich durchaus roth gefarbt; vor⸗ | 
züglich aber die Zähne, welche inwendig ganz roth 
waren; der Schmalz war nicht veraͤndert. Ich 


konnte dieſe Farbe durch Maceration von verſchie⸗ 


denen Wochen, durch Kochen und ſelbſt durch Ein⸗ 
tauchen in ſcharfe Geiſter, nicht ausziehn. Ob 
dieſe Farbe blos von der Färberröthe, oder von allen 
den Farben zuſammen geſezt entſtanden, werde 100 
b ae muede 


‚HF 
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John Soldier ſernere Nächticht von a Knd⸗ 
chen, die durch Nahrungsmittel raked 
find. (R. 443. S. 290. — 


Ich fütterte einen Hahn 16 Tage mit Krap⸗ 
wurzeln, die ich unter ſein Futter miſchte. Die 


„Knochen waren wider alle meine Erwartung durchs 


aus roth gefaͤrbt. Es ſcheint alſo hierdurch außer 
allen Zweifel geſetzt, daß die Krapwurzel die * 
1 Me bum Knochen ergiebt. | fahr 
William Burton Nachricht von dem Des 5 
ger, und ſeinem Mittel wider den Biß Jeße 


ble N. 443. S. 312.) 


Iſt nur eine Anzeige und Enpfeblung des 
Will Oliver, der nachher ſeine Verſuche vor einer 
Verſammlung vieler Mitglieder der Societaͤt mach⸗ 
te, die in dem folgenden weitlaͤuftig Matech 
i 2 


Cromwell Mortimer Nachricht v von den, vor 


verſchiedenen Mitgliedern der Societaͤt ange: 
ſtellten, Verſuchen mit einem Manne, der ſich 
ebf von einer Viper beiſſen ließ, und mit an⸗ 
dern Thieren, die von, eben dieſer Me gebif 
e wurden. (S. 313.) i 


Das ganze Verfahren, wie dieſer W. Oliver 
durch das heiſſe Einreiben, uͤber Kohlenfeuer von. 
Dlivendl von den heftigen Zufaͤllen, die ihn der Biß 
der Viper verurſachte, wieder hergeſtellt wurde, iſt 


* 
3 
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hier ſehr genau beſck rieben. Zwey Tauben, die von 
eben der Viper gebiſſen wurden, und bey denen man 
dieſes Mittel nicht anwandte, ſtarben nach einer, 
Stunde; ein Hund und eine Taube, denen das Del. 
gleich nach dem Biſſe eingerzeben wurde, hatten ſaſt 
gar keine böfe: Volgen⸗ guezuſtehn. ir 700 / . 


— 


® Boerhabe Wachen mie dent ute 
98 55 8 eng 5 


Iſt eine lens der oben ergehen u: 
benden, 5 N 


Dritte d Fortfeßung von Wberkapeſts Abhandlung = 
uber das . (N. 444. S. 368. 5 


Isen Atwells velſchedene Verſuche nit einein 
Manne und einer Frau, die ſſch von a 5 
beiſſen lieſſen. S. 394.) se 11 8 


4 Eben der W. Oliver und 155 Eu Je N 
auch ihre Verſuche zu Oxford in Gegenwart vieler 
Aerzte, und wurden durch das heiſſe Einreiben von 
Oden h bed wieder hergeſtellt. Man faßte 
Verdacht, daß ſie den Vipern vorher ihr Gift be⸗ 
„nahmen, oder vorher ein Gegengift gebrauchten; 
und wiederhohlte alſo die Verſuche mit aller moͤgli⸗ 
chen Vorſicht mit ihnen; ſie wurden aber demohn⸗ 

geachtet immer von ihren oft ſehr heftigen Zufaͤllen 
wieder hergeſtellt. Auch einige Thiere wurden durch 
dieſes Mittel gegen die ſchaͤdlichen Wuͤrkungen des 

Gif tes geſichert; bey es des Biperöls ſtarb 


‘ + 
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eine Taube an dem Biſſe. Doch ſtarben auch einige 
junge Hahne Vangead tes des Einreibene, von Oli⸗ 
venoͤl. 


Philoſophiſche Transactionen. 
Vierzigſter Band. Jahr 1738. 1 


Stephan Williams Nachricht von den Viper⸗ 


fuanger und der Wuͤrkſamkeit des Olvenoͤls wi⸗ 
der den Vipernbiß. (R. 445. ©. 26. | 


W. Oliver machte feine Verſuche e 
lich zu Plymouth mit eben dem ſichern Erfolge. 


Joh Phil. Seip, d. k. S. M Beſchreibung einer 
Höhle in der Steingrube bey Pyrmont, aus 
welcher wie aus der Grotta del Cane Schwe⸗ 
feldaͤmpfe auſſteigen. (N. 448. S. 266.) 


Dieſe Nachrichten ſind in n bintäng- 


lich bekannt. 


»Neue Verſuche mit dem Eiſe, von Abt Nollet 


zu Paris. (N. 449. S. 307.) 


Man hat lange Zeit geglaubt, daß Salpeter 
an geſchickteſten ſey, die Kälte des Eiſes zu vermehs 
ren; Verſuche haben aber gezeigt, daß wenig Salze 
die Kälte fo wenig verftärfen als dieſes. Durch 1 
Theil Salpeter und 2 Theil zerſchlagen Eis Fällt das 


{ 2 U 
Reaumuͤrſche Thermometer nur 32 Grad unter den 


\ 


Se 
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Gefrierpunkt. Dieſer Irthum iſt woheſcheinüi da⸗ 
her entſtanden, daß man immer Salpeter von der 
erſten oder zweyten Laͤuterung, als den wohffeilſten 1 
zu den Verſuchen genommen hat. Dieſer enthält, 
aber noch immer einen Theil Seeſalz; ; und je groͤßer 
dieſer Antheil iſt, je ſtaͤrker iſt auch die e 
bey Verſtaͤrkung 25 Kaͤltegrades. 

Hieraus kann man eine vortheilhafte Art, 
Schießpulver zu probieren herleiten; wenn etwas 
mehr als 1 Theil Schießpulver zu 2 Theilen jetz 
ſtoſſen Eis geſezt, das Thermometer mehr als 33 
Grad unter den Eispunkt fallen macht; ſo iſt es 5 | 
Zeichen, daß der darin enthaltene Salpeter nicht 
gut gereinigt iſt; das beſte Pulver wird die Kaͤlte 

am wenigſten vermehren. | 

Stein- oder Seeſalz giebt größtentheils den 
ſtaͤrkſten Grad der Kaͤlte; zuweilen giebt ihn Pott⸗ 
aſche etwas ſtaͤrker, gewoͤhnlich aber geringer: See⸗ 
ſalz in dem obigen Verhaͤltniß mit zerſtoßnem Eiſe 
vermicht, macht das Reaumuͤrſche Thermometer 15 
Grad unter den Gefrierpunkt fallen, Steinſalz 17 
Grad. | 1 

5) Aſche 99 grünem Holze 3 Gr. 


6) von Steinkohlen 
7) von Vitriol . 
8) von Weinſtein 10 
9) Gemeine Pottaſche 3 
10) Pottaſche aus ee 11 
11) Zucker , 
12) Alan vo, 
13) Salz von Glaſe 4 10 


14) Salmiak e 
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* EN Lebendiger Kalk 4 Gr. d 
106) Glauberſalz “ 
157) Die Kälte des Eiſes kann . betraͤcht⸗ 
lich vermehrt werden, wenn man zu einem Pfunde 
zerſchlagen Eis ein Trinkglas von Weingeiſt gießt. 
i 18) Die Kaͤlte des Eiſes wird nicht Ne 

wenn das er nicht ſchmüzt. i RL 


Versuche. 


1 Man gebe in ein Gefaͤß 4 Unzen kleingeſchla⸗ 
gen Ele, in ein anderes 2 Unzen Seeſalz; und ſetze 
beyde in eine Miſchung von Eis und Seeſalz, wel 
ches ſo oft muß erneuert werden, bis beyde 10 oder 
12 Grad Kälte angenommen haben. Man miſche 
alsdenn das Salz mit dem Eiſe; fo wird die Kälte 
nicht verſtärkt, weil die Miſchung nicht ſchmilzt. 

Eifältet man aber, ſtatt des S Salzes, Salpe⸗ 
tergeiſt zu eben den Grade, und ſezt ihn zu den er⸗ 
kaͤlteten Eiſe; ſo wird, da erſteter fluͤßig ift, das 
Eis ſchmelzen und die Kälte beträchtlich vermehrt = 
werden. 
19) Salz mit Waſſer vermiſcht, vermehrt 
deſſelben Kälte. 

20) Salmiaf giebt unter allen Salzen die 
groͤßte Kälte; fo daß wenn man diefes- Salz in Eife 
einen groͤßern Kaͤltegrad giebt, und in Waſſer wirft, 
das auch zwiſchen Eis erkaltet iſt; ſo erhaͤlt dieſe | 
Miſchung einen groͤßern Kältegrad, als das Eis 
ſelbſt; und Waſſer in einer geringen Menge in dafs 
ſelbe geſezt, wird ſogleich zu Eiſe frieren. 

| | Die⸗ 


* 


f 


Wierzigſer Sant. Pr ? 33 N 


| Diele letzte Beobachtung kann dazu Waden 
Fluͤßigkeiten abzukuͤhlen, wo kein Eis zu haben iſt. 
Brunnenwaſſer aus einer etwas berrächtlichen Tiefe, 
hat 10 Grad weniger Kaͤlte, als Eis; wird nun 
der Salmiak vorher in einem ſolchen Brunnen abges 


kuͤhlt, und alsdenn gleich zu dem kalten Brunnen⸗ 


waſſer gegeben; ſo wird eine Kälte AA die der 
. un nahe ne e ee 8 


Math. Bellus bert phyſi ische os. 


der Kupfer- oder Cementwaſſer zu Neuſohl, die 


* \ 


das Eiſen in Kupfer verwandeln. (N. 1 1 5 


S. 35 1.) 


Dieſe Waſſer, die dem Georg Agricola noch 
nicht bekannt geweſen zu ſeyn ſcheinen, wurden im 
Jahr 1600 bey dem Aufruhr des Botskay entdeckt, 
da verſchiedene Bergleute in Reuſohl, hre Guͤter, 
und vorzuͤglich ihr Eiſengeräthe in die Gruben ver⸗ 
ſteckten; und als fie es nach dem Abzuge der Bots 
kayaniſchen Parthey wieder hervorzogen, mit einer 
Kupferrinde uͤberzogen fanden. Nachher ſind auf 
20 Gruben zum Auffangen des Waſſers angelegt, 
davon die vorzuͤglichſte 75 Lachter tief liegt. Das 
herabtroͤpflende Grubenwaſſer wird zuerſt durch klei⸗ 
nere Troͤge aökzefander⸗ und nachher in gröͤſſere 
Behälter geleitet. In die kleineren Troͤge wird klei⸗ 
neres Eiſengeraͤthe gelegt, und das Waſſer in dieſen 
iſt ungleich ſtaͤrker als in den großen Behältern. Das 


* 


2 


Eifen in den größern, welches langſamer angegrif 


fen wird, wird alle Monat e e und Dar 15 
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geſchabte, welches die Bergleute Schmund nennen, 
in hoͤhere Behälter zum trocknen gebracht. Die 
Bergleute bedienen ſich des Waſſers in hartnaͤckigen 
Krankheiten, als Geſundbrunnen zum Trinken; und 
bewuͤrken dadurch geſchwinde Ausleerungen und Erz 
brechen; ſicherer wird es in alngunkkonkpeisen; ge⸗ 
ne: | \ 
„Das 9 gewonnene Kupfer it viel ge⸗ 
1 fomeibiger und feiner, als das gewöhnliche; daher 
die Goldſchm ede werfchiedene Arbeiten daraus verfer⸗ 
tigen, und fie mit Juſchriften bezeichnen. Jaͤhrlich 
wird dieſes gewonnene Kupfer auf dem Ku ipferham⸗ 
mer zu Reuſohl ohne betraͤchtlichen Abgang zu fei⸗ 
nen Kupfer geſchmolzen und zu gute gemacht. 
Durch Abrauchen und Niederſchlagen mit Wein⸗ 
einst (die Verſuche find hier weitlaͤuftig beſchrieben) 
fand ich, daß im „Pfunde des ſtaͤrkſten Waſſers, 2 
Scrupel Kupfervitkiol enthalten waren. 
Hieraus wird das Vorgeben der Alchomiſten | 
hinlaͤnglich widerlegt, daß bey dergleichen Waſſern 
eine wuͤrkliche Verwandlung der unedlen Metalle in 


edle ſtatt finde. — Wer ſich auch durch Verſuche 


einen richtigen Begrif davon gemacht hat, wie ein 
Metall durch das andere niedergeſchlagen wird, wird 
dergleichen Erklaͤrungen, daß das Kupfer in Eiſen 
durch die Kraft dieſes Waſſers an die Oberflaͤche 
gebracht, und das Eiſen hingegen von demſelben 
verzehrt würde, nicht mehr wahrſcheinlich finden. 
Daß das Cementwaſſer zu Neuſohl dem aufges 
loͤſeten Kupferkies, durch welchen das Waſſer fließt, 
ſeinen Urſprung zu danken habe, beweiſen ſowohl 
die hieſigen Gruben, als die zu Schmelnicz, wo der⸗ 


ig ; = h a . | 8 8 * x 

dr ee „ 7 
gleichen Cementwaſſer nicht alleiu in den Kupfergru⸗ 3 
ben ſelbſt Häufig find, ſondern auch zu Lage aus⸗ 
flieſſen. 8 15 5 | 


— 


i 


Morglis de gaumont Beſhrebung eines 1 5 
ordentlichen Blaſenſteins. (S. 369 .) 


En glaubt an dieſem Blaſenſteine Spuren der 
Begeiatin, ech au habe | 
Sir G. Sboanes Antwort. 5 3740 


Er zeigt durch berſchiedene Beyſpiele aus ſei⸗ 
ner Sammlung und Erfahrung, daß wenn fremde 
Körper z. B. eine Musquetenkugel, Radel ꝛc. durch 


Zufall in die Blaſe kommen, ſich leicht um die . DR 


eine az Rinde von ER Sigur ſezt. 


g. 


Sehn Maud Nachricht von ernfatiften Saft | 
frasbl. (S. 378. ) 


— 
En 


Das Oel hatte ſich, u 6s in einer kalten 
Nacht in einem ofnen Gefaͤß geſtanden, in ſchoͤne, 3 | 
— 4. Zoll lange, einen Zoll dicke, ſechsſeitige 51 

ſichtige Cryſtallen angeſezt. Die Cryſtallen waren in 
Waſſer unauflöslich, branten im Feuer, und ſchmol⸗ 
zen bey mäßiger Hitze wieder zu Oel. Da das Oel 
ſehr ſchwer, und feine Theile alſo näher beyſammen 
find, ‚fo iſt bey ihm die Ceyſtalliſation leichter als 
bey andern; das Phaͤnomen zeigt aber auch, wie ſehr 
die Farbe der Korper von der Lage der Theile ab» 
ul een Bra 


1 1 a DR. 
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hängt, da über zweydrittel von dem gelben Oele in 


durchſichtige eiſigte Eryſtalle verwandelt waren. 


4 Ben Looke Beobachtungen eines beſondern Dam⸗ 


pfes in einem Brunnen ie der Insel Wight. 0 


8 379.) 5 
Bey Niederſenkung eines Brunnens traf man 


Pr eine Lage eines Geſteins, welches an der Son⸗ 


ne einen unertroͤglichen Geſtank von ſich gab, und 
im Regen ein gelblichtes zuſammerziehendes ſaures 
Solz auswitterte. Balb nach Durchbrechung diefer 
Lage merkte man eine unertraͤgliche Hitze; und den 


andern Morgen wurden 2 Arbeiter, die ſich in den 


Brunnen herunter lieſſen, ploͤzlich getoͤdtet. Nach 
8 Monaten ließ dieſer Dampf, den man nun als 
weiſſer Nebel in Brunnen und bey regnigten Wetter 
auch außer demſelben beobachten konnte, nicht nach. 
Das Geſtein iſt nach der Meinung des Verfaſſers, 
ein Erz, welches aus Eiſen, Schwefel, und einem 
Jen Salze mit Kies Bra beſteht. 


Benj Looke über eine Schweſckugel welche af 
ſcheinlich in der Luft erzeugt iſt. 55 451. S. 
3427.) | 1 nahe 


4 


Nach einem ſtarken Gewitter fand ein Monn 


bey Newport auf der Inſel Wight am Seeufer eine 
gelbe Schwefelkugel, auf deren Oberflaͤche uͤberall 


ſehr feine glanzende Eryſtallen, die aber bey der ge⸗ 
ringſten Beruͤhrung abfielen, ausgewittert waren. 


Sie hatte auf der Oberfläche verſchiedene feine Hoͤh⸗ 


6 
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bungen, und zwey einander entgegengeſezte goͤcher, 
die die Axe zu bezeichnen ſchienen, um welche ſich 
die Kugel gedrehet. Die ganze Maſſe war feſter, 


als gemeiner Schwefelkies; der Staub von ihr 
brannte mit weiſſer Flamme, und weniger ſauren 


Daͤmpfen als gemeiner Schwefel. Der groͤßte Durch⸗ 


meſſer derſelben war zwiſchen 8 und 9, und der klein⸗ 


| 


ſte 7 Zehntheile eines Are das ganze 1 108 
, Bean. | | 


Mortimer Ae 608 ' einer Diſertotion, . an- 
tidoso novo adverfus Viperorum morſum 
praeſtantiſſimo, in Anglia haud ita pridem 


daetecto; Praeſide Dn. Abr. Vatero Reſp. Fr. 
E Genſtero Vitenbergae 1736. (S. 440.) N 


Der Berfaffer beftätigt durch eigene Erfahrun⸗ 
gen die Wuͤrkungen des Olivenoͤls gegen den Vipern⸗ 
biß, und zeigt, daß das von Mathiolus (Comment. 


Lib. II. Pioſcor. p. 232.) angeprieſene Scorpionöl 


nur durch das Olivenöl als ein würkſames Gegen⸗ 


aft Ders werden koͤnne 4 . 1 


Auszug aus 2 Briefen von M. Dufay aber ie 8 


Wuͤrkſamkeit des Olivenoͤls u dem Vipern⸗ 
biſſe. (S. 444. 25 


we 


Verſuche, die durch eine nicberhefjte Commiſ⸗ . 


ſion von der Academie zu Paris angeſtellt wurden, 
fielen nicht ſehr vortheilhaft für die Wuͤrkung dieſes 
Mittels aus. Alle Thiere, denen man nach dem 


Biſſe Ra Oel in großer Menge einrieb, ic 


, 


— 
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binnen einer Stunde; verſchiedene ſtarben nicht, ob 


bey ihnen gleich dieſes Mittel gar nicht angewondt 
wurde. Es ſcheint alſo, daß die Vipern in Frank 
reich g ftiger find, als die in England. | 

Als eine Nachricht fügt er noch hinzu, daß 
man de Kunkelſchen Phosphorus eben fe ſchoͤn ges. 
macht habe, als ber von Hanckewitz iſt; und erbie— 


tet ſich, weitere Nachricht von der Berferugung deſ⸗ 5 


| Pr zu geben, | \ 


Patoullat an Geoffroi, über das Gift der Wur⸗ 
ze! von Bilſenkraut (Hyoscyamus niger. (S. 
44% 0 


Durch e Irrthum, da man die Wurzel für 
Paſtinacken angeſehn, waren 9 Perſonen auf einmal 
vergiftet, die der Verfaſſer in den heftigſten Eondul⸗ 


ſionen und Raſerey antraf. Den ſtaͤrkern gab er 


Brechweinſtein zu 45 Gran; den ſchwaͤchern The⸗ 
riak in ftarfen Doſen; und ließ alle häufig warme 
Milch, worin Rauteſalz aufgeloͤſet war, trinken, und 
ſo wurden ſie alle wieder hergeſtellt. 


— 


\ 


Phüoſophſſhe tame en. 


— 


Ein und vierzigſter Band. 


Math. Belius Beſchreibung zweher merkwuͤrdi⸗ 
ger Hohlen, davon die eine beſtändig mit Eıfe 
bedeckt iſt, die andere ſchaͤduche Daͤmpfe aus- 
ſpeiet. (N. 45 2. S. 41, 2 


* 


\ 


löſchen und entzuͤnden konnte. Ich verſuchte, ob 
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Ein en serien Band. 39 


= Die Eishoͤhle bey Szelſcze auf den Carpa⸗ | 
575 0 die eg RR Riber in der h 
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weng, mit bem Soßtngate » von © dane 


S. 59.0% 
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Von einer Grube zwey Meilen von Wigan in 


Lancaſchire verſicherte man, daß das Waſſer in der⸗ 


ſelben nach langen trocknen Wetter wie Brantewein 
brenne. Ich unterſuchte den Ort nach langer Re⸗ 


genzeit, konnte aber keine Flamme hervorbringen. 
Ich ließ daher das Waſſer aus der Grube ableiten, 
um zu verſuchen, ob die Dämpfe die aus der Grube 
aufſtiegen, entzuͤndlich ſeyn wuͤrden? Aber auch 
dies geſchahe nicht. Ich ſezte dennoch meine Unter⸗ 
ſuchung fort und ließ tiefer graben, bis wir auf ein 
halb Lachter Tiefe eine ſchaaligte Kohle (Chelly coal) 
fanden; und nun entzuͤndete ſich die Luft in der 
Grube, und fuhr lange Zeit fort zu brennen. 


Ich bemerkte, daß ſonſt in eben dieſer Gegend | 


Steinkohlengruben geweſen waren; ich nahm alſo. 
einige Kohlen von einer dieſer Gruben, die dieſem 
Orte am naͤchſten war, und deftilliete fie in einer Re⸗ 
torte im ofnen Feuer. Zuerſt kam bloßes Waſſer; 


nachher ein ſchwarzes Oel, und darauf ſtieg ein Geiſt 


in die Hoͤhe, der auf keine Weiſe verdichtet werden 


— * 


konnte, ſondern immer Leim und Gefäße zerbrach. 


So wie er heraus kam, ſah ich, daß er ſich entzuͤn⸗ i 


dete, und in einem Feuerſttome aus der Retorte 
heraus ſtroͤmte, den ich nach Gefallen wieder aus⸗ 


N EN 
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ich von dieſem Geiſte nicht etwas auffangen RR 
und legte zu dem Ende einen mit einem Schnabel 
noch verſehenen Recipienten vor. Brachte ich ein 
Licht vor die Roͤhre des Recipienten; ſo brannte der 
Geiſt, ohne daß man, ſehen konnte, was die Flam⸗ 
me unterhielt; und ich konnte fie nach Gefallen wies 
der auslöͤſchen. Ich legte nun eine ausgedruͤckte 
leere Blaſe vor die Röhre des Recipienten, das 
Waſſer und das Oel ſtieg in den Recipienten, der 
Geiſt, der aufſtieg, dehnte aber die Blaſe aus. Ich 
füllte auf dieſe Art eine große Menge Blaſen, und 
hätte noch viel mehr Fülfen koͤnnen: der Geiſt fuhr 
verſchiedene Stunden fort immer anfzuſteigen, und 
dehnte die Blaſen ſo ſtark aus, wie es nur immer 
ein Mann mit dem Munde hätte thun koͤnnen, ob 
ich gleich eine unbetraͤchtliche Menge Steinkohlen ge | 
nommen hatte. | \ 
Ich behielt dieſen Geiſt verſchiedene Zeit in 
den Blaſen, und verſuchte auf mancherley Art ihn 
zu verdichten, alle Bemühungen waren aber verge— 
bens. Oefnete ich die Blaſe; fo konnte ich den her 
aus dringenden Geiſt entzuͤnden, welches für meine 
Freunde, denen ich dieſen Verſuch oft zeigte, um fo | 
auffallender war, da die Blaſe von einer, die mit 
gemeiner Luft angefuͤllt war, ſich gar nicht unters 
ſchied. — Doch fand ich, daß der Geiſt in gu⸗ 
ten dichten Ochſenblaſen mußte aufbewahrt werden; 
ſieng ich ihn in duͤnnen Kalbesblaſen auf; ſo verlohr 
er binnen 24 Stunden ſeine Brennbarkeit, ob gleich 8 
die Blaſe nicht aid wurde. 


f 


u % 


\ 
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45 von eben demſelben. (S. 62.) 


In einen guten ern Topf a 5 50 ſo 


wie ſie die Apotheker in Nordengland gebrauchen, 
that ich eine gleiche Menge von Salpeter und Schwe- 
felolumen; und nachdem ich ihn mit einem Decke 


W 


Vaſſach abet die Kalsetkichten etc im der 1 


von blauen Schiefer verſehn hatte, verleimte ich al⸗ 


les wohl, und ſezte es in einem Digerirofen. Die 
Hitze, die ich gab, und die Zeit, wie lange ich ſie 
fortſezte, kann ich nicht genau mehr beſtimmen; ich 
glaube 3 — 4 Secunden. Als ich den folgenden 
Tag den Topf öf fnete, fand ich, daß etwas zwiſchen 
dem Deckel und dem Topfe durchgedrungen war, 
da der Theil des Topfes, von dem die Ölafur abge⸗ 
macht war, entfärbt war: doch hatte ſich der Sal⸗ 


peter und Schwefel in ſeinem Gewicht nicht merklich 
vermindert; ſondern waren nur in einen Klumpen f 


zuſammen geſchmolzen, den ich aus den Topfe her⸗ 


aus nahm. Als ich den folgenden Tag wieder nach 


dem Topfe, den ich auf ein Brett geſtellt hatte, ſahe, 
fand ich den ganzen Rand deſſelben mit langen, 
glaͤnzenden, fpröden Haaren beſezt. Ich ſammlete 
dieſelbe, und fand durch den Geſchmack, daß es rei⸗ 
e Salpeter war; nach 3 oder 4 Tagen, da ich den 
Topf wieder an eben den Ort geſezt hatte, fand ich, 


* 


daß ſich von neuen dergleichen Haare von eben den 


8 Schoͤnheit, und in eben der Menge angeſezt hatten. 


Ich ſammlete ſie zum zweiten und auch zum dritten⸗ 


male; und ich glaube der Topf wuͤrde noch immer 


fortgefahren haben, dergleichen Blumen anzuſetzen, 


wenn ich ion nicht au andern Gebrauche e a 


* — 
Er 
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Hätte, Indeß hatte ich doch ſchon mehr Salpeter 
aus demſelben geſammlet, als ich anfangs hineinge⸗ 
than, ob ich gleich, wie ich vorher ſagte, ſo viel ich 
bemerken konnte, denſelben alle mit dem Schwefel 
in einen Klumpen geſchmolzen wieder heraus ge⸗ 
nommen hatte. Hieraus koͤnnen wir uns einen Be⸗ 
griff von der Natur mineraliſcher Erden machen, wie 
ſie immer wieder wachſen und zunehmen, wenn ſie 
einmal mit dem Saamen des Minerals geſchwaͤn⸗ 
gert find; auch zeigt dies die Menge der ſalpetrig⸗ 
ten Theile in der Luft, da dieſer Salpeter in den 
leeren Topfe blos aus der Luft konnte abgeſezt ſeyn. 


— 


John Rutty uͤber bas est ts Kuſclorbeer 
waſſers. (S. 63.) 


Einige Apotheker in 1 England verfaͤlſchen das 

ſchwarze Kirſchwaſſer mit Blaͤttern von dieſen Kirſch⸗ 
lorbeern. Ein junges Maͤdchen zu Lisming in Weſt⸗ 
meath ſtarb in kurzer Zeit, da es 2 Löffel voll 1 
dieſem 3 genommen. a 


Verſuch, um zu zeigen, daß Waffe, wenn es von 
Feuer in Bewegung geſezt wird, unendlich ela⸗ 


ſtiſcher iſt, als Luft in eben den gr h 


von John Clayton. (N. 454. S. 162.) 


Ein kleiner papiniſcher Digeſtor zerſprang im 


Boden, da die Schrauben zu ſehr befeſtigt waren, 
als daß ſie haͤtten nachgeben koͤnnen, mit der heftig: 
ſten Exploſion, die die Umstehenden in die aͤußerſte 
huge; fahr ſezte. Man machte nun Verſuche, und ſee 


\ 
/ 


N 
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gloöſerne Phiolen, die eine mit Waſſer gefuͤlt, u 


die andere leer, aber beyde wohl verſtopft, in den 
Digeſtor. Von beiden wurde der Stoͤpſel mit Ex⸗ 


4 


ploſion abgetrieben; die Phiole, worin kein Waſſer 


d 


geweſen war, aber zerbrochen; 5 andere mit Waf⸗ 
ſer aber war bey minderer Explo 


ion ganz geblieben. 
Um dieſes noch mehr zu beſtaͤtigen, füllte man eine 


ſehr feſte Phiole mit dem vierten Theile Waſſer an, 


und machte ſie in einen Rahmen von Eiſen, wodurch 
der Stoͤpſel auf die Phiole ſo feſt geſchroben wurde, 


0 daß er nicht herausgetrieben werden konnte. Dieſe 


Vorrichtung ſezte man in einen Digeſtor, der auf 


vier fünftheile mit Waſſer angefuͤllt war, und erhizte 
denſelben gehoͤrig. Nachdem man den Digeſtor wie⸗ 


die Gewalt der Duͤnſte im Digeſtor, in die Flaſche 


der oͤfnete, fand man, daß der dicke Stoͤpſel durch 


hineingetrieben war. Der Verfaſſer ſchließt hier⸗ 


aus, daß die Luft in der Phiole nicht den verhaͤlt⸗ 


1 


nißmaͤßigen Widerſtand leiſten konnte, als der Druck 
der groͤßern Menge Waſſer im Digeſtor erforderte; 


und daß hierdurch alſo der Stoͤpſel hineingetrieben f 


werden mußte. Bey dem erſten Verſuche war der 


Stopſe auch wahrſcheinlich mit ſolcher Gewalt in 


Pi 


— 


die Phiole getrieben, und das Waſſer in dem Dige⸗ 
ſtor gleich darauf mit ſolcher Heftigkeit . 
2 die 1 05 ehen mußte. 0 


Ein Brief von Nicolaus Michael d Aragong, 
Prinz von Caſſano d. k. S. M. uͤber einen 
Ausbruch des Veſuvs in May 1737, aus dem 
italläniſchen e (N. 455 5. S. 237.) 


N 


— 


% Pyiloſophiſche Transcktionen. 


Eine kurze Beſchreibung der Lage des Veſurs 


und der verſchiedenen Ausbruͤche deſſelben von der 
Zeit an, da man Nachricht von ihm hat. Der Aus⸗ 


bruch, der den z0ſten May 1737 anfieng, wurde 


durch heftige Exploſionen angekuͤndigt; hierauf folge. 


te ein ſchwarzer Dampf mit Aſche und Steinen, die 


bis zur Höhe einer Meile geſchleudert wurden. Nach 


einiger Zeit oͤfnete ſich der Berg mit großem Gekra⸗ 


che, eine Meile unter dem obern Gipfel; und aus 


— 


dieſer Oefnung kam nun ein großer Feuerfluß, wel⸗ 
cher in der Ebne eine Meile binnen 4 Stunden hin⸗ 


floß; er brach in das Carmeliterkloſter, ſezte Thuͤren 


und Fenſter und alles hölzerne Geräthe in Brand, 


und zerſchmolz die glaͤſernen Gefäße, welche auf dem 
Tiſche ſtanden; 16 Tage nachher war die Materie 
noch ſehr heiß, und ſo hart, daß ſie nur durch wie⸗ 


derhohlte Schläge zerbrochen werden konnte. Ein 


Stuͤck Glas, welches durch eine Stange in die flieſ⸗ 


ſende Materie geſchleudert wurde, war in 4 Minu⸗ 
ten zu einer Paſte geſchmolzen. Laͤngſt des ganzen 


Fluſſes entſtanden Riſſe, aus welchen ein Dampf, der 
wie Schwefelkſes mit Salzwaſſer vermiſcht roch, 
hervor kam; doch ſind dieſe Daͤmpfe nicht toͤdlich; 
ſondern in verſchiedenen Krankheiten heilſam. Die 
Steine um dieſe Spalten herum waren mit einem 


ſublimirten Salze bedeckt, welches in der Folge naͤ⸗ 
her unterſucht werden wird. Der Ausbruch hielt 


bis den 2 3ften May an, da er völlig aufhoͤrte. 
Die Academie von Neapel ließ folgende Vers 


ſuche mit den ausgeworfenen Materien und den 
Salzen, die man an den Riſſen in großer N 


geſammlet hatte, anſtellen. 


— 


FR 
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19 2 Durch den Magnet und durch Auſtöſung 


in She dewaßer fand man einen betracht. ichen Ei⸗ 1 


ſengehalt in den Steinen aus dem Bei uv. 0 


ic 


3) Die Materie des Fuſſes ik auf der Ober⸗ 


2) Die Steine ſind nicht von gleicher Dichte | 
und Farbe. Einige beſtehen aus wahren Talk; ans 
dere ſind voll von Markaſiten; verſchiedene ſind ganz 
ſchwefel⸗ andere Alpdtevanig: mier grau, andere 


nie ſchwammigt, in innern aber ganz feftz wel⸗ 


ches ihre voͤllige Fluͤßigkeit beweifet, da die ſchwere⸗ 


ren Theile niedergeſunken, 0 Ae an der Ober⸗ 155 i 


flache geblieben find. 


| 4) Nachdem die Materie hart RE de 
hielt fie einen Theil der Hitze über, einen Monat; 


der innere Theil, zu den die freye Luft keinen Zutritt 


hatte, und der dicht war, blieb laͤnger heiß. 


5) Zwanzig Tage nach dem Ausbruche ſah 


man an verſchiedenen Orten des Berges ſchaͤdliche 

Dämpfe (Mofete), vorzuͤglich aber aus den Hoͤhlun- x 
gen der Spalten des Fluſſes der vorigen Ausbruͤche, 
aufſteigen: in den Spalten des Fluſſes des lezten 


7 


Ausbruchs bemerkte man aber keine. Sie kamen, 


wie ein kalter Wind, aus den Spalten heraus, er⸗ 


hoben ſich drey Spannen hoch, und bewegten ſich 


alsdenn laͤngſt der Oberflaͤche des Bodens; und 


nachdem ſie einige Schritte ſo fortgegangen waren, 


verſchwanden ſie. Thiere, die zufallig in der Ge⸗ 
gend weideten, wo dieſer Dampf herzog, wurden 
Ale davon getödter . 


6) Das Barometer wurde durch dieſen Dampf 


cht veraͤndert; das Thermometer fit aber einige 


1 
1 
KERN 
* 
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Grade in demſelben, eine brennende Sockel wurde 
von ihn ausgelöoͤſcht. | 
7) Die Dämpfe wurden ch 5 Monaten in 
ihrer ſchaͤdlichen Wuͤrkung immer ſchwaͤcher. 

— 8) Die Salze glaubte ich durch Cryſtalliſa⸗ 
tion an beſten unterſuchen zu koͤnnen. Das Salz des 
Beinos ſezte ſich an die Wände des Gefaͤßes in llei⸗ 
nen eryſtalliſirten Theilen an, welche unter dem Mi⸗ 
croſcope von baumaͤhnlicher Figur mit irregulaͤr py⸗ 


ramidaliſchen Endſpitzen erſchienen. Zwiſchen dem⸗ 


ſelben zeigten ſich Grouppen von regulären Prismen 
und Wuͤrfein. Meine Vermuthung, daß es Sal⸗ 


miak mit einen kleinen Antheile von Salpeter und 


7 


Seecſalz ſey, wurde alſo hierdurch beſtaͤtigt; welches 
auch mit der Meinung der koͤniglichen Academie zu 


Paris im Jahr 1705, mit den Beobachtungen von 
Tpom. Corn. Domin. Öutielmuni und Boerha⸗ 
ven ubereinſtimmt. 

\ 9) Mit Vitriolöl und Salzgei vermiſcht, 
N es nicht auf; ; auch Weinſteind brachte dies 
ſes nicht hervor; es muß alſo unter die resale 
geordnet werden. 


8 10) Auf, gluͤhenden Kohlen Enifterte es nicht 
wie Kuchenſalz; ſondern ſchwoll auf, und wurde f 


nach dem es abgeraucht, trocken. 
1 1) Es iſt von ſehr ſtechenden Geschmack, und 

hat einen harzigten Geruch von Schwefelkies. 
144) Die Salze von verſchiedenen Steinen ges 
nommen, ſind nicht alle von gleichem Gewicht und 
Farbe. Einige ſind gelb und ſchmierigt, als wenn 
fie uͤberall mit Bergöl beſchmiert waͤren; andere ſehr 
weiß, andere ſchwaͤrzlich e. | 


1 


z 
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EN Durch Verſuche habe ich auch gefunden, 
daß der Salmiak des Beſuvs ungleich wuͤrkſamer 
kr Fluͤßigkeiten ahzufühſen als alle e bekann⸗ 
te Salze. 5 
44) Das Thermometer mochte er 42 Zoll | 
fallen, da der Salmiaf es ſonſt nur a1 Linen fallen 5 
macht. a 
2130 Waſser i in Dina Gefäße, welches und 
umher mit Schnee abgekuͤhlt iſt, macht das . | 
ſalz in kurzer Zeit gefrieren. 4 15 
4166) Miſcht man eine hinlöngliche Menge von 
dieſem Veſuvſalze mit Schnee, und legt dieſen um 
ein Glas mit Waſſer, welches man hernach ſchuͤt⸗ 2 
N telt; ſo ‚erhält das Waſſer im Glaſe einen ſehr un⸗ 
angenehmen ſauren ſchwefelartigen Geſchmack. Ein 
offenbares Zeichen, daß das Salz in fo kleine Theile 
getheilt wird, daß es durch die ene gez Zwi⸗ 
f ſchenraͤume des Glaſes in das Waffer dringt. ö 
17) Es loͤſet ſich unter allen Salzen in größ⸗ | 
ter Menge in Waſſer auf; vielleicht ſteht die größere 
oder mindere Auflöslichfeit der Salze i in Waſſer mit 
dem Grade, in dem ſie das Waſſer abkühlen, in 
genauen Verhaͤltniß. . 
135) In Brantewein oder Oel brachte der klei⸗ 5 
ne Theil, der ſich davon auflöfete, feine merkliche 
Veränderung im Thermometer hervor. 5 
19) Mit friſchen, aber ſchon geronnenen, Blu⸗ g 
te von einem Manne vermiſcht, wurde das Blut 
wieder davon aufgelöfet, und blieb 15 Stunden in x 
dieſem Zuſtande. f 
20) Eine Auföſung dieſes Satzes in die Blut⸗ 2 
ader eines Hundes arätet, berurſachte 1290 Zit⸗ 


m ) 
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tern, dann allgemeine Conbulſionen, und endlich den 
Tod. Rach 24 Stunden fand man das Blut deſ⸗ 
ſelben, ſowohl in den Blutadern „ ais in den Enden 
der Schlagadern noch fluͤßig. N 2 
21) Es kann eben ſo gut, wie Salmiak, das 
Scheidewaſſe in ſtarkes Koͤnigswaſſer verwandeln. 
Dieſer Berfuch iſt gluͤcklich von Herren demery in der 
königlichen franzoͤſiſchen Academie angeſtellt. 
22) Wenn ein Stück der mineraliſchen Ma⸗ 
terie fein gepulvert unter das Mieroſcop gebracht 
Wird, esſcheint es dem Sande von Iſchia ſehr aͤhn⸗ 
„und iſt ſehr gut zu Streuſande. Woraus ich 
1 daß dieſer Sand nichts anders iſt, als dieſe 
Materie, welche durch lange Wuͤrkung der See klein 
2 . 
| 23) In einigen von den Steinen erſcheinen 
ſchmale Adern von Gold, in andern von Silber, 
aber ſehr unmerklich; und in einigen, die ſehr ſchwer 
ſind, findet man etwas Spiesglas. 
24) In der Academie entſtand ein Nößer 
Streit, warum die Moffeten aus den alten Lagern 
diefer mineraliſchen Subſtanz, und nicht aus den 
neuern aufſtiegen, in welchen ſie doch durch das 
Feuer ſollten erzeugt werden? Ich vermuthe, daß 
die feinſten heterogenen Theile, wenn die Zwi chen⸗ 
raͤume auf der Oberflaͤche verſchloſſen werden, in 
großer Menge in dem untern Theile der Materie 
gleichſam begraben liegen bleiben. Sie koͤnnen, ſo 
lange ſie hier eingekerkert ſind, nicht ſchaden: beg 
neuern Ausbruͤchen aber kommen, durch die Er⸗ 
ſchuͤtterungen, in die Subſtanz neue Riſſe; die 
, N Rn Daͤm⸗ 
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brechen hervor; ſo wie auch Luft, wenn ſie lange in 
Hoͤhlen eingeſchloſſen geweſen, in ſchaͤdlichen Daͤm⸗ N 
pfen hervorbricht. \ 
2285) Man bemerkte, daß diejenigen Körper 
die groͤßten Stöffe erhielten, die dem Vulkane gera⸗ 
de ausgeſezt waren; ein offenbares Zeichen, daß die 
Schwingungen der Luft an den Stoͤſſen beym Erd⸗ 


beben großen Antheil haben. Borelli hat dieſes 


auch e Aetna bemerkt. 


Auszug aus einem Briefe ei eines engiſchen Edel⸗ 


manns zu Neapel an ſeinen Freund in Londen 
uͤber den EN des Veſuvs, den 18, May 
| 17 37. (S. 252.) x 


Eine bloße bla. Nachricht von baker uus. 
bruche. 15 Ei | 
Sup an eine Beobachter, die ſich mit 
dem Groͤnlandshandel beſchaͤftigen; von Du 
vid Nicolfon. (N. 456. S. 317.) | 


Dämpfe, die nun keinen Widerſtand mehr finden, | 


* 


Iſt das Loffelkraut (Scurvy graſs, Cochlea. | 


ria offieinalis Linn.) in Grönland nach den aͤußern 
Kennzeichen daſſelbe mit unſern engliſchen? Und 
‚erhält es, wenn es von dorther nach England in ber 


Erde wachſend gebracht wird „nach und nach, fo 


wie es in ein waͤrmeres Clima koͤmmt, den ſcharfen 

Geſchmack, welcher unſeres auszeichnet, un: Mn 

es in Groͤnland nicht hat? a ö 
Nichem Archiv Th 3. - 6 


2 


ven erſt flüchtig. 
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so | Ppioſophiſch Tramsnstionen. | 
Der Brief von Dav. Micolſon. enthält dies 


Nach ichten; er verſichert, ſie durch eigene ange⸗ 
ſtellte Erfahrung zu haben; in Grönland, ſey die 


Pflanze ſo unſchmackhaft, wie Kohl oder Beete; 
durch die Sonnenhitze wurden die Salze in derfels 
ben, die in Groͤnland wahrſcheinlich Ra an: waͤ⸗ 


ee’. 


E Du Hamel du Monceau Be und 


Verſuche mit der Krappwurzel, welche die Sinos 
chen lebendiger Thiere roth farbe. u 457» 
S. 390.) 


Zuerſt viele Verſuche mit Hühnern und Tau⸗ 
ben; die Hühner waren nur durch Hunger dahin 
zu bringen, daß ſie eine Paſte von Weitzenmehl und 


4 Faͤrberroͤthe fraſſen, und ſtarben gewoͤhnlich in 10 


Tagen, wenn ſie dieſes Futter freſſen mußten. Ei⸗ 
nen Aufguß von Krappwurzel wollten ſie auf keine 
Weiſe trinken; er mußte ihnen alſo reines Waſſer. 
geben. Wegen dieſer Hinderniß konnte er die Kno⸗ 


chen der Hühner nur roſenroth färben. Ließ er ein 


Huhn wieder gewoͤhnliches Futter freſſen; fo ver— 
lohr ſich die Farbe binnen einen Monate. Mit 
Tauben, die er mit eben ſolchen Paſten ſtopfte, 


gieng das Färben beſſer von ſtatten; doch ſtarben 
auch dieſe gewoͤhnlich in kurzer Zeit bey fortgeſez⸗ 


tem Futter. — Federn, das Horn am Schnabel 
und an Klauen, die Haut, Gehirn, Muskeln, Ner⸗ 
ven, Sehnen, Knorpel, Knochenanfäge und Haute, 
veraͤndern ihre Farbe gar nicht, ſondern blos die 
Knochen: und dieſe in dem Maaß mehr, wie ſie 


— 


— 
N 


N 1 * 1 + x 
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RN und feſter find. Nachher faͤrbten ſich die 
Knochen junger Tauben ſchon nach 3 Tagen carme⸗ 
ſinroth, und in 24 Handen waren ſie ehe 
fleiſchroth. 


Wahrscheinlich ik die Föͤrberröthe nicht die eins 


zige vegetabiliſche Subſtanz, welche die Knochen roth 


färbt, und doch verſuchte es der Verfaſſer mit 


N Braſilienholze, Anchuſe und Curcuma ohne Erfolg. 


„Durch Seifenlauge konnte er nichts von der Farbe 


# ausziehen; eine Lauge von Weinſteinſalz machte fie 


etwas heller; Weineßig verwandelte ſie in eine dun⸗ 


kle braune Farbe; Alaunwaſſee zog ſehr viel von 
der Farbe aus, und das Waſſer wurde etwas wein⸗ 
artig. An der Luft wurden die mehrſten Knochen 
von den Voͤgeln voͤllig wieder weiß; auch die ſehr 


roth gefarbten verlohren viel von ihrer Farbe. MWM 


Pfaßzen mochte er Verſuche ohne Erfolg. 


Ppioſphich Zrandactiouen. 
Ein und biegigften Bond. Seher Thel. 


Jahr 1740 By 1747. 1 


* 


f Balth, Ehrhart Beobachtungen auf einer Reise 
durch die Tyroler Alpen. (N. 45 8. S. 547.) 


Zwiſchen den Erdſchichten über den Sal zlagern 


von Halle in Sachſen, und Halle in Tyrol, iſt eine 


außerordentliche Aehnlichkeit. Das unreine Stein⸗ 
ſalz wird hier in Gruben aufgelbſet, und Na Lacke 
D 2 ’ 


Ein 100 vlerzigſter Gand. EN 


— 1 


n Pyhplloſephicche Transaktionen. 
erſt verſotten. Aus dem Thone zwiſchen dieſem un⸗ 


reinen Salze wittert nachmals ſo viel Epſomſalz, 
daß Halle in Tyrol ganz Deutſchland damit verſe⸗ 
hen konnte. ene bemerkt man in den Salz⸗ 
ö gruben nie, | | 

1 


Joh. Phil. Brepnis Beobachtung über den 


„ Wigger und ſchaͤdlichen Gebrauch der Krebs⸗ 


ſteine und anderer abſorbirender Mittel; und uͤber 
daraus entſtandene Steine im Magen und Nie⸗ 
| 5 ten. (N. 459. S. 557.) 


Ein Edelmann, der gewohnt war, wenn er 
zu viel Wein. getrunken, das daherruͤhrende Sod⸗ 
brennen (Heart burn) durch Krebsſteine unb Kreide 
und andere erdigte abſorbirende Mittel zu vertrei⸗ 
ben, wurde zulezt mit beftändiger Cardialgie und 
nephritiſchen Schmerzen geplagt, an denen er auch 
endlich ſtarb. Bey Oefnung ſeines Koͤrpers fand 
man den ganzen Magen mit einer ungeheuren Men⸗ 
ge Steinen angefuͤllt; wovon der groͤßte (der abge⸗ 
bildet iſt) von zweigigter Figur, 2 Unzen 5 Drach⸗ 
men wog; die kleineren waren oft dem orientali⸗ 
ſchen Bezoar an Figur und Farbe ahnlich; groͤßten⸗ 
theils aber von grauer Farbe. Die ganze Maſſe 
war mit einer zaͤhen ſchleimigten Feuchtigkeit umge⸗ 

ben, die r ein ähnliches Pulver wie die 
Steine gab. In den Nieren fand man einen Stein 
der 3 Drachmen wog. 


1 


Will. Hamburg Nachricht von den Kohlenkur 


geln, die zu ehrcich gemacht werden. (R. 460. 
S. 672.0 ö 


4 \ * 5 % RER — 9 
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Ein und vierziger Band. Zweyter hel. 1 a 


Zweydrittel Thon und 2 Kohlenſtaub von dem 
Abfale in den Kohlengruben, geben ein vortreſli⸗ 
ches Brennmaterial, zu Heitzung von Stubenofen 2 
man pott ſogar, Kalk und Ziegel dabey- brennen. it = 


Capitain hriſt Middleton Untersuchung des 
Seecwaſſers, wenn es gefroren und wieder ge⸗ 
ſchmolzen iſt, um den Salzgehalt daraus zu er⸗ 
fahren; in ver mene angelt, G 5 1. 
8. 8060 9 


Er fand in 40 8 bee echt 
Moſſers, wenn ers kei nut noch 6 Unzen 
Silz, alſo 253. a 


God. Ambk. Habkewiz woc d des Wel. 
aſchton Waſſe ſers, ein Brunnen 4 Meilen von 
Holl. (S. 828.0 . 


are 


N Iſt ein Sufioafer, m wages; de ewas den 
von me vorziehk.? 


3 2 * 
101 7 — 


10 


e 


Eon Hieron. Senkenberg nkerfuchung: Habe 
Mineralwaſſers zus Chiltenham, welche übers 
‚haupt als eine Methode minergliſche Waͤſſer zu 
unterſuchen dienen kann. (S.. 830.0 ne 0 


. Das Wale if völlig lar, ohne Geruch, von 
bittern Geſchmack. Rheinwein, deſtillirter Wein⸗ 
eßig, Salz ⸗ Salpeter⸗ und Vitriolgeiſt bringen kei⸗ 
ne Veranderungen darin hervor. Dieſe Säuren. 
dienen die eden ce der Wet u | 
erforſchen. ee! 


— — 


f 
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1 Philofophiſche Tranesttlonen. 


Aetzender Sublimat entdeckt die fluͤchtigen und ; 
eöberferen Laugenſalze in den Waͤſſern, da es er⸗ 
ſtere weiß, leztere roth niederſchlaͤſt. In dieſem 
Waſſer brachte er keine Veränderung hervor. 

Eiſenvitriol entdeckt alle alkaliſchen Salze, inz 
dem er dieſelben nieberſchlagt: findet es aber von 
dieſen keine; fo fällt etwas rg nieder; dieſes 
geſchah bey dieſem Waſſe. 

Kalkwaſſer entdeckt, Ss einen Muederſchlag, 
die ſauren Salze; bey W Waſſer verurſachte es 

keine ae 

Violenſyrup ‚et durch die veränderte Farbe 
alkaliſche und ſaure Salze in den Waͤſſern an; in 


et verurſachte er keine Veränderung. 


„Weinſteinoͤl und Salmiakgeiſt zeigen die Ge⸗ 
99 af eines Mittelſalzes, indem dadurch eine alka⸗ 
liſche Erde niederfällt: auch dieſes Waſſer wurde 
dadurch eee * 8 einen en Wee 
fallen. 120 
Denn Mid zu eiche Theilen mit einem 
Waſſer gekocht wird, ſo gerinnt ſie, wenn ſie ein 
ſaures oder alkaliſches Salz antrift; im lezten Eu 
wird die Miſchung roth. Sch Aue Waſſer ges 
ſchah keine Veranderung. g 

Eiſen oder Kupfergehalt wird durch Galläpfel⸗ 
auflöfung erforſcht; bey dieſem Waſſer wurde die 
Miſchung nur etwas braun, wegen des Sal es in 
dem Waſſer. 8 

Die Gegenwart des Schwefelkieſes wird duech 9 
ein eingelegtes Silberblech dargethan, welches da⸗ 
von ſchwarz oder gelb wird; bey Wen Waſst gel ; 
ſchah keines von beyden. ur, 


Ein und vierzigſter Band, Zweiter Theil. 5 


Wenn Salzſcure in den Waͤſſern iſt, wird 
ee als Hornſilber, weiß niedergeſchla⸗ 
gen; Bley zucker laͤßt das Magiſterium Saturni un⸗ 

ter dieſen Umſtänden, fallen. | 
Ex Alle diefe Unterſuchungen zeigen, daß da 
Waſſer von Chiltenham ein fixes Mittelſalz und eine 
auflöͤsliche alkaliſche Erde enthaͤlt und zwar iſt es 
das Glauberſalz mit etwas en Salze ver⸗ N 


miſcht. 

5 Der bittere Geschmack dieſes Waſſers rührt 5 
von der kreideartigen Erde her, welches ſich bey dem 
Epſomſalze, wo die alkaliſche Erde des gemeinen 


Salzes mit Vitriolſaͤure verbunden iſt, und . 


gleiche Weiſe bey dem Glauberſalze zeigt. Eben ſo ; 
wird, durch die Vermiſchung von Vitriolgeiſt mit ; 
Kalkwaſſer, ein folder bitterer Geſchmack hervorge⸗ 8 f 
bracht; noch bitterer wird derſelbe aber durch Ae, 
Bermiſchung mit ek ah Br 


John Martyn Prof. zu Cantbeboe, Nachricht 
von einer neu entdeckten e a Ban; ; 
wich in Surran. (S. 835.) iu 


Sie kam, bey Grabung eines Beben a 
einer thonigten Erde, die mit häufigen Kiesnieren 
und Bohnerz (Waxen. vein or Ludus Helmontii) 
vermiſcht war, hervor; dennoch hat fi fie feinen be⸗ 


Pr Ich habe dieſe Abhandlung weitlaͤuftiger ausgezogen, 
als ſie es ihrem Werthe nach verdient: jedem Chemie 
ſten wird es Vergnuͤgen machen, ſie mit neuern Vor⸗ 
ſchriften über dieſen Gegenſtand zuſammen zu halten, 
und die 1 der Wiſſenſchaft ai 40 Jahren 
e A. 


N { . \ 
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tröchtlichen Eiſengehalt und nur wenig Schwefel; 
n 1 ein Bitterſalz aufgeloͤſet. 


Auszug aus den Digi; Schriften, Bache D. 
Sig. Aug. Frobenius über feinen Aether der 


koͤniglichen Societaͤt vorlegte; geſammlet von 
EC. Mortimer. (S. 864.) 


1 


Auf Verlangen des nun verſtorbenen Frobe⸗ a 


nius wurden dieſe Schriften bisher nicht bekannt 
gemacht. In der erſten, die bey der Schrift war, 


die in den Phil. Transactionen (R. 413. S. 283.) 
bekannt gemacht iſt, gab er folgende Vorſchrift von 
der Bereitung deſſelben. Gleiche Theile von Vitri⸗ 
olol und höͤchſtrectifſcirten Weingeiſte werden nach 
und nach in eine glaͤſerne Retorte zuſammen gegoſß x 
ſen; und, nachdem eine wohlverleimte Vorlage vor⸗ 
gelegt iſt, in einem Athanor bey gelinder Digeſtions⸗ 


waͤrme 3 Tage deſtillirt. Die deſtillirte Fluͤßigkeit 


wird ſo lange wieder zuruͤck gegoſſen, bis die Fluͤſ⸗ 


ſigkeit in Recipienten von doppelter Art erſcheint. 


So weit, fein! er, war der Se * Newton 
bekannt. rn 


Er fagt ferner; daß der erſte hei des Pro- 
ceſſes bis auf die Scheidung der beyden Fluͤßigkeiten 
ſchon von Saneparius in feinem Buche de Atramen- 


9 Schon lunge vorher zu den Zeiten von Raymund ulld 
war dieſer Proce in Gebrauch. S. feine Epiſtola ac- 
curtatoria p. 327. und Weidenfelds Geheimniß der Adev⸗ 
ten. p. 251. Mort. A. 


* 5 „ 


— 


b Ein und sleriafen © Band. 8 Thell. s7 | 


tis 0% welches zuerſt zur Venedig und nachher zu | 


London heraus kam, erwähnt wird. Nachher war 
er Boylen und Newton bekannt; Stahl und Hof⸗ 
mann waren die erſten in Deutſchland, welche ihn 
von Kunkel; lernten; keiner brachte ihn aber zur 


Vollkommenheit, oder kannte die Wuͤrkungen deſſel⸗ ; 


ben 1). In Frankreich unternahm Homberg einen 


dieſem etwas De mit eue und 


Oel. 


Die zweyte Schrift, welche er n Taten Fe⸗ | 


bruar 1740 in lateiniſcher Sprache uͤbergab, ent⸗ 


Hält eine weitlaͤuftige Beſchreibung des 8 Pro⸗ nn 


ceffes, mit Verbeſſerungen und Zuſaͤtzen. Da aber 
die Vorſchrift, welche er den 19ten Februar 1740 
in engliſcher Sprache vorlegte, die beſte und vor⸗ 


1 


theilhafteſte Bereitung nach ſeiner eignen Angabe 


enthäat; fo ſoll dieſe hier bekannt gemacht, und die 


Abweichungen von der aten in den Boten angeges 8 


ben werden. 


Die Mischung ie: er dose, 5 en gleiches 
Gewicht von Vitriolöl und Alkohol; zu den Aufgiefe) 


ſen von 4 Pfund Vitriolböl wird wenigſtens eine 
N Stunde Zeit erfordert. Das Feuer uf nach und 
nach ſo verſtaͤrkt werden, daß die Tropfen ſo ge⸗ 


ſchwind fallen, daß man zwiſchen jeden ohngefaͤhr 


5 oder 6 zahlen kann. Sobald die Art von einen 
Majorangeruche ſich in einen ſauren verwandelt; 


muß 5 Vorlage verändert werden. en der i 


Je 2 5 3 x 1 


770 p. Mar Caneparius. de atramentis eujuscungüg generis . 


Venet. 1619. 1629. Lond. 1660. 4to. RKoterod. 1711, etc. 
. 129 Aber Baron zu Wien kannte den ganzen Proceß, und 
von ihm fol ihn Frobenius gelernt haben. Nen 
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Aether uͤbergangen iſt; muß mit dem Feuer nachher 
laſſen werden, weil ſonſt die Fluͤßigkeit in der Re⸗ 
torte, (welches ein Weindl (Oleum vini) iſt), leicht 
uͤberſteigt, und Exploſionen verurſacht. Den zwey⸗ 
ten und dritten Tag, wenn das Glas kalt geworden, 
kann nochmals halb ſo viel Weingeiſt aufgegoſſen, 
und dieſes ſo lange fortgeſezt werden, als man noch 
einigen Aether erhalten kann, und bis alles in der 
Retorte zur Kohle geworden. Dem abgeſchiedenen 
Aether muß man fluͤchtiges zaugenſalz ſo lange zu⸗ 
ſetzen, bis kein Aufbrauſen mehr erfolgt, und den 
nochmals im Marienbade übertreiben. Die Pros 
ducte, die man aus dieſem Proceſſe erhält, find ein 
balſamiſches Oel, eine terra foliata tartari von glaͤn⸗ 
zenden Anſehn, die ſich im Feuer nicht ſchmelzen 
laßt, wie die gewoͤhnliche mit Weineßig bereitete, 
und eine purpurrothe Erde im Ruͤckbleibſel. > 

In einer der folgenden Zufammenfünfte der 

Societät wollte D. Frobenius noch vier andere 
einfache aͤtheriſche Geiſter, die alle ſaliniſchen Ur⸗ 
ſprungs waren, vorzeigen; er ſtarb aber darüber! 
weg. In einer Schrift gab er folgende dunkle Mach 
vicht von ihrer Natur. 11 

Es ſind vier geoͤfnete Sphören eine der Er⸗ 
de, eine der See, eine der Luft, und eine des Him 
meld. — Wer alſo die Eſſenzen aus Vitriol und 
Salpeter, (deren Mittelpunkte Salze ſind), auszu⸗ 
ziehen weiß; (auch die Oberflache der Erde it Salz) 
beſizt 1) das Salz der Erde. 2) Das Salz der 
See wird gemacht aus dem Salze der See und dem 
gemeinen Salze. 3) Das Salz der Luft wird ges 
macht aus dem Salmiak und dem Salze der Vege⸗ 


Zoey und bierſigſer Wand. „ 35 
tabillen⸗ 4) Die Eſenz des Feuers wird bald“ 


und leicht gemacht aus dem concentrirten Geiſte des 


Weins oder der Vegetabilien. So erhält man die 
ur Beer Elemente der Natur. 5 | 


— 


 Bötofophife Trandactionen. 
Eu und vierzigſter Dand. 
Jahr 1742 und 1743. 


| Edward Milward über ein ginge des irdia⸗ 


. niſchen Giftes i in Weſtindien. (N. 462. S. 2, 


Der Verfaſſer hat dieſe Nachrichten einem 
Dortor Jeſ. Burgeß zu danken, der ſie von einem 
berühmten Giftmiſcher erhielt. 

Dieſes Gift, deſſen ſich die Negerh häufig, bes 
dienen, wuͤrkt ſicher und gewiß in einer Zeit; die 
mit der genommenen Doſe genau in Verhaͤltnig 
ſteht; oft erſt nach Jahren. Auch den Spaniern 
in Amerika iſt es ſehr bekannt; und wahrſcheinlich 


daſſelbe, welches auch in Spanien und Italien oft ges 
braucht wird. Häufig genommen wuͤrkt es Auslee⸗ 


rungen von oben und unten, die immer heftiger wer⸗ 
den, bis Blut folgt. g Der Tod iſt an, in 7 


a 00 habe es für die bitte aut der Ehemie nicht für 
unnuͤtz gehalten, dieſe ſchwaͤrmeriſchen Unverſtaͤndlich⸗ 


keiten (da es nur ſo wenig war) zu üͤberſetzen; nan 


lernt wenigſtens Frobenius Geiſt daraus kennen. Zu 


un ſer er Zeit würde es kein Cbemiſte wagen, ſo etwas i 


einer Academie vorzattagen 18 keine ARD, es bee 
kannt 1 ia A. | 


\ | 
* 
1 1 


6% P ͤhileſophiſche Trandastionen, ; . 
Stunden unausbleiblich: ig minderer Doſe genom⸗ 
men, ſtirbt der Vergiftete an einer Art Abzeh⸗ 5 
rung. 

Das Gegengift it die Wurzel von * empfind⸗ 
lichen Mimoſe, (ſenſible weed; Mimoſa ſenſitiva). 

Eine gute Hand voll von di fer klein geſchnutenen 
Wurzel, in 3 Quartier Waſſer gelinde abgekocht, 
ſichert, zu einen Glaſe voll genommen, den Vergif⸗ 
teten wider alle Folgen; dieſes kann auch ſicher in 

noch groͤßern Doſen genommen werden, da es uͤbri⸗ 

gens keinen Schaden thut. D. Burgeß verſichert 
verſciedene Beyſpeile von der Würkſamkeil dieſes 

Mittels zu haben, und fuͤhrt ſelbſt eine Krankenge⸗ 

en bon einem 1 au, 


157 


b Carl Perry chemische Geruch mit den BR 
des todten Meers, der heiſſen Quelle bey Ti⸗ 
beriades, und des Hammam Pharoan Waſſer; 

auf ſeinen Reiſen duech das heilige and ange- 


ſiell. (©. 38. n 
= Verſuche mit dem War ve lobten m * ri 
10 Gallapfel färbten es, nachdem es ewas 


geſtanden, licht purpurfaͤrbig. 8 

. Weſnſteind machte es ſogleich truͤbe, und 
es ſchienen fettige Körper. darin zu ſchwimmen; nach 

einiger Zeit ſezten ſich dieſe an den Boden. 

8 3) Nach Vitriolgeiſte ſezte es einenſmilchweiſ⸗ 
ſen fettigen Niederschlag auf den Boden, welcher 
nach 12 Stunden z des Raums der ganzen Fluͤßig⸗ 

keit einnagmm. | | 


— 


1 5 * + 1 


Zwwey und verzülter a. Vn 


Mit Bleyzucker vermiſcht ließ es nur einen ger 
ringen Theil graues Pulver fallen. N 
i Mit der Aufloſung von Sublimat, © Salmiak 
geiſt und Violenſyrup einzeln vermiſcht, zeigte ſich 


kein Niederſchlag; nur von lezteren wurde es dun-? 


kelgrün gefaͤrbt. 3 
; „ 


Dieses Woſfe ift ſehr mit Salze geſöttigt; fo 


au fein ſpecifiſches Gewicht ſich zum Gewicht des 
friſchen Waſſers enthält, wie 8: 4. 
Sleine außerordentliche Schärfe macht, daß es 
kurze Zeit im Munde e denſelben wie Alaun 
zuſammen diehr. N. 


Ich kann aus den Sethe Verfuchen nicht 50 


ſchlieſſen, als daß dieſes Waſſer mit einem bloßen 
Salze von ſcharfer alkaliſcher Natur, und einer zus 
ſammengeſezten Subſtanz, (die vielleicht theils ſchwe⸗ 
felartiger, theils bitumindfer Natur ſeyn mag,) ge⸗ 
ſchwaͤngert iſt; Eiſen, Alaun, Vitriol oder wahrer 
Schwefel iſt, nach meinem Urtheil, nicht darin vor⸗ 
handen. Es kann alſo wohl denen, die darin ba⸗ 
den, keine andere Wuͤrkung leiſten, als gemeines 
Seewaſſer „nur daß der größere Antheil, den es 


von Salze und den andern de . dar, er 15 


Würkung vielleicht verſtaͤrkt. un 


. Berfuhe mit dem beiſſen Waſſe bey | 1 3 | 


Tiberiades. 


Due Beinfreindt ließ das Waſſer eine bettächt⸗ 
liche Menge weiſſen wolligten Niederſchlag fallen, der 
getrocknet ein gelb! ichter a zu Ye enen i 


* 


V 5 


DH 
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Durch Vltrioloͤl fiel eine weiſſe ſchmierigte Ma⸗ 
terie nieder. 

Aetzender Sublimat machte das Waſſer — 
licht und truͤbe; ich erhielt aber nur wenig Nieder⸗ 
ſchlag; woraus ich ſchloß, 20 das Waſſer Mauer⸗ 
ſalz enthalte. ’ u. 

Bleyzucker brachte einen grauen ſelfchärtigen 5 
Niederſchlag in geringer Menge hervor. 

Salmiakgeiſt machte das Waſſer truͤbe von 
der blauen in die grüne Farbe fpielend: und nach 
12 Stunden hatte ſich ein ziemlich betraͤchtlicher fla s 
ckigter Riederſchlag zu Boden geſezt. Violenſy⸗ 


rup. machte das Waſſer truͤbe und von dunkelgelber 


Farbe. 
5 Golläpfelfeile fäebten daſſbe net violet und 
aber nene 


| Bemerkungen. ee, 
Es enthält dieſes Waſſer, wie es mir (ein, 
„einen guten Theil groben, ſixen Vitriol, einigen 
Alaun, und ein Mauerſalz von kalkartiger Natur. 
Zum innerlichen Gebrauch iſt es zu ſalzigt, 


und eckelhaft; zum aͤußerlichen muß es aber in allen 
Arten von Hautkrankheiten, Fluͤſſen, Wafferfucht, 


gelber Sucht, und nepheitifpen Schmerzen anker 
liche Dienſte leiſten. - 


Unterſuchung des Hammam Phardan Waſſer, 
1 Corromondel, an dem Wege BoD den 
| Berge Sina. 


| Mach Gallaͤpfeln wird. 8 nur de einige 2 
erſt etwas gruͤnlicht. 


x 1 
28 > 


N 
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Salmiakgeiſt machte es ſogleich trübe und nach 
ER Zeit ſezte ſich etwas en dunkelgraues 
‚Pulver zu Boden e 

Violenſyrup wurde nicht verandert dig: 

: 1 hr Bleyzucker ſchlug einen eee dunkel⸗ 
braunen Niederſchlag nieder; die ‚Stäßigfeit blieb 
truͤbe und weißlicht. s 
De, Aetzender Sublimat faͤrbte das Waſſer ſogleich 
gelb; nach einiger Zeit ſezte ſich etwas wolligter ige 
ter e Riederſchlog zu Boden. 
Wieinſteinoͤl machte das waſfe wie muh 
eder von truͤber Perlenfarbe. 5 
ee veränderte nichts in denfeben. 


Bemerkungen. „ 


Das Waſſer ſcheint mit einem ſtarken Antheil | 
Seine groben erdigten Schwefel, einem Mittelſalze 


und etwas wenigem Alaun geſchwaͤngert zu kon; 5 
Vitriol iſt wohl gar nicht darinne vorhanden. In⸗ 


nerlich kann es nicht gebraucht werden, außerlich 
aber 5 als ein een ae 0 


Se Geoſtoy Verfahren, 1 ih: 
harte Seife zum medieinſchen . zu ma⸗ 
chen. (N. 463. ©. 28.) . 


„Zur Lauge nehme ich 5 Pfund fee friſchen gut 
gebrannten Kalk, gutes gepuͤlvertes und durch ein 
Sieb geſchlagenes Sodeſalz von Alicante (Barillia) 

10 Pfund: beydes theile ich in zwey gleiche Theile. 
Den Kalk, in Stuͤcke nicht groͤßer als ein Huͤhnerey 
geſchlagen, bringe ich in eine neue ſteinerne Pfanne, 


3 7 


— 
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und bedecke ihn mit ſo viel Sodaſalze, als zu jeder 
Abende, beſtimmt iſt. Auf dieſe Miſchung gieſſe ich 
nach und nach heiſſes Waſſer, bis alles zu einer Art 
Mehl geworden iſt; zu jeder Pfanne 3 halbe Pins 
ten. Als denn gieſſe ich das übrige noch erforderliche 
Waſſer noch hinzu, und ruͤhre alles mit einem weiſſen 
hoͤlzernen Spadel wohl um; 18 oder 19 Quartier 
loͤſen die Salze in jeder Pfanne hinlaͤnglich auf. In 
dieſem Zuſtande laſſe ich die Pfannen 12 — 25 
Stunden ſtehn; worauf ich die Lauge durchſeihe. 
Wenn die von der Lauge und dem Kalke zuruͤckge⸗ 
bliebene Maſſe wohl getrocknet iſt; beinge ich ſie mit 
10 Quartier Waſſer auf jedes Ruͤckbleibſel aus ei⸗ 
ner Pfanne in einen reinen eiſernen Topf; laſſe es 
eine Stunde kochen, und filtrire dieſe Lauge zum 
zweitenmale. Dieſe zweite Lauge wird in einen an⸗ 
dern reinen eiſernen Topf gegeben; und ſo wie ſie 
nach und nach abdampft, fuͤlle ich ſie mit der erſten 
ohne Kochen bereiteten kauge wieder an. So laſſe 
ich es nach und nach abdampfen, bis die 28 Quar⸗ 
tier Waſſer, die zu der Bereitung derſelben ge⸗ 
braucht find, bis zu 2% Pinte abgedampft find; 
oder bis ſich ein Salzhaͤutchen zeigt. Die Fluͤßig⸗ 
keit wird ſchwarz, weil ſie das Eiſen angreift; die⸗ 
ſes ſchadet aber nicht. In dieſem Zuſtande muß der 
Topf mit der Lauge von Feuer genommen und zum 
Kaltwerden hingeſtellt werden, bis man die Lauge 
in glaͤſerne Gefäße, die wohl verſtoyft werden muͤſ⸗ 
ſen, gieſſen kann. Dieſes ſorgſame Verſtopfen der 
Gefäße geſchieht theils, damit die Lauge keine Feuch⸗ 


tigkeit aus der Luft an aich liebes an wer auch 
un der 
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der fehrmeflichte Theil oder die Art von Schwefelle⸗ 


ber, die ſich durch die Verbindung des cauftifchent 
Salzes mit dem Schwefel in der Sodaaſche erzeugt 


hat, nicht verfliege. Um eine harte Seife hieraus 


zu machen, unterſuche ich die Lauge vorher, ob ſie 


concentrirt genug iſt: wenn ein gleicher Inhalt von 


Lauge 3 Drachmen auf jede Unze mehr wiegt, als 


reines Waſſer, ſo hat ſie den gehoͤrigen Grad der 
Saͤttigung. Seifenſieder bedienen ſich hierzu eines 
friſchen Eyes: ſinkt daſſelbe halb in der Lauge unter, 
ſo nennen ſie die Lauge von der erſten Staͤrke, die 
ſie am lezten in ihren Manufacturen brauchen duͤr⸗ 


fen: ſinkt es z, fo heißt ſie von der aten Starke; 


und wenn die ganze Oberflaͤche des Eyes von der 
Lauge bedeckt wird, ſo heißt ſie erſte gauge, und 
wird im Anfange des Seifenkochens gebraucht. Da 
ich meine Seife ohne Feuer mache; ſo muß ich im⸗ 
mer die concentrirteſte Lauge gebrauchen. 


Um zu verhuͤten, daß kein Eiſen in die Lauge \ 


komme, kann man dieſelbe auch in irrdenen Pfannen, 
uͤber ein Marienbad geſezt abdampfen. Da dieſes 
aber langſamer geht, erfordert es auch mehr Koh⸗ 
len. Die Lauge iſt alsdenn in ihrem mee e 
Zuſtande ſtrohgelb. 


3 


Die Lauge in eifernen Gefäßen a, 


klaͤrt ſich nach einiger Zeit ab, und laͤßt einen 


ſchwarzen Bodenſatz zuruͤck. Sie giebt recht ſehr 
ſchoͤne weiſſe Seife, wenn man dieſen ſchwarzen Bo⸗ 


denſatz von derſelben geſchieden hat. Daß derſelbe 
| wahres Eiſen iſt; habe, ich mich durch 7 We, 


ſuche überzeugt, & 


1 
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gut, da 
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uf Eine Unze dieſer concentrirten Lauge enthält 
3 Drachen 18 Gr. Salz; wenn ich dieſes Salz wies 
der in deſtillirten Waffer auflöſete, und durchſeihete; 
fand ich auf dem Filtro 3 Gr. grobe Erde. 

Zur Seife dermifche ich einen Theil dieſer Lau⸗ 
ge mit 2 Theilen vom beſten Oele in einer Theeſchaale, 
und ruͤhre das Gemiſch mit einem hoͤlzernen Spadel 
ſo lange um, bis die Fluͤßigkeit die Conſiſtenz der 
Butter erhaͤlt. Dieſe Verdickung laͤßt ſich im Win⸗ 
ter beſſer, als im Sommer bewerkſtelligen. Ich ſtelle 
dieſes Gemiſch an einen trocknen Ort; und ſo wird 
bey maͤßiger Sonnenwaͤrme im Sommer, oder auf 
dem Kamine im Winter, in 4 oder 5 Tagen daſſelbe 
zu einer Hollfommmen feſten Seife. Es iſt doch aber 

h man während der Verbindung der beyden 
Fluͤßigkeiten, das Gemiſch oft mit einem hoͤlzernen 
Spadel umruͤhrt, damit das Waſſer nicht eingeſchloſ⸗ 
ſen werde; ſondern deſto eher abdampfe. Die ſo 
verfertigte Seife hat doch noch nicht alle Feuchtig⸗ 
keit verlohren; und es iſt alſo beſſer, daß man ſie 
noch 12 oder 14 Tage ſtehen laͤßt. Wenn ich dieſe 
vollkommne Seife wieder zerlegte; fand ich immer 
alle mein dazu gebrauchtes Oel wieder: das iſt; ich 
erhielt aus 18 Drachmen dieſer Seife anderthalb 
Unzen Oel, und 2 Drachmen 23 — 24 Gr. Soda⸗ 
ſalz. Auf dieſe Art kann ſich ein — ſeine Seife 
ſelber verfertigen. 

Seifenſteber muͤſſen Kuͤchenſalz zu ihrer Seife 
zuſetzen; welches, wie ich glaube, daher ruͤhrt, weil 
fie ſich zu derſelben der Pottaſche und nicht des So⸗ 
daſalzes bedienen. Dieſes lezte enthaͤlt ſchon wah⸗ 
res Seeſalz, welches ich dadurch gezeigt habe, in⸗ 
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dem ich Glauberſalz aus Nutten durch Bufegen 

von Wen, machte. . 

In den lezten Verſuchen, die ich der ent 

vorgelegt, habe ich gezeigt: daß Oel, welches durch 
eine Lauge von Kalk und Salz gegangen, vielleicht 
leichter, als jedes andere Oel zu verdauen iſt. Ich 
zeige da: daß ein Oel, weiches durch Saͤuren aus 
einer Seife erhalten wird „eine Eigenſchaft annimt, 
die es vorher nicht hatte. Es l ſet ſich naͤhmlich in 
Weingeiſt Auf, und verbindet ſich genau mit demſel⸗ 
ben; welches es vorher, ehe es eine Seife gemacht, 
oder mit e ne 1 war, ne that, 


= f N 


Won Stocke Nachricht von dem zu Middelburg 
auf dem ofnen Bleyboden des Munkiſchen Ob⸗ 
ſervatoriums angeftellten Verſuche, uͤber bas 
Herabfallen des Thaues. (N. 364. S. 112.) f 


| Den zen Jul. war die Hoͤhe des Barome⸗ 
ters 29 Zoll 22 Linien eheinländiſche Maaße; das 
Thermometer ſtand im Mittage auf 70 Grad Fah⸗ 
renheit. Bey der Obſervation ſelbſt von Nachts To 
— 1 uhr war die Höhe des Barometers 29 Zoll 
2 Linien, des Thermometers 60 Grad. Bey hei⸗ 
tern Himmel faſt ganz ohne Wind, wurde 
in Glaͤſer (von verſchiedener u) ſehr vie Thau 
aufgefangen. ä 
In polirtem Meßing ſehr wenig. 
In rauhem unpolirten Meßinge etwas mehr. 
| In uͤberzinntem Eiſen (hollaͤndiſch Blick) wenig. 
In blau angelaufenem Eiſen wenig. | 
a ei a 


1 
x 
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In rauhem Eiſen ſehr viel. r rs 
In polirtem Eiſen gar nichts. 5 

In roſtigem Eiſen nichts. 

In reinem Queckſilber nichts. 

In polirtem Zinn nichts. f 

In rauhem Bley viel. 

In polirtem Bley wenig. 
In weiſſem Silber nichts. | 

In polirtem Silber nichts. ä f 
In uͤbergoldetem Silber nichts. 
In blauem Porcellain fehr el. 2 et 
In Dachſtein viel. 8 n Ir 
In einem aus indiſchen wehr geflochtenen gorb 
ziemlich viel. | 
In weiſſen geglätteten Eichenholz ſehr viel. 
In ſchwarzen geglaͤtteten Eichenholz viel weniger. 
Geglaͤttetes Tannenholz war nur feucht. 
Weiſſes geglaͤttetes Tongengel dane etwas * 

auf der Oberfläche, & 
Allerley Arten von Papier war feucht. | 

Als man die Körper, welche viel Thau annah⸗ 
men, etwa 2 — 3 Zoll über den Boden, der ſchon 
bethauet war, erhoͤhete; ſo wurde dieſer Platz auf 
dem bleyernen Boden trocken; und die Koͤrper ſelbſt 
wurden nun ſowohl unten, als oben naß: doch blieb 
Zinn und Silber, die man in gleiche Lage ſtellte, 
trocken, obgleich der Boden der vorher When 
war, auch trocken wurde. 

Dieſen ſind noch — Abbildungen von 

beobachteten Schneeflocken beygefuͤgt, nen aber 
als W weg Bei 


- 
er 


. 0 


— 


9. 


m 


1} 


a 
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mit dem franzoͤſiſchen, nach dem koͤniglichen feſt⸗ 
geſezten Maaße (Standard) in der koͤniglichen 
Societät aufgenommen. (N. 465. S. 185.) 


4 Auf den Vorschlag der koͤniglichen feangöfiihen 


Academie wurden die ſorgfaͤltig unterſuchten Stand⸗ 


maaße einander wechſelsweiſe zugeſchickt, um ſie 


mit einander zu vergleichen, und ein an 
Verhaͤltniß unter denſelben keſtzuſetzen. 

Das Reſultat dieſer Vergleichungen 0 fol 
gendes: 


liſche Zoll; engliſche Ellen (Yard) und Fuß verhalten 
ſich alſo zur feangöfifipen halben Toiſe, und Fuße wie 
107: 114. 

2) Das pariſer zwey Mark FOR 16 5 


Gewicht wiegt 7560 engliſche Troy Gran. Daraus 
erhellet, daß das engliſche Troy Pfund von 12 Unzen 
oder 5760 Gran, ſich zum pariſer 16 Unzen Ge⸗ 
wichte verhält: wie 16: 21; daß die pariſer Unze 


472,5 engliſche Gran wiegt, und daß alſo die 


engliſche Troy Unze ſich lee parifer ei iR 


64: 63. 


1) Die pariſer halbe Toiſe halt 38,345 05 i 


3) Das englische Avoirdupois Pfund wiegt 


given und serie Sant. 5 65 er 
Bergticung des engliſhen Maaß und Gewichts 


— 
7 


7004 Troy Gran; daher die Avoird. Unze, deren 


16 ein Pfund machen, 437, 75 Troy Gran wiegt. 
Alſo verhaͤlt ſich das Troy Pfund zum Avoirdupois 
Pfunde, wie 88: 107. Die Troy Unze zur Avoir⸗ 

dupois Unze, wie beynahe 80: 73; und endlich 
das Avoirdupois Pfund und Unze zum pariſer en 


Markgewichte und Sag wie 63:68. 
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Derr poriſer Fuß in Decimaltheilen ausge⸗ 
drückt, iſt 1,0654 vom engliſchen Suße, oder ent⸗ 
hält 12,7 85 engiſche Zoll. 


# 


- “N 


Eine, antbkrrlne Gloſur über irdenes Geſchrr ck | 
machen; von Godfr. Heinſius, Ban zu pr | 
; tersburg. (S. 188.) 4 


Drey Theile Gloͤtte und 1 Theil Sand, oder 
ee Feuerſteine werden genau unter einander 
gemiſchr, und in einem ſtarken Feuer zu einem gels 
den Glaſt geſchmolzen. Dieſes Glas wird zu fenen 
Pulver gemahlen, mit einer wohl geſaͤttigten Silber⸗ 
auflöfung angefeuchtet, zu einer Pafte gemacht, und 
in einen mit einem Deckel verſchloſſenen Tiegel geſezt. 
Zuerſt wird maͤßiges Feuer gegeben, welches ſo weit 
verſtaͤtkt werden muß bis man ein gruͤnes Glas er⸗ 
halt. Dieſes wird wieder gepuͤldert und mit etwas 
Bier angefeuchtet; ſo daß man es mit einem Haar⸗ 
pinſel auf das irdene Geſchirr auftragen kann. Das 
Geſchier muß ſo zuerſt wohl erwaͤrmt und alsdenn 
untet eine Muffel gebracht werden. So bald das 
Glas fließt, muß etwas vom Rauche hinzukommen, 
und dann wird das Gefäß herausgenommen. 


Kusyng aus einem Briefe von Joh. Ambr. Beu⸗ 
rer uͤber die Natur des Bernſteins. (N. 48, \ 
8.322. Ä 


Bernſtein kann ohnmoͤglich ein FARB: — 1 
Es kann nicht durch die Erde in das Meer gehen; 
und doch ſind die Baͤume dem Meere nicht ſo na⸗ 


u 


u 
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he; auch kann ein Harz nicht, wie Waſſer, durch 
die Erde dringen; ſondern wuͤrde uͤber derſelben ſte⸗ 
hen bleiben und hart werden. Ueberdies iſt die 
Sonnenwaͤrme nicht ſo ſtark, daß ſie einen ſolchen 


ganzen Fluß von Harze bewuͤrken konnte. Das Aus? 


ſchwitzen der Harze geſchieht durch Tropfen, deren 


wenigſte in die Erde kommen. Warum findet man N 


ferner keinen Bernſtein an Bergen, Graͤben ꝛc. Die 
Beweiſe aus der Deſtillation des Vitridlöls mit Ter⸗ 
pentin beweiſen nichts; es wird dadurch wohl ein 
harzartiger Koͤrper hervorgebracht, der aber an 
Gleichheit der Theile, Durchſichtigkeit, Elaſticität 
und Härte, bey weiten dem Bernſteine nicht gleich 
kommt. Eben dieſes kann auf eine viel leichtere Art 
aus der Miſchung eines ätherifchen Oels mit concen⸗ 
trirter Bitriolſaure hervorgebracht werden; aber nie 
entſteht daraus ein Bernſtein. 


Meine Meinung iſt: daß der Bernſtein nicht ö je 2 
getabiliſchen, ſondern mineraliſchen Urſprungs, wahr⸗ 


ſcheinlich aus einem feinem Erdharze, z. B. dem 
Bergole, und aus der ſchwefelartigen Viteiolſäure 

entſtanden, welches unter der Geſtalt eines Dunſtes 
ſich mit dieſem verband und erhaͤrtete. Die ſes be⸗ 
weiſet auch der gegrabene Bernſtein, der immer in 


ſolchen Gegenden gefunden wird, wo in einer bläus 


lichten Erde bituminoͤſes Holz, Vitriolkieſe, A 
len auch Alaun, gefunden werden. 

So wie das Vitriolöl mit dem Erdharzen eis 
nen dem Bernſtein ähnlichen Körper hervorbringt; 
ſo loͤſet es dieſen, wenn es ſehr verfeinert und con⸗ 
centrirt iſt, auch völlig auf, ohne jedoch in feiner. 


Grundmiſchung etwas zu ändern; und verläßt ihn 


/ 


/ 


12 Philoſophiſche Transactlonen. 
in eben dem Zuftande von Haͤrte, Durchsichtigkeit | 
und Faint 1 die er vorher hatte. 
e der engfifchen Ueberſchung, von Joh. 
And. Cramers Probierkunſt; mit einem An⸗ 
hange, welcher ein Verzeichniß der vorzüglich: | 
ſten engliſchen Schrifiſteller über Mineralien 
A Metalle ad ya (N. 470. S. 5040 


Philoſophiſche Transactionen. 
Deen und vierzigſter Band. 1 
Jahr 1744 und 1745. 


Eh Reinh. Seehl's leichte Methode, den fluch 
— digen Schweſelgeiſt zu bereiten. (N. 472. S. 1.), 


Erſtes Verfahren. Ein Pfund Schwefelblu⸗ 
wen und fuͤnf Pfund getrocknetes fixes Laugenſalz, 
wohl untereinander gemiſcht, werden in einem eiſer⸗ 
nen Topfe nach und nach mit Waffer, vermiſcht, daß 
das Laugenſalz aufgeloͤſet wird, und nach und nach 
um Kochen gebracht, damit ſich der Schwefel beſ⸗ 
fer auflſe. Nach einem viertelſtuͤndigen Ko 
wird noch mehr Waſſer zugegeben, und wenn aller 
Schwefel aufgelöſet iſt, die Lauge durchgeſeihet, 
dieſelbe in einem eiſernen Topfe bis zur völligen 
Trockenheit abgedampft „und das Pulper, wenn es 
erkaltet, in eine Tubalatretorte gethan. Dieſe wird 
mit vorgelegter wohl verleimter Vorlage in die 


4 


> 


N 
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Sandeapelie gebracht, und durch die Rohre nach 
und nach 2 Pfund ſtarkes Vitrioloͤl zugeſchüttet, die 


Oefnung aber, nach jedesmaligen Zuſchuͤtten, gleich 


wieder mit einem Stoͤpſel von Kreide und Leim ver⸗ 
ſtopfet. Hierauf wird einige Stunden ein gradwei⸗ 


fe verſtaͤrktes Feuer gegeben, bis aller fluͤchtige Bis A 


triolgeiſt übergegangen iſt, welcher ohngefaͤhr 12 


Unzen am Gewicht betragen, ziemlich klar, bon aͤuſ⸗ 
ſerſt ſcharfen ſtechenden Geruch, wie das Gas fü 


er und ſehr ſauren Geſchmack ſenn wird. 


Zweytes Verf. denſelben mit Kalk zuberei⸗ ö 


ten. Unterſcheidet ſich von erſtern dadurch, daß zu⸗ 


erſt nur 42 Pfund fixes Laugenſalß zum Schwefel⸗ 


blumen gemiſcht werden: und nach einen viertel“ 


ftündigen Kochen wird mehr Waſſer und, Pfund 


guter ungeloͤſchter Kalk zugeſezt. Auf das Pulver . 
wird in der Tabulatretorte 14 Pfund Vitriolöl geges 
ben; und fo erhalt man 8 Unzen eines ffärferen, 


fluͤchtigern und ſaureren Schwefelgeſtes, von gelbe 


lichter Farbe. 


Das Verhaͤltniß des Ingredienzen ft durch 5 


diele Verſuche gefunden. Wenn der lebendige Kalk 
ſehr gut iſt, ſo ſind allenfalls 4 Pfund Laugenſalz 


zur Auflöfung des Schwefels hinlänglich. Der 
durch lezten Proceß erhaltene Schwefelgeiſt iſt, ob⸗ 


gleich fluͤchtiget, doch ſpeciſiſch ſchwaͤcher; das Rück 


Die Auflöfung des Schwefels geschieht am be⸗ 
ſten, wenn zuerſt nur 1 Pfund Laugenſalz zugeſezt 
und nach einigen Kochen und Filtriren der N das 


/ 


vlt 


PUR 


N 


bleibſel des lezten Proceſſes ift weiſſer, reiner und 
geſchickter, den vitrioliſirten Weinſtein daraus zu 
| machen, als das des erſten. ; 
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übrige mit dem ungeloͤſchten Kalke nachgetragen 
wird. — Wenn gleich anfangs zu ſtarkes Feuer ges, 
geben, oder das aufgegoſſene Vitrioloͤl zu ſchwach 
iſt; fo wird ſich etwas Schwefel mit ſublimiren: 
welches aber der Operation keinen wichtigen Scha⸗ 
den thut. — Wenn ungeloͤſchter Kalk zugeſezt wird, 
erhalt man nicht ſo viel vitrioliſicten Weinſtein. Oh⸗ 
ne Kalk wog das, nach der Bermiſchung des Laugen- 
ſalzes und Schwefels erhaltene, Pulver ſo viel, als 
beyde Körper einzeln; wurde aber Kalk zugeſezt, 
wog es ein. halb Pfund weniger, als dieſe beyden 
Zuthaten zuſammen. 

Dieſe Methode hat vor der Hombergiſchen 


den Vorzug, daß ſie eine wahre fluͤchtige Schwefel⸗ 


ſaͤure in betraͤchtlicher Menge giebt, da die ſeinige 
groͤßtentheils fir. iſt, und ſich kaum von gewoͤhnlichen 
Vitrioloͤl unterſcheidet: auch wird fie ungleich wohl⸗ 


feller, und waheſcheinlich mit mehreren Heilkräften - 


bereitet. Das Nuͤckbleibſel giebt die befte und wohl⸗ 
feitfte Materie, woraus der vitrioliſirte Weinstein 
bereitet werden kann. Auch vor Stahls Methode 
hat fie betrachtliche Vorzuͤge. Durch das Verbren⸗ 
nen des Schwefels wird der brennbare Theil groͤß⸗ 
tentheils zerſtoͤrt, und ein Theil des Geiſtes oder 
Gas ungenuzt verfluͤchtiget. Die Beſorgniß, daß 
bey unſern Proceſſe, ein Theil Vitrioloͤl mit uͤberge⸗ 
hen, und ſo den Schwefelgeiſt verunreinigen moͤchte, 


hat keinen Grund, da dies Vitriolöl, als eine ſtaͤr⸗ 


— 


fee Saure, ſich mit dem Laugenſalze verbindet, und 


den leichteren Schwefelgeiſt voͤllig entbindet. 
Dieſer fluͤchtige Schwefelgeiſt unterſcheidet ſich 
e vom fluͤchtigen Vitriolgeiſte und von dem 
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Cas Sulpkbkie: "Erfteter: iſt blos das unreine Phleg⸗ | 
ma des Vitriolöͤls, welches wenig Säure enthält, 
und welches, wenn es einige Zeit an der freyen Luft 
geſtanden, bald ſchaal und eckelhaft wird; dahin⸗ 
gegen dieſer fluͤchtige Schwefelgeiſt auch an der Luft 
ſeine Flüchtigkeit lange behält, indem das reine Gas 
mit einer reinen ſaͤuren Fluͤßigkeit verbunden iſt, die 
ungleich feiner und weniger dicht, als Vitriolöl. iſt. 
Bleibt er lange in ofnen Gefaͤßen, ſo verliert er 
zwar ſeine Fluͤchtigkeit; bleibt aber doch noch immer 
eine reine vollkommne mineraliſche Saͤure. Das 
Gas fülphuris iſt nichts als der Rauch des brennen⸗ 
den Schwefels in Woſſer aufgefangen; kann alſo, da ; 

ihm die Säure fehlt, auf feine Weiſe mit unſern 
Schwefelgeiſte verglichen werden. *) 

Es iſt zu vermuthen, daß dieſer Schwefel⸗ 
geift vorzüglich. in anſteckenden Krankheiten, N 
von einem entwickelten verfluͤchtigten Salze in einem 
faulenden es herruͤhren, gule eee, ip 
Ne 


* 
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John Fothergill Auszug aus s feinem Besch 
a über den Urſprung des Ambers. (S. 21 9. 


Er free, die Erfahrungen und Meinungen ab 
A bekannten Schriftſteller uͤber dieſen Gegenſtand 
zuſammen; namentlich von Hartmann, Wigand 
und Sendelius, und beſtimmt daraus dieſe drey 
Hauptfragen: Ob der Amber nicht ein eigentliches 
1 oder nur durch das Meer verändert 


) Beyde nterkheiden fi wol nur durch mehrere sr 
mindere Sun A. | 


28 Philoſophiſche Transactionen. 


fen? Ob er miner oder vegetablliſchen Un 
ſprungs ſeys 


Er ſelbſt beſtimmt ſi c für die lezte Meinung; 
durch die Länge der Zeit und durch eine mineraliſche 
vitriolartige Säure, iſt das vorherige Harz in den 
jetzigen Zuſtand des Ambers verändert. Beweiſe 
hiervon ſind: daß man in der natuͤrlichen Mutter 
(Proper Matıix ) des Ambers, oft in dem Amber 
felbſt, eine ſolche Saͤure 15 6 daß angeſtellte | 
| Verſuche zeigen, daß die Säure des Amberſalzes vi⸗ 

trioliſch ſey; daß Terpentin durch eine gehörige Be⸗ 
handlung mit Vitriolſaͤure eine beträchtliche Menge 
eben der chemiſchen Beſtandtheile als der Amber 
giebt; und daß die Stuͤcke des Ambers, die man 
noch weich und unvollkommen gefunden hat, einer 
vegetabiliſchen Reſine ſehr nahe kommen. Er glaubt 
alſo, daß wir ſchon die wahren Beſtandtheile des 
Ambers in unſerer Gewalt haben; und daß nur 
noch eine glückliche Anwendung derſelben noͤthig iſt, 
um wo nicht den Amber ſelbſt, doch ein ähnliches 
zmedteſch Wire zu bereiten. 9 DR 


Eine unterſuchung der Heilkraͤfte des Ambers 
und der vorzuͤglichſten Präparate aus demſelben, bes 
ſchließt dieſes Buch. Wegen der genauen Verbin⸗ 
dung feiner Theile, die kaum von einem gewöhnli⸗ 
chen Auflöfuffgsmittel angegriffen werden, laſſen ſich 
keine große Wuͤrkungen auf den menſchlcgef mi 
von ihm erwarten, re 


00 Ich bäbe ohen ſchon einige neuere Semertungen und 
Meynungen beygebracht. A. 
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aa: Watſon, über verſchiedene Perſonen, wel⸗ 
che durch gekochten Spierling (Hemlock, Co- 
nium maculatum Linn.) Amen N nd. (N. 
F 


35 Die Zweifel, die Roy und Sinne‘ (im Horte 
Cliffortiano ) wider die Wuͤrkſamkeit dieſes Giftes 
erregten, bewogen den Verfaſſer, dieſe Geſchichte 
der Academie vorzulegen, wo 2 hollaͤndiſche Solda⸗ 
ten ploͤzlich von dem, mit Speck gekochten, Kraute 
ſtarben; und 2 andere nur kaum durch häufiges 
Oel, von den Zufällen, die ſich bey ihnen zeigten, 
und die denen von dem Opium hervorgebrachten 8 
ziemlich ähnlich waren, gerettet wurden. Da Roy 
zwey Beyſpiele anfuͤhrt, wo feine Freunde, der eine 


Aa 


eine halbe Unze, der andere 3 — 4 Unzen von der x 


Wurzel dieſes Krauts ohne Nachtheil zu ſich nah⸗ 

men; ſo vermuthet er, daß vielleicht die giftige Ei⸗ 

genſchaft blos im Kraute und EN in 9 55 . 
7 befindlich ſey. : 


Die Vergleichung, welche e er unter 10 gt 

gen Kräutern dieſer Ordnung (worunter er vorzuͤg⸗ 

| lich dieſes Conium maculatum, Cicuta virofa, Oenan- 
the crocata, Aethuſa Cynapium (Cieutoria tenuifo- 
lia Raji) und Phellandrium aquaticun: zaͤhlt,) mit 
den weniger verdaͤchtigen Chaerophyllo ſylveſtri und 
Seandix anthriseus, macht, zeigen, daß er hinlaͤng⸗ 
liche Unterſuchungen über dieſen Gegenſtand anges ; 
ſtellt hat, um feine Emmen ee, an 
Re 


SR 
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be Langriſch, neue Angabe, bey Deſtilla⸗ 


tionen den Recipienten vor die Notte ie legen. 


(N. 475. 8. 25 4.) 


Die vielfältigen Klagen, die Bos heb und 


andere Chemiſten fuͤhren, daß ihnen ſo oft durch 
das Aufſteigen einer harzigten Materie die Retörten 
zerſprangen, brachten mich auf folgende Erfindung 
dieſem Uebel abzuhelfen. Ich fand naͤhmlich: daß 
blos die haͤufige Menge von Luft, die von ſolchen 
Subſtanzen aufſteigt, die Glaͤſer zerbricht, dieſem 
abzuhelfen machte ich folgende Vorrichtung. 


An eine gewoͤhnliche Retorte im Sandbade 5 


wird eine Vorlage gelegt, die in obern und untern 
Gewaͤlbe eine Oefnung hat; an die untere Oefuung 
wird eine Quartierbouteille mit Blaſe wohl verleimt 
angelegt; dieſe kann immer weggenommen und an 
ihrer Statt eine andere vorgelegt werden, ohne daß 
viele Dämpfe verlohren gehn. In die obere Oef— 
nung wird eine andere Vorlage wohl eingefuͤgt, um 
der neu erzeugten Luft mehr Raum zu geben, welche 


die feinere Dünfte, die in der erſten Vorlage ncht 
Raum haben würden, aufnimmt, und fo der Ge⸗ 
fahr des Zerſpringens, oder Abſprengens des Leims 


abhilft. In dieſer lezten Vorlage iſt, fo wie bey 
der erſten, in dem obern und untern Gewoͤlbe eine 
Oefnung; in die untere wird wieder ein Glas zu 
eben den Zwecke, wie die Quartierbouteille, einge⸗ 
fügt; an die obere wird eine Blaſe befeſtigt, wel⸗ 
che den uͤberhand nehmenden Duͤnſten Platz machen 
wird: und ſollten dieſe zu heftig werden, entweder 


eher als die Glaͤſer ſpringen wird, oder auch mit ei⸗ 


Drey und vieler Sand. N, 


ner Nadel durchſtochen werden kann; wodurch die 
Luft, die bey einer ſolchen Entfernung vom Feuer 
keine andere Duͤnſte mehr mit ſich führen wird, ‚ob: 
‚ne großen Schaden herausgelaſſen werden kann. 5 
e Die Vortheile, die man hierdurch erhält, find: 
daß man, ohne Gefahr des Zerſprengens der Glaͤ⸗ 
fer, ein ungleich ſtaͤrker Feuer geben kann; daß man 
die deſtillirte Materie, fo oft man will, entweder in 
der Quartierbouteille, oder dem Glaſe an der zwei⸗ 
ten Vorlage wegnehmen, oder ein neues Gefaͤß vor⸗ 
legen kann; und daß reine, feine und fluͤchtige Sal⸗ 
ze, die in die zweite Vorlage aufſteigen, nicht ſo 
leicht durch die Hitze, oder durch 5 0 wäßrigte 
Daͤmpfe ſchmelzen. | 
In der beygefuͤgten Kupfertafel iſt A die Re⸗ 
torte, Bu die erſte Vorlage, C die Quartierbouteille, 
als erſter Recipient, D die zweyte Vorlage, E der 
den Recipient, und F die N b 
Roger Galn Nachricht von einem menfälichen 
Skelet, das mit verschiedenen Hirſchgeweihen in 


einer Bleygrube bey Bakewell in Fe dire 15 
gefunden. (S. 266.) ; 


9 


Es wurde ben Treibung eines Suchſtolens 9 
Ellen (Yards) unter der Oberfläche gefunden; es lag 
in einer erhaͤrteten Erde, die die Bergleute Tuff nen⸗ 
nen, und welche, nach ihrer Angabe, am Stahle 
Feuer geben ſoll. Es war gar nicht verſteinert, ſon⸗ 
dern zerſiel, ſo bald es an die Luft kam, zu Staub; a 
nur ein Stuͤck vom Schenkelknochen ee ſeinen 


Zusammenhang. 6 ö 
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| W. Watſon, uͤber einen großen Stein, der in in 


dem Magen eines Pferdes ee, wurde. 
(8. 263.) 


Er wog 3 Mund z 22 Unze Aberdupoisgewicht; 
nach einem halben Jahre war ſein Gewicht 2 Pfund 
4 Unzen. Die Figur war ſphaͤroidaliſch; der Um⸗ 
2 blieb ſich immer gleich von 174 zu 163 Zoll. 
Die Farbe war dunkelbraun, gallenartig; er war 


einer Kiesniere ziemlich ahnlich; ſo daß nur das ſpe⸗ 


cifiſche Gewicht ihn davon unterſcheiden konnte. Es 
ſchien, als wenn er einen kleinern Stein in ſich ſchloß. 
In der Mitte deſſelben waren 2 Hoͤhlen, in denen 
man verſchiedene Pferdehaare bemerken konnte; ans 
dere fremde Koͤrper habe ich nicht darin angetroffen. 
Aus wendig war er am haͤrteſten. 


Stüuͤcke davon in kochendes Waſſer geworfen 


ſanken ſogleich zu Boden; ſtiegen aber bald wieder 
auf, und fuhren fo eine beträchtliche Zeit fort, bald 


unterzuſinken, bald aufzuſteigen. Dieſes wechſels⸗ 


weiſe Auffteigen und Riederſinken wurde von den 


häufigen. Luftblaſen, die von dem Schleime, der die 
Theile des Steins zuſammenhielt, zuruͤckgehalten 
wurden, verurſacht. 


Ein Aufguß von 2 Unzen kochenden Waſer 


auf 2 Drachmen Pulver von dieſem Steine, war, 


nach dem Durchſeihen, von lichtbrauner Farbe, und - 


von bitterſalzigten Geſchmack. Was nach dem 


Aufguſſe von dem Pulver zuruͤckblieb, calcinirte ich, 
bis es ſchwarz war; es wog 1 Drachma 3 Gran. 
Der 


1 x 
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Der Aufguß wurde 1) durch Violenſyrup gruͤn. 
2) Mit Weinſteinoͤl vermiſcht, wurde die Farbe ohne 
Aufbrauſen dunkler; die Miſchung ſtieß einen ſtar⸗ 
ken harnhaften Geruch aus; eben der Geruch ent⸗ 


ftand, wenn man das Pulver mit Weinſteinoͤl zus 


ſammen rieb. 3) Mit Vitrioloͤl und Salzgeiſt ver⸗ > 
lohr der Aufguß feine Farbe, es entftand aber kein 
Aufbrauſen. 4) Mit einer Aufloͤſung des Subli⸗ 
mats im Waſſer gerann die Miſchung, und ließ ei⸗ 
nen lichtgruͤnen Niederſchlag fallen; die Fluͤßigkeit 
wurde ganz klar. 5) Mit einer Aufloͤſung des 

Sublimats in Kalkwaſſer wurde die Miſchung truͤ _ 
be; und ließ einen dunkelgelben Niederſchlag fallen, 
in größerer Menge und von dunklerer Farbe, als die 
Aufloͤſung des Sublimats i in Kalkwaſſer allein. 


Aus dieſen Vechuchen ſcheint zu erhellen, daß 
der Stein aus Erde, Luft, Magenſchleim und einem 
ſalzigten Geundſtoffe beſteht, der mit dem ak 
große ee hat. | | 


James Stirling He einer Dakine, 
Feuer 1 den 2 des kei ers anzublafen. 
(ES. 315.) 


Die Einrichtung; PRO end daß Wafer 
durch eine Roͤhre in ellen Waſſerbehaͤlter fällt, und 
da auf einer Steinplatte durch die Gewalt des Falls 
in Schaum verwandelt wird: die aus dem Schau⸗ 

me entbundene Luft aber, die weder durch die Ein⸗ | 
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fuͤhrungsroͤhre, noch durch die Oefaung, durch wel⸗ 
che das Waſſer abfließt, aus den Behälter heraus- 
kommen kann, ducch eine eigene Röhre ins Feuer 
geleitet wird. Er ſchlaͤgt dieſe Maſchine nicht al 
lein auf Huͤtten bey Schmelzen, ſelbſt ſtrengfluͤßiger 
Erze, ſondern auch in En vor, um faule wet 
ter zu BArbnIceH, SCH 


Ambr. Beurer e des Bendrachſens 
(Ofteocolla) (N. 476. S. 373.) 


Eine ausfuͤhrliche Geſchichte bien eehengd | 
feinee Synonimien, - Geburtsörter ce. Durch Un: 
terſuchung mit Säuren beweiſet er, daß der Haupt» 
beſtandtheil deſſelben Kalkerde fey,. Durch Deftils 
lation erhielt er aus demſelben einen Harngeiſt, und 
durch Aufgieſſen von Vitrioloͤl Saljgeift. 


Paul Rolli Auszug aus einer talariſhen Ab⸗ 
handlung von Joſeph Bianchini über den Tod 
der Graͤfin Cornelia Zangari und Bandi von 
Ceſena. (S. 447.) | | 


Die Gräfin Cornelia Bandi in 62ſten Jahre, 
wurde des Abends, da fie über Traͤgheit in den 
Gliedern klagte, zu Bette gebracht; ſie unterhielt 
ſich noch 3 Stunden mit ihrem Mädchen und ſchlief 
zulezt ein, da denn das Zimmer zugemacht und ſie 
verlaſſen wurde. Am andern Morgen fand man 
4 Fuß von dem Bette einen Haufen Aſche; und in 
derſelben die beyden unverſehrten Beine der Gräfin 


! 
x 


wor: angezogenen Struͤmpfen, den Kopf, (wodon 


das Gehirn, der halbe Hinterkopf und das ganze 
Kinn verbrannt war, ) und drey ſchwarz gewordene 
Finger. Das uͤbrige des Koͤrpers war alle zu Aſche 
gebrannt. Die Aſche ließ in der Hand eine heftig 


ſtinkende Feuchtigkeit zuruͤck. Die Luft im Zimmer 


war mit Ruß angefuͤllt, eine kleine Oellampe mit 
Aſche bedeckt, und das Oel davon verzehrt; von 2 


Lichtern war der Talg verſchwunden, und nur die 


Daͤchte zuruͤckgeblieben. Am Bette bemerkte man 


keine andere Veraͤnderung, als daß das Oberbette 


aufgeſchlagen, und das ganze Bettzeug mit Feuch⸗ 


tigkeit und aſchgrauen Ruß bedeckt war. Dieſer 
Ruß war ſogar in die nebenliegende Kuͤche gedrun⸗ 


gen, und hatte ſich da an die Waͤnde und Gefaͤße 


ſtern herabtriefen. Der Geſtank nee ſich durch 
das ganze Haus. 8 


2 


1 


angelegt. Auch in andere Gemaͤcher des Hauſes 


hatte ſich dieſer Dampf verbreitet, und in dem 
Zimmer uͤber dieſer Schlafkammer bemerkte man 


eine fettige, ſtinkende, gelbe Fluͤßigkeit an den Fen⸗ 
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— 


= 


Der italiänifche Verfaſſer if 1 1 


ſonderbaren Zufall aus der Wuͤrkung eines Blitzes 
zu erklaͤren. Rolli zeigt aber durch eine Menge an⸗ 
derer angefuͤhrter Beyſpiele: daß durch ein inneres 
phosphoriſches Feuer dergleichen Einaͤſcherungen des 


Koͤrpes ſchon mehrmalen geſchehen find, und wahr 
ſcheinlich auch hier die Urſache des Todes der Sc 
fin waren. Einige Nachrichten melden, daß ſie ſich 
ſehr häufig des Kampferſpiritus zum Waſchen des 


\ 5 


8 2 


| 
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ganzen Koͤrpers bediente. Aus England werden noch 
2 ganz neuerlich vorgefallne Falle dieſer Art weit⸗ 
luftig erzählt. 5 
a 7 


John Ellicot uber das dada der Dia: l 
manten. (S. 468.) N 


Boyles Angabe von de ſpecifiſchen Gewichte 
der Diamanten iſt unter ſich ſo verſchieden, und 
weicht ſo ſehr von den hier gefundenen ab, daß es 
nicht wahrſcheinlich iſt, daß dieſer Unterſchied blos 
von der Verſchiedenheit der Steine ſelbſt herruͤhre: 
ſondern daß nothwendig bey dem Abwaͤgen ſelbſt ein 
Fehler vorgegangen ſeyn muß. Ich bediente mich 
zum Abwaͤgen einer ſehr empfindlichen Wage, die 
den zweyhundertſten Theil eines Grans noch merk; 
lich genug angab. Das Waſſer, deſſen ich mich be- 
diente, war gemeines Brunnenwaſſer in der erg 

lichen Temperatur der Luft. 

Ich fand aus vielen Beiladungen Teer 
eine Tabelle von den verſchiedenen dazu angewand⸗ 
ten Sorten beygebracht iſt,) das mitlere Gewicht des 
braſilianiſchen Diamanten zum Waſſer wie 3513: 
1000, des orientaliſchen 3519: 1000 und das 

mitlere Gewicht zwiſchen beyden 3517. 


I 


— 


Cromwell Mortimer über die N animal 
ſche Warme. (S. 473.) 


Die ſeit der Entdeckung der Circulation des — 
Bluts angegebene Urſache der animaliſchen Waͤrme, 


1 
x / 


4 
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daß fe durch das Reiben der ſich bewegenden Säfte 
hervorgebracht werde, ſcheint mir nicht hinlaͤng⸗ 
lich. Gaͤhrung und Efferfescenz ſind die beyden 
Mittel, wodurch Hitze und Feuer bey Fluͤßigkeiten 


hervorgebracht wird. Durch beyde wird die, in als 


len Koͤrpern liegende, Luft und Feuermaterie durch 
eine innere Bewegung der Theile entbunden; und 
bringt, nachdem die Feuermaterie mehr oder weniger 
Brennbares zur Nahrung findet, oder von Waſſer 
mehr oder weniger abgehalten wird, entweder Feuer 
oder blos Waͤrme hervor. Der thieriſche Schwe⸗ 
fel oder Phosphorus, der nach Hankewitz Verſu⸗ 
chen in allen thieriſchen Koͤrpern mehr oder minder 


häufig vorhanden iſt, giebt der, durch die Bewer 


gung des Herzens und des Bluts entbundenen, Feu⸗ 


ermaterie Nahrung; und ſo wird, nachdem dieſe 


beyden Materien durch ftärfere und ſchwaͤchere Be⸗ 
wegung der fluͤßigen Theile oͤfterer oder ſeltener in 


Berührung mit einander kommen, eine ſtärkere oder 


ſchwaͤchere Hitze im thieriſchen Koͤrper hervorge⸗ 
bracht. Hieraus laſſen ſich auch die traurigen Vor⸗ 
fälle der Gräfin Cornelia Bandi und der uͤbrigen, 
auf eine aͤhnliche Art umgekommnen, Perſonen er⸗ 


klaͤren. Wenn auch die erſte Urſach der Entzuͤn⸗ 


dung ihrer Koͤrper, wie es wahrſcheinlich iſt, ein 
Blitz geweſen ſeyn mag; fo mußte doch eine phos⸗ 
phoriſche Materie den Koͤrper in den Stand ſetzen, 
fo völlig aufzubrennen; wozu derſelbe bey der Gräs 
fin durch den häufigen Gebrauch des Kampfergeiſtes 


zum Waſchen, und bey den übrigen durch übermäße 
ges ene y noch mehr in den Stand 


ei wurde, 


\ 
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Auch die Beobachtung, daß Thiere fuͤr das 
electriſche Feuer empfaͤnglicher ſind, beweiſet meine 
Vermuthung von dem phosphoriſchen Grundſtoffe; 
und ich glaube hieraus vermuthen zu koͤnnen, daß 
ſtarkes Electriſiren für Leute, die haufig Brantewein 
trinken, oder ſich oft mit Kampferſpiritus waſchen, 
von den gefaͤhrlichſten Folgen ſeyn, hingegen ausge⸗ 
zehrten, kalten Perſonen, ihre natuͤrliche Waͤrme 
wiedergeben, und ſo als ein Medicament nen 
werden koͤnnte. 
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Apantungen de e königlichen Altapemie der 5 
9 5 enſchaften zu Paris. 0 6 


doe 1726. N35 a 


37 


Berfichene Mittel, niche ‚allein: die a 
Oele, ſondern auch felbft die naturlichen Balz 
ſame, durch ſaure Geiſter zu entzünden, von 
Herrn Geofroy/ dem Tunger Eden S. 

N e 9 a er 


| ger war der erſte, welcher % ee a 
daß die Vermiſchung des Vitrioloͤls mit Ter⸗ = 
penthindte eine gewaltige Hitze, ja feibft Flamme herz 
vorbringe. — Borrich erzaͤhlt den Verſuch deutli⸗ 
cher mit Terpenthinoͤle und ſtarkem Scheidewaſſer. 
Andern Chemiſten iſt aber beydes nicht gelungen. — 
Tournefort brachte die Entzündung des Saſſafras⸗ 
döͤls mit dephlegmirten Salpetergeiſt zu wege, und 
Hombergen gelang es endlich mit den weſentlichen 
Oelen der gewuͤrzhaften Pflanzen aus Indien. Rou⸗ 
viere entdeckte das Mittel, auch das ſtinkende Gua⸗ 


uf. Hiſt. de J acad. roy. ae fe. année 1736, avec. les m mem 
de Mathem. et * A Amſterd. 1738, 3. f 
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jacholzoͤl durch Salpetergeiſt zu entzuͤnden. — In⸗ 
deſſen wurde durch alle dieſe Verſuche das noch nicht 
zu Wege gebracht, was Borrichius that, namlich 
die Entzuͤndung des Terpenthinoͤls. 

Ich ſuchte mir zu dem Ende einen ſehr ſtarken 
Salpetergeiſt zu machen. Der aus 4 Theile getrock— 
nete Thon und 1 Theil trocknen Salpeter deſtillirte 
zuͤndete ſchon das Saſſafras⸗ und Nelkenoͤl an. Der 
aus gleichen Theilen bis zur Roͤthe calcinirte Vitriol 
und recht trockner Salpeter that es ebenfalls. Der 
Glauberſche Salpetergeift, aus drey Pfunden recht 
trocknen und fein gerieben Salpeter mit einem Pfund 
Vitriol deſtillirt (aus welchem Gemiſch ich 12 Unzen 
7 Quentchen ſehr rothen und ſtark rauchenden Seiſt 
erhielt,) zuͤndete alle Oele aus den indiſchen Gewürz 
zen an, aber nicht das Terpenthinoͤl. 

Da ich aus mehrern Verſuchen erfahren hat⸗ 
te, daß das Vitriolol allein, auch das ſtaͤrkſte, zu 
dem Verſuch des Borrichius nicht hinreichend ſeyn 
koͤnne, ſondern daß dabey die Salpeterſaͤure das vor⸗ 
‚ züglichfte wirkſamſte Mittel wäre, fo glaubte ich, die 
Verbindung dieſes Oels mit dem rauchenden Salpe⸗ 
tergeiſte wuͤrde meiner Erwartung entſprechen. Ich 
that deswegen eine Unze concentrirtes Vitriolol nebſt 
eben ſo vielem rauchenden Salpetergeiſt in ein Glas 
zuſammen, und goß es auf eben ſo viel (dem Rau⸗ 
me nach) Terpenthinoͤl. Ich hatte das Vergnuͤgen, 
zu ſehen, daß ſich die Maſſe ſo gleich mit einer Ex⸗ 
ploſion entzuͤndete, und eine ſehr ſchoͤne Flamme herz 
vorbrachte, die mit einem dicken Rauch begleitet 
war. Sie dauerte einige Zeit und das Gemiſch wur⸗ 
de dabeg ganz in Den Glaſe aufgezehrt, fo daß, nun 
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eine geringe Menge einer Art von ſchwarzer, ſehr 
leichter, Kohle zurückblieb. Durch dieſen gluͤcklt chen 
Erfolg glaubte ich nun, mir die Arbeit einfacher ma⸗ 
chen zu koͤnnen, wenn ich an ſtatt der drey Pfund 
Salpeter, und einen Pfund des ſtaͤrkſtens Vitrioldls 
zur Austreibung des Geiſtes nur zwey Pfund des 
| erſtern anwendete. Ich erhielt aus dieſem Gemiſche 
eine Säure, die vermoͤgend war, ohne andere Huͤl⸗ 
fe, das Terpenthinoͤl zu entzuͤnden. Ich ſtellte die 
Verſuche damit im vorigen Jahre in Gegenwart vie⸗ 
ler Perſonen von Stande an, unter denen einige von 
der Akademie waren. Ich war durch mein eigenes 
Nachforſchen bis dahin gelangt, als mir die chemi⸗ 


ſchen Bemerkungen von Friedr. Hoffmann in die 


Hände fielen. Der Verfaſſer liefert darinn eine Be⸗ a 
reitung des Salpetergeiſtes (aus gleichen Theilen des 
reinſten Salpeters und rectificirten Vitrioloͤls), wo⸗ 


mit er nicht nur die oſiatiſchen weſentliche Oele, ſon 


dern auch ſelbſt das Terpenthinoͤl entzündet habe. Er 

vermiſcht gleiche Theile von beyden in einem Zuckergla⸗ a 
ſe, und nach dem er das Gemiſch wohl geſchuͤttelt 
hat, ſo erhebt ſich eine ſehr helle Flamme mit weni⸗ 


gem Rauche. Er bemerkt, daß das Terpenthinoͤl 75 


nicht ſo leicht Feuer fängt, "ale das Nelkenoͤl, ſon⸗ 
dern daß dies erſt nach einiger Zeit geſchehe. Unſer 
Verfahren iſt alſo doch verſchieden. — Ich habe 
die Bereitung ſeines Salpetergeiſtes mit aller Ge⸗ 
nauigkeit, und Beobachtung aller Umſtaͤnde nachge- 
macht; und ſie iſt mir ſehr gut gelungen. Dieſer 
Salpetergeiſt hat eine ſehr ſchoͤne gelbe Farbe und 
ſtoͤßt weiſſe Daͤmpfe aus, da der gemeine roth aus⸗ f 
ſieht und röthliche Dämpfe ausſtoͤßt. — Das zur 
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Verfertigung dieſes Geiſtes gebrauchte Vitriolöl mog⸗ 
te nun mehr rectifieirt ſeyn, als das, was Hoffmann 
| gebraucht hatte; der Salpeter mogte trockner und 
reiner, oder unſer Terpenthinoͤl zu dem Verſuche 


ſchicklicher geweſen ſeyn, genug dieſer Salpetergeiſt 5 


entzuͤndete ſich fo gleich mit dem leztern, und es war 


dabey kein Schuͤtteln noͤthig. Man braucht aber 


dazu nicht nothwendig den nach Hoffmann bereiteten 
Salpetergeiſt zu haben. Ein jeder anderer Salpe⸗ 
tergeiſt, wenn er gut entwaͤſſert iſt, und man eine 
hinkeichende Menge Vitriolöl hinzuſezt, entzuͤndet 


nicht nur das Terpenthinoͤl, ſondern ſelbſt alle we⸗ . 
ſentliche Oele unſerer europaͤiſchen Pflanzen, welches 
weder Hoffmann, noch a Chemiſten, die es oft 


verſucht haben, gelungen iſt. Ich habe auf dieſe 
Art das Wacholderoͤl, Kra bſemönzenbl das Oel 
aus Wundpflanzen, das Citronenoͤl, und. Senchelöf 
angezündet, fo dünn dieſe Oele auch M nd. — Der 
Verſuch ſchlaͤgt auf dieſe Art niemals fehl. Nach 
Hoffmann muß man immer wenigſtens eine Unze 
von feinen Geiſte und eben fo viel Terpenthinoͤl ans 
wenden, um eine ſchoͤne Flamme hervorzubringen. 
Nach meiner Methode brauche ich eine viel kleinere 
Doſe. Denn blos mit einem Quentchen von beyden 
Saͤuren und drey Quentchen Terpenthinöl entzuͤndet 
ſich das Gemiſch vollkommen. Das Citronen⸗ und 


pP 


Krauſemünzenoͤk entzuͤndeten ſich bey gleicher Doſe., 


Mit einer halben Unze des Hoff manniſchen rauchen⸗ 


den Geiſtes und zwey Quentchen concentrirten Bis 


triolöle entzuͤndete ich eine halbe Unze aͤtheriſches 
Fenchelöl; welches er mit dem rauchenden Geiſte als 
lein nicht zu Wege bringen konnte. Zu einer Unze 
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Wacholderöl nahm ich eine Unze von jeder . 
und der Verſuch gelang. Hoffmann konnte das 
aͤchte Wacholderoͤl nicht entzuͤnden; ſondern nur das 
aus Thuͤringen gebrachte, das mit Terpenthinoͤl ver; 
miſcht iſt. Das meinige war ganz rein, da ich es 
ſelbſt deſtillirt hatte. Je leichter die weſentlichen 
Oele ſind, wie die aus europaͤiſchen Pflanzen, je 
mehr Saͤure wird erfordert. Ich glaubte das weiſſe 
Petroleum nach eben diefen Verfahren entzünden zu 
koͤnnen, aber es gelang mir nicht. — Das Vitriol; 
Öl verwandelt die weſentlichen Oele erſt in ein Harz, 
und nun kann der Salpetergeiſt beſſer haften und in 
ſie eindringen, und dadurch die heftige Bewegung 
3 hervorbringen, die zur Hervorbringung der Flamme 
noͤthig iſt. Ohne Vitrioloͤl wuͤrden fie mit einer 
bloßen Waͤrme, die ei den are gewöhnlich 
iſt, verdampfen. 
Auch die natuͤrlichen Balſame habe ich durch 
dies Verfahren zur Entzuͤndung gebracht. Man hat⸗ 
te an dieſen Verſuch nicht einmal gedacht, und, die 
Wahrheit zu ſagen, ich erwartete nicht recht den ſo 
gluͤcklichen Erfolg. Es iſt dazu nicht noͤthig, fie 
vorher zu reinigen und zu verfeinern, wie man dies 
glaubte. Ich habe ſelbſt den Terpenthin angezuͤn⸗ 
det, ſo wie er aus den Baͤumen fließt und wie man 
ihn zu uns bringt. Ich goß auf eine Unze davon 
ein Gemiſch aus einer Unze rauchenden Salpetergeiſt 
und einer halben Unze concentrirten Vitrioloͤle. Die 
Flamme ſchien länger zu dauren, als bey andern 
Verſuchen und mehrere Exploſionen zu verfchiedenens 
malen zu machen. Mit dem Balſam von Copaiva, 
von van e ich uͤberzeugt war, weil ich 25 
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von Herrn Barere erhalten hatte, der ihn ſelbſt ge⸗ 
ſammlet und mitgebracht hatte, gelang es mir bey 
gleicher Doſe. Er gab eine helle und ſchoͤne Flam⸗ 
me mit einer ſtarken Explosion, die mit wenigen 
Daͤmpfen begleitet war. Ich machte den Verſuch 
in eben der Doſe mit dem weiſſen Balſam von Mec⸗ 
ca, und er gelang mir auf eine ſonderbare Weiſe. 
Die Flamme ſtieg mit einer ſo großen Lebhaftigkeit 
und einer ſo ſtarken Exploſion hervor, daß ſie ein 
gleiches Geraͤuſch machte, als ein ſtarken Canonen⸗ 
ſchlag. Es iſt wahrſcheinlich, daß die andern Bal⸗ 
ſame, die aus den Bäumen durch den bloßen Ein— 
ſchnitt flieſſen, in der Vermiſchung mit den ſauren 
Geiſtern nach dem vorgeſchriebenen Verhaͤltniſſe, dies. 
fe ſchleunige Flamme hervorbringen müffen, die ein 
ſo außerordentliches Schauſpiel macht. 
Es iſt betruͤbt, daß der betrachtliche Aufwand 
bey dieſen Verſuchen nicht erlaubt, fie fo oft zu mies 
derhohlen, als die Forſchbegierde es verlangt. Man 
wuͤrde daraus Erfahrung und Schluͤſſe ſammlen, die 
Art zu erklären, wie die Saͤure auf die ſchweflichten 
Stoffe wuͤrkt, um die Flamme und die gewaltige 
Ausdehnung hervorzubringen, welche die Exploſion 
bewirkt. | 
Die Dämpfe, welche bey dem 5 8 Ab⸗ 
brennen aufſteigen, verbreiten einen ziemlich ſtarken 
gewuͤrzhaften Geruch, der aber nichts unangeneh— 
mes hat. Er verwandelt ſich im Gegentheil, wenn 
er ſchwach wird, in eine ſehr gelinde Raͤucherung, 
die ſich weit verbreitet und lange dauert. Der 
Dampf bey dem Abbrennen des Copaivabalſams hat 
viel angenehmes und liebliches. Das weiſſe Petro⸗ 
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leum entſchaͤdigte mich wegen Mangel der Flamme 


durch ſeinen Geruch. Er war gegen das Ende ganz 
natuͤrlich der des grauen Ambers; ſo wie das, was 


zurüͤckblieb und das was es berührt, fo roch, als. 


wenn es mit Moſchus und Amber parfumirt waͤre. 
Ich habe eine Feder, die auf dieſe Art parfumirt 
wurde, und die ihren Geruch lange Zeit behielt, 
weil ich ein kleines faſt unmerklich Spitzgen in die 
Maſſe getunkt hatte. — 2 


Hoffmann und ich haben alſo alle bepde de 


ſucht, dieſe Verſuche vollſtaͤndiger zu machen; und 
wenn wir in einigen Sachen uͤbereinſtimmen, ſo iſt 
es nicht zu verwundern, das Scheidekuͤnſtler, von 


welchen der eine zu Halle in Sachſen, der andere zu 


Paris iſt, ſich begegnen, ohne ſich einander etwas 


zu EEE da ſie beyde ene Gegenſtand bear⸗ 


weiten e ; 


Ueber den 1 Kal, weichen das len unter gewiſ⸗ 


fen Umſtaͤnden giebt, von Herrn Reaumur. 
(Mem. S. 345: 2 


gemery hatte durch einen Zufall an einem 
Klumpen Bley, das geſchmolzen worden war, die 
Entdeckung gemacht, daß es klingend ſey. Requ⸗ 
mur fand die Art, dies immer zu bewerkſtelligen. 
Man darf nur in einem eiſernen Loͤffel eine kleine 
Menge Bley ſchmelzen, ſo daß es nur die Figur des 


Bodens des Loͤffels annimmt, und das erkaltete 


Bley, welches faſt ein ſphaͤriſches oder elliptiſches 
Segment vorſtellt, hat ſicher einen hellen und ziem⸗ 
lich angenehmen Klang. n Haͤmmern verliert 


— 
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es wieder dieſe Eigenschaften. — ir uͤbergehen 
das, was der Verfaſſer von den Urfach chen diefer Er⸗ 
ſcheinung anfuͤhrt, da fie mehr in das Gebiet der eis 
gentlichen Natutlehre gehören, 1 


Daß das Eiſen unter allen Metallen ſich am voll⸗ 
kommenſten in Form abgieſſen laſſe, und was 
die Urſach davon ſey, von Ebendemfelbe. | 
(Men. S. 385.) 


— Es iſt eine allgemeine Regel in der Phyſtk, 
daß die Koͤrper nach Maaßgabe ihrer Erkaͤltung am 
Umfange abnehmen; man weis aber auch, (und 
man iſt in der Erklarung davon noch nicht einig), 
daß das Waſſer eine Ausnahme hier inn macht. Es 
nimmt einen groͤßern Raum ein, wenn es zu Eis 
wird, und die Gewalt iſt bekannt, mit welcher es 
daſſelbe thut. — Bey dem Eiſen findet ſich eine 
ganz vollkommene Aehnlichkeit. Das Eiſen nimmt 
im feſten Zustande mehr Raum ein, als im fluͤßi⸗ 
gen; und ſo wie es nach den Schmelzen die Erkaͤl⸗ 
tung zum Geſtehen bringt, ſo dehnt es ſich verhält: 

nißmaͤßig aus. Die übrigen Metalle hingegen fol⸗ 
gen dem allgemeinen Geſetze. — Die Form, die fo 

eben mit fluͤßigen Eiſen angefuͤllt worden iſt, enthalt 
nach einigen Augenblicken nicht mehr Naum genug, 
um dos Eiſen zu faſſen, indem es nach Moaaßgabe 

ſeines Geſtehens ſich bemuͤhet, einen groͤßern Raum 

einzunehmen, und alſo gegen die Waͤnde der Form 

druckt: es nimmt alſo auch durch dieſe feine Kraft 

pr fleinften Lindruͤcke berfriben un nl inst 
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Ich ſuchte mich . wuͤrkliche Erfahrung 
hoch mehr zu uͤberzeugen, ob das Eiſen dieſe Eigen⸗ 
ſchaft allein, oder ob es auch andere Metalle hätten; 

und ſchlug deswegen einen dreyfachen Weg ein. Ich 
warf erſtlich auf geſchmolzenes Metall ein Stuͤck fe⸗ 
ſtes, um zu ſehen, ob das feſte Metall auf dem fuͤſ⸗ 8 
ſigen ſchwimmen, oder darinn zu Boden finfen wuͤr⸗ 
de. Ich bemerkte zweytens den Raum, den ein 
Metall während feines fluͤßigen Zuftandes, und 
den es nach den Geſtehen in einem Tiegel einnahm. 
Drittens, als die ſicherſte Methode, that ich auf 
dem Boden eines Tiegels ein Stuck feſtes Metall, 
und in eben dem Tiegel goß ich von eben dem fluͤßi⸗ 
gen Metalle, um zu fehen, ob jenes auf dieſem 
ſchwimmen, oder zu Boden bleiben wuͤrde. 
| Auf flieſſendes Silber, Kupfer, Zinn und | 
Bley warf ich Stuͤcke von eben dieſen Metallen, 
und ſie giengen unter die Oberflache hinab. Manch⸗ 
mal fielen ſie mit Geraͤuſch auf dem Boden des Tie⸗ 
gels, von wo ſie nicht wieder zum Vorſchein kamen. 
Dies iſt eine gewiſſe Probe, daß dieſe Metalle im 
fluͤßigen Zuſtande mehr Raum einnehmen, als im 
feſten. Indeſſen erfordert fie bey ihrer Einfachheit 
doch einige Aufmerkſamkeit, vorzüglich bey dem Bley 
und Zinn. Wenn dieſe Metalle zu heiß find, ſo 
ſchmelzen die darauf geworfenen Stuͤcke ſo ſchnell, | 
daß man kein Urtheil daraus ziehen kann. Sind ſie 
zu wenig erhitzt, ſo fangen ſie an zu geſtehen, und 
der Unterſchied des Gewichts des feſten Metalls uͤbt 
keine genugſame Kraft aus, den Zuſammenhang der 
Maſſe zu uͤberwinden. . 
V. cm Arch. Ar 8 6 
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Ich ließ zweytens Bley, Zinn, Kupfer und 
Silber in kleinen chlindriſchen Tiegeln ſchmelzen! 
Wenn der Tiegel mit dem flieffenden Metalle voll⸗ 
kommen angefuͤllt war, ſo ſtrich ich mit einem Ei⸗ 
ſenblech über den Rand’ deſſelben, um alles weg⸗ 
zunehmen, was darüber ſtand. Es iſt kein einzi⸗ 
ger von dieſen Verſuchen, den ich nicht mehrere⸗ 
male wiederhohlt haͤtte, und keiner, wo das Me⸗ 
tall nach dem Erkalten ſich nicht unter dem Rande 
des Tiegels gefunden haͤtte, und zwar weit mehr, 
als ich erwartete. So wie ich das Metall wieder 
im Fluß brachte, ſo fuͤllte es den Tiegel bis an den 
Rand wieder an. 

Wenn ich drittens flieſſendes Metol auf dem 
Boden eines Tiegels goß, in welchen ich ein Stuͤck 
von dem gleichen Metalle gethan hatte, fo blieb dies 
jederzeit auf ſeiner Stelle liegen. | 


Wenn man endlich auf die Oberfläche verſchie⸗ | 


dener Metalle acht giebt, welche in Einguͤſſe gegoſſen 
worden ſind ſo wird dieſe Beobachtung allein ſchon 
die Muͤhe uͤberheben, unſere Verſuche zu wiederhoh⸗ 
len. Man bemerkt ſie naͤmlich immer concav. Die 
Oberflache des Goldes ſchien es mir noch mehr zu 
ſeyn, als die des Silbers, und vielleicht mehr, als 
irgend eines andern Metalls. So bald hingegen 
der Einguß mit dem fluͤßigen Metalle angefuͤllt I, 
fo iſt die Dverfläcbe deſſelben conver. — | 
Die verfcbiedenen Metalle nehmen nicht 828 
ſtark am Umfange zu, wenn ſie fluͤßig werden. Ich 
habe noch nicht beſtimmen koͤnnen, um wie viel ein 
jedes zunimmt. Gewiß ſchien es mir zu ſeyn, daß 
das Zinn und das Silber weit weniger am Unfange 


\ 
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abnehmen, wenn fie schähten) als das Bley ob ſie 
gleich ſehr merklich daran vermindert werden. Doch 


weis ich nicht, in welchen von beyden dieſe Vermin ? 


derung am groͤßten iſt. Es ſchien mir auch, daß 
das Kupfer weniger davon verliere, als das Zinn 
und Silber; vielleicht verliert das Gold am meiſten, 
und vielleicht iſt dieſer Verluſt am Umfange einiger⸗ 


maſſen der eigenthuͤmlichen Schwere proportionirt. N 


Es ſcheint uͤbrigens ausgemacht zu ſeyn, daß bey 
den erwaͤhnten Metallen die Vermehrung des Um⸗ 
fangs ſich nach den Grade der Hitze richte, und ums 
gekehrt. Von dem Eiſen iſt es noch zu beweiſen | 
uͤbrig, daß es hierinn eine Ausnahme mache, daß 
es namlich im Fluſſe fi ſcwerer iſt, als im otdentlichen 
Zuſtande feiner Härte, u, 75 
Niemals bemerkt man an dem in Ein gt Me 
goſſenen Eiſen auf der Oberflache eine Concavitaͤt; 
ſondern es im Gegentheil merklich conver oder nahe 
daran, es zu ſeyn. Aber ein Beweis, den man 
ohne Widerſpruch glauben wird, iſt der Verſuch, da 
ich es durch Schmelzen ganz fluͤßig machte, und dann 
die Oberfläche ſorgfaͤltig reinigte, damit nichts gro⸗ 
bes zuruͤck bliebe, daß ſich dem Erfolg des anzuſtel⸗ 


lenden Verſuchs entgegen ſetzte. In dieſen duͤnnen 


Fluß warf ich feſte Stuͤcke von verſchiedener Art, 
weiſſe und graue. Wenn das fluͤßige ſchwerer ift, 
als das feſte fo muß dies gewiß auf der Oberflache 
von jenem ſchwimmen und ſich ein wenig daruͤber er⸗ 
heben, wie Eis etwas uͤber den Waſſer ſchwimmt⸗ 
Eben dies erfolgte auch bey den Eiſen, und, zwar 5 
. wehr bey den weichern grauen Gußeiſen „ als aa 
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dem weiſſen. Ich tauchte fo gar die Stuͤcke daͤrinn 


unter, und doch ſahe ich fie wieder in die Höhe - 


kommen, und ſich etwas über die Flaͤche erheben. — 
Ich ließ hierauf mein Metall in kleinen cylindiſchen 
Tiegeln ſchmelzen, bis fie ganz damit angefuͤllt var 
ren; oder ich ſchmolz es in geößern und goß es her⸗ 
nach in ſolche kleine Tiegel. Ich füllte fie genau an, 
und verſicherte mich davon dadurch, daß ich mit ei⸗ 
nem eiſernen Blech uͤber den Rand derſelben fuhr. 
Ich nahm alle uͤberfluͤßige Fluͤßigkeit mit mehr 
Sorgfalt weg, als der aufmerkſamſte Kornmeſſer 
bey geſtrichenem Gemaͤſſe anwendet. Ich ließ nun 
die Fluͤßigkeit nach und nach erkalten, und nachdem 
das Metall vollkommen feſte geworden war, fand 
ich es beftändig über den Rand der Tiegel erhaben; 
es hatte eine convexe Oberflache, wie das in Ge⸗ 
faͤßen gefrorne Waſſer. — 

Die aus Bley, Kupfer, Gold und Siber ge⸗ 
goſſenen Werke findet man immer kleiner, als die 
| Modelle, worinn ſie gegoſſen worden ſind. Die 

Werke aus Eiſen hingegen ſind ihren Modellen 
gleich, oder uͤbertreffen fie noch in etwas an Größe, 
Das Eiſen, das bisher nur zu groben Werken gegoſ— 
ſen worden iſt, muß alſo nun als ein ſolches aner⸗ 
kannt werden, daß ſiche am vollfommenften i in dorm 
gieſſen laßt. 

Es ſchien mir noͤthig zu ſeyn, zu alterſuben, 
ob es außer dem Eiſen und dem Waſſer in der Nas 
tur noch andere Koͤrper gäbe, die in jenen Eigen⸗ 
ſchaften ihnen ähnlich wären. Das Eiſen, und vor⸗ 
zuͤglich das Gußeiſen weicht in vielen Stuͤcken von 
den metalliſchen Eigenſchaften anderer Metalle ab, 
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und naͤhert ſich mehr den Erzen. Unter dieſen giebt 
es einige, die ſich den Metallen zu naͤhern ſcheinen, 
wie beſonders der Zink, der Wis muth und das 
Spiesglas. — Auf geſchmolzenen Zink warf ich fe⸗ 
ſte Stuͤcke deſſelben; aber bey jedem Grade der Hi⸗ 
tze, den ich zum Schmelzen anwendete, ( wenn nu. 
die darauf geworfenen Stuͤck ihre Feſtigkeit behiel, 
ten) ſchwammen dieſe auf dem flieſſenden Zink. Ich 
tauchte ein feſtes Stuͤck ſehr tief unter und bis auf 
dem Boden eines kleinen coniſchen Tiegels, und ſo 
oft ich den Verſuch anſtellte, ſtieg der ſich ſelbſt uͤber⸗ 
laſſene Zink auf die Oberfläche des flüßigen mit eben 
ſo viel Geſchwindigkeit, als das leichteſte Holz auf 
die Oberflache des MWaſſers ſteigt. Hieraus ſcheint 
alſo zu folgen, daß der Zink mehr Raum einnimmt, 
wenn er feſt, als wenn er fluͤßig iſt, und alſo beym 
Hartwerden am Umfange zunimmt. So oft ich 
indeſſen den Raum des hart gewordenen Zinks 


unterſuchte, ſo bemerkte ich immer, daß er beym 2 | 


Hartwerden dem Umfange nach, ja fo gar betraͤcht⸗ 

lich, abgenommen hatte Die Oberflaͤche war immer 
concab. Es blieben ferner an verſchiedenen Stellen 
zwiſchen den Waͤnden des Tiegels und der erkalteten 
Zinkmaſſe Hoͤhlungen zuruͤck. Dieſe Probe beweiſt 
alſo das Gegentheil von der erſtern. Ich dermu⸗ 
thete, daß dieſe Verminderung des Naums beum 
Feſtwerden vielleicht von dem Verdampfen des Zinks 
herruͤhrte. Ich ſahe aber das Falſche in dieſer Vor⸗ 
ſtellung bald ein: denn da ich den mit geſchmolzes 
nem Zink angefuͤllten Tiegel auf einer Wage ließ. 
welche ich durch Gewichte ins Gleichgewicbt gebracht 

hatte; ſo blieb ſie 2 dasinn, während daß des 


4 
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hart wurde und dem Raume nach ſo viel als 
Br abnahm. — Nach genauer Uaterſuchung PB 
fand ich, daß das Haͤutchen, das der Zink bey dem 
Schmelzen ſo leicht bildet, und das auch an dem in 
den fluͤßigen Zink getauchten feſten Stuͤcken entftand, 
die Urſach war, warum dieſe auf jenem ſchwommen. 
Das dritte Mittel uͤberzeugt mich vollkommen, daß 
die ſcheinbare leichtigkeit des feſten Zinks einzig und 
allein dieſem Haͤutchen zuzuſchreiben fey. Denn da 
ich in einem Tiegel auf ein feſtes Stuͤck Zink ge⸗ 
ſchmolzenen goß, ſo ſtieg jener nicht in die Hoͤhe. 
Der Zink iſt alſo in ſeinem feſten Zustande ſchwerer, 
als in ſeinem lügen, wie die Neben ; das Eiſen 
E n 

Hingegen erfuhr ich auf 0 dieſe Weiſe, daß 
fester Wismuth leichter iſt, als der flußige. — Das 
ſeſte Spiesglas ſchien mir. auch hierinn dem Eifer 

und Wismuth ahnlich zu ſeyn. Die feſten Stuͤcke 

ſchwammen immer auf dem geſchmolzenenz wurden 
ſie untergetaucht, ſo kamen ſie immer wieder auf die 
Oberflache, ohne daß man hier ein Haͤutchen wie 
beym Zink in Verdacht haben kann. Wegen der 
vielen entſtehenden Blaſen bey dem Erkalten laßt ſich 
die Vermehrung des Raums nicht beſtimmen. Wenn 
ich flieſſendes Spiesglas auf feſte Stuͤcke goß, ſo 
ſchien es mir, daß ſie ſich echoͤben; doch ſahe ich fie 
nie bis an die Oberflaͤche kommen, indem fie immer 
auf dem Wege ſchmotzen. 
— Schwefel, Wachs, Talg, haben alle ein 
groͤßeres eigenthuͤmliches Gewicht im feſten, als im 
flußigen dane — 
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Zergbederung Ben neuen minerefifhen Waſſer von 
Paſſy im allgemeinen, von Herrn Bouldue, 
dem Sohn. (lem. S S. 431 1 i 


Der u hat dieſe Waſſer, beben grralie⸗ g 
derung ſchon perfehiedenemale angeſtellt worden it x 
0 0 chem. Archiv. 3. B. S. 264. Und n. c A. 2 B. 
S. 91 u. 178.) von Neuem unterfücht. Das Neſul⸗ 
tat dieſer unterſuchung iſt, daß ſie naturliche 1 Vittiol, 
a Glauberſalz, Kochſalz, ein fluͤß iges Erdharz oder 
mineraliſches Oel, alkaliſche Erde und Seienit ent⸗ 
halten. Die Menge dieſer Beſ ſtandtheile iſt aber 
nicht beſtimmt. Zur Abſcheidung d der Salze daraus 
ſchlaͤgt der Verfaſſer den hoch recteficirten Weingeiſt 
vor. Er gießt auf acht Unzen Weingeiſt eine gleiche 
Menge von dem mineraliſchen Waſſer, aus welchen 
ſich das Eiſen ſchon abgeſetzt hat; dadurch ſchlaͤgt 5 
ſich der Selenit nieder. Zu dem klar abgegoſſenen 
gießt er wieder 4 bis 5 Unzen. Weingeiſt, und denn 


bildet ſich einige Zeit nachher das Glauberſalz n,. 


laͤngliche Keyſtallen. Weun dieſe nicht mehr zuneh⸗ 
men, ſo gießt er das Klare wieder ab, und ſchuͤttet 
noch 4 bis 5 Unzen Weingeiſt hinzu, und denn bil⸗⸗ 
det ſich endlich das Kuͤchenſolz in kleinen Kryſtallen. 
Wenn das Waſſer vocher durch den Froſt in die En⸗ 
ge gebracht worden iſt, ſo geht dieſe Abſcheidung 
noch beſſer von Statten. — Da die Abhandlung 
übrigens fuͤr unſere Zeit noch immer unvollkommen 
bleibt, und auch für die Wiſſenſchaft eben ſonſt 
nichts e enthaͤlt 2 fg übergeht ich b | 


u 
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Abhandlungen der königlichen Akademie der 
Wiſſenſchaften zu Paris. 


Jahr rer. 0 er 


Ueber die Färbung und Aufloͤſung mehrerer Stein⸗ 
arten, von du Fay. (S. 700 


— Ich habe in dieſer Abhandlung die Mittel 


* 


dringen verfchiedener Farben in Agath, Marmor, 
und mehrere andere harte Steine bewuͤrken kann. 
Ich habe außer der Verfahrungsart, die ſchon einigen 
bekannt ift, die aber ein Geheimniß daraus machen, 
noch die hinzugeſetzt, welche ich durch meine Arbei⸗ 


ten entdecken konnte. Da es meine Abſicht nicht iſt, 


Mittel zum Betrug zu verſchaffen, ſo werde ich die⸗ 
jenigen hinzuſetzen, durch welche man die Kuͤnſte er⸗ 
kennen und ihr * von dem der Natur unterſchei⸗ 


den kann. 5 


Harte Steine nenne ich die, welche den hef⸗ 
tigſten Säuren widerſtehen, wie faſt alle Arten der 
Edelgeſteine, die Agath⸗ und Jasſpisarten, der 
Bergkryſtall, der Porphyr, die Granitarten, der 


Serpentinſtein, die orientaliſchen und cataloniſchen 


Dendriten, der Carneol und mehrere andere. Sie 
loͤſen ſich in keiner bekannten und gebräuchlichen 


PR 


zu ſammlen geſucht, vermittelſt deren man das Eins 


* 


Saͤure auf; aber demohngeachtet dringen die mit 


metalliſchen Theilen geſchwaͤngerten Säuren in die 
mehreſten ein, und faͤrben ſie ziemlich tief. | 


1 


9 Hiſt. de ran Ka. des fe. annee 1727. avec, les mem. 
de Mathem. et de Phyf. & Amſterd. 1732, 8. 
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Alle Agath⸗ und Jaspisarten lasen ſich am 
keichteſen farben; aber die natürlich geäderten find 
eben deswegen aus ſo viel heterogenen Theilen zu⸗ 
ſammengeſetzt, daß die Farbe nicht gleichfoͤrmig ver⸗ 
theilt wird. Man kann ihnen deswegen nicht ganz und 
gar gleichfoͤrmig eine andere Farbe geben, wie den 
weiſſen Agath, den fo genannten Choleedon. Wenn 
man auf dieſen etwas von der Auflöſung des Sil⸗ 
bers in Salpetergeiſt bringt, und ihn der Sonne 
ausſetzt, ſo findet man ihn nach einigen Stunden 
roͤthlich braun gefarbt. Bringt man von neuen dieſe 
Auflöſung darauf, fo wird die Farbe dunkeler und 
dringt tiefer ein, ja ſie geht ſo gar durch und durch, 
wenn der Agath nur ohngefaͤhr zwey Linten dick iſt, 
und man die Aufloͤſung auf beyde Seiten bringt. 
Dieſe Farbe iſt nicht einfoͤrmig, denn in dieſer Agath⸗ 
art und in den mehreſten harten Steinen finden ſich 
Adern, die faſt unmerklich ſind, und bieſe werden 
leichter durchdrungen als das uͤbrige. Sie werden 
deswegen dunkeler gefaͤrbt, und bilden die ange⸗ 
nehmſten Varietäten, die man vorher n im ge⸗ 
ringſten gewahr wurde. 

Wenn man zu der Auflösung des Silbers ohn⸗ 
gefähe den vierten Theil eines Gemiſches aus Ruß 
und rothen Weinſtein ſetzt, ſo wird die Farbe 
ſchwarzbräunlich. Wenn man ſtatt des Rußes und 
des Weinſteins eben ſo viel Federalaun nimmt, ſo 
wird die Farbe dunkeloiolet ins Schwarze fallend. 
Die Goldaufloͤſung giebt dem Agath eine nur ſchwa⸗ 
che braune Farbe, die ſehr wenig eindringt. Die 
Auflöſung des Wismuthes giebt ihm eine Farbe, die 
weißlich und opak ausſtehet, wenn das Licht dar⸗ 
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auf fälle, und braun, wenn man ihn quer vor dem 
Lichte betrachtet. Die andern Aufloͤſungen ber Me⸗ 
talle oder Mineralien geben, nach eben dieſer Art an⸗ 
gewendet, keine Farben. dee 


Damit aber dieſe Arbeit gelinge, ſo muß man 


nothwendig den Agath der Sonne ausſetzen. Ich 
ſtellte einigemal die Stucke unter eine Muffel, aber 
fie nahmen nur wenig Farbe an, und fie drang auch 
nicht fo tief ein. Ja, ich habe oͤfters bemerkt, daß 
die, welche ich der Sonne ausgeſetzt hatte, in dem 
ganzen Verlauf des erſtern Tages weniger Farbe ans 
nahmen, als in einer halben Stunde des andern Ta⸗ 


ges, ohne daß ich fo gar frische Auffoͤſung darauf 
brachte. Dies läßt mich vermuthen, daß vielleicht 
die Feuchtigkeit der Luft das Eindringen der metal⸗ 


liſchen Theile ſehr zu befördern geſchickt iſt, und 
wuͤrklich ich habe Agathe ſehr ſchnell gefärbt, in⸗ 


dem ich ſie an einen feuchten Ort trug, ſo bald die 


Sonne die Auflöfung abgetrocknet hatte, und indem 
ich fie hernach wieder an die Sonne ſtellte. 
| Um auf den Chalcedon die Figuren einiger⸗ 
maſſen genau zu ziehen, iſt es am beſten, die Sil⸗ 
| berauflöͤſung in eine Feder oder in geſpaltenes Hoͤlz⸗ 
chen zu nehmen, und den Umriſſen zu folgen, die 
man mit einer Nadel ziehen kann, wenn der Agath 
abgeſchliffen worden iſt. Der Zug wird niemals 


recht fein, weil die Auflöfung ſich in kurzer Zeit aus⸗ 


breitet. Wenn ſie aber recht mit Silber geſaͤttigt 
iſt, und ſich ſchnell an der Sonne kryſtalliſiren kann, 


fo zerfließt fig nicht mehr fo leicht, und die Züge 


werden ziemlich zart. Indeſſen kommen ſie doch 
nie dem Federzuge und folglich auch nicht den klei⸗ 


\ 


— 
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nen Baͤumchen bey, die man in den Dendriten ſo 
zart gebildet ſiehet. Wenn man aber demohngeach⸗ 
tet es auch dahin braͤchte, fie nachzumachen, ſo hat 
man hier zwey fichere Mittel, um die naturlichen 


5 von denen auf dieſe Art nachgemachten zu unterſchei⸗ f 


den. Erſtlich, wenn man den kuͤnſtlich gefarbten 
Agath erwärmt, fo, verliert er einen großen Theil ſei⸗ 
ner Farbe, und man kann ſie ihm nur wiedergeben, 
wenn man friſche Silberaufloͤſung dorauf bringt. 
„Die zweyte Art iſt noch leichter und einfacher; wenn 
man naͤmlich auf den gefärbten Agath ein wenig 
Scheidewaſſer gießt, ohne ihn der Sonne auszu⸗ 


ſetzen, ſo wird nur eine Nacht erfordert, um ihn 


ganz zu entfaͤrben. Nach gemachter Probe kann 
man ihm dann alle ſeine Farbe wiedergeben, wenn 
man ihn mehrere Tage Hater einander der Sonne 
ausſetzt 

ee Außer diesen enden: Mitteln, ae man die 
kuͤnſtlichen noch ſehr leicht durch das bloße Auſehen 


erkennen. Denn bey ihnen ſind die Flecke einfoͤr⸗ 


mig eingedrungen, und laffen in dem Agath unend⸗ 


lich viele Adern wahrnehmen, die man vorher nicht 


i ſahe, indem ſie dunkeler gefaͤrbt werden als das 
uͤbrige, an ſtatt daß die natuͤrlichen. Flecken immer 
die Adern unterbrechen, und gemeiniglich nicht in 


einer einzigen Ebene liegen, ſondern eine Akt von 


N; 
8 


Schicht (lame) q bilden, die bald mehr, bald weniger | 


in den Stein eingeſenkt iſt und ſogar oft mit abge⸗ 


ſtoſſen wird, wenn man den Agath bearbeitet. Man f 


hat alſo mehrere ſichere Mittel, den Suben von dem 
ae u luna | 
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Man weiß auch, daß man bermittelß des Feu⸗ 


ers die Farbe der mehreſten feinen Steine abaͤndern 
kann; und fo macht man die weiſſen Sapphire und 


die weiſſen Amethyſten. Man bedeckt dieſe Steine 


in einem Tiegel mit Sand oder Eiſenfeil, wo ſie 
nach Maaßgabe der Erhitzung die Farbe verlieren, 
und manchmal fehr weiß werden. Wenn man den 


gemeinen Chalcedon eben fo erhitzt, fo wird er dun- 
kel weiß; und wenn man vorher Flecke mit Silber⸗ 


aufloͤſung darauf gemacht hat, fo werden dieſe Fle⸗ 
cke zitronengelb, in welchen das Scheidewaſſer keine 
weitere Veraͤnderung bewuͤrkt. Wird aber die Sil⸗ 
beraufloͤſung auf den nach jener Art weiß gemachten 
Chalcedon gebracht, und mehrere Tage hinter ein⸗ 
ander der Sonne ausgeſetzt, fo werden die Flecke 
braun. Der Carneol wird, auf eben die Art ers 
hitzt, ebenfalls dunkel weiß; es bleibt aber doch im⸗ 
mer noch eine ſchwache roͤthliche Farbe uͤbrig. Der 
Dendrit verliert ganz ſeine Durchſichtigkeit, wenn 
man ihn lebhaft erhitzt, und die darinn befindlichen 
kleinen Baͤumchen verſchwinden gaͤnzlich. 
Ich verſuchte die Silberaufloͤſung auf die meh⸗ 


a reſten andern harten Steine. Auf einige hatte ſie 


keine Wuͤrkung, wie auf den Bergkryſtall die Edel⸗ 
geſteine, den Abziehſtein (Ja pierre à rafoiıs), den 
cataloniſchen Dendriten und mehrere andere dieſer 
Art. — Hingegen wurden viele andere dadurch ge⸗ 
faͤrbt. Sie brachte auf den drientaliſchen Agath 


eine ſchwaͤrzere Farbe hervor, als auf dem gemeinen 


Chalcedon; auf einen Agath, der mit gelben Flecken 


durchſetzt war, machte fie eine Purpurfarbe; der 


en nahm eine ſchwarzbraune Farbe an; der ge⸗ 


— 
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meine Smaragd wurde ſchwarz gefleckt, und wurde 


opak; der gemeine Granit nahm eine ungleiche vio⸗ 
lette Farbe an, die auf dem weiſſen Theilen deſſelben 


ſehr merklich war, aber auf die ſchwarzen Punkte 


wenig Wuͤrkung machte, wovon fie doch einige ver⸗ 


kung auf den Schiefer, noch auf alle Arten von 
Talk und Amianth. — 


Der Marmor, der weit zaͤrter iR, ls der 
Agath, wird leichter von den Farben durchdrungen, 
und dete Arbeit iſt der Gegenſtand der Unterſuchung 


vieler Phyſiker geweſen. Man findet in P. Kir⸗ 


cher einige Vorſchriften, den Marmor zu faͤrben, die 728 
wortlich in den philoſophiſchen Transactionen wieder⸗ 


hohlt find. Ich getraue mir aber zu ſagen, daß ſie 


ſo wenig detaillirt ſind, daß man ſich keine Huͤlfe 


davon verſprechen darf. Eben dies iſt der Fall bey 
einer andern Abhandlung in den Transe tionen vom 
Jahr 1701. — 

Aus gleichen Urſachen, die mich den Chalcedon. 


den andern Agatharten vorzuziehen veranlaßten, zo 
ich auch den weiſſen Marmor den geaͤderten vor, die 
haͤrter, und deswegen ſchwerer zu durchdringen 
ſind; fo wie man auch wegen der unendlichen Ver⸗ 


ſchiedenheit der Sußpſtanzen, aus welchen ihre ver⸗ 
ſchiedene Adern zuſammengeſetzt Au kein einför⸗ 


miges Verfahren geben kann. Ich werde daher 
im folgenden nur immer den weiſſen Marmor v ver⸗ 


ſtehen. 


Zoll und daruͤber, in den Marmor ein. Sie gab 
A. i 1 er 5 
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loͤſchte; der Serpentin erhielt eine Olioenfarbe: aber, 
welches mir ſonderbar ſchien, ſie hatte keine Wuͤr⸗ 


. 


Die Sitberaufiung Drang ſehr tief faſt einen ö * 


| 
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ihm anfangs eine roͤthliche oder Purpurfarbe, und 


hernach eine braune; worauf fie ſich nicht weiter 


veraͤnderte. Die Goldauflöſung dringt nicht fo tief 


ein, und macht eine violette Farbe. Beyde Aufloͤ⸗ 
ſungen leiſten ihre Wuͤrkungen weit ſchneller, wenn 


man ſie der Sonne ausſetzt. Sie ſaugen ſich in den 


Marmor allenthalben ein. 


Die Kupferauflöͤſung macht auf der Obere 


des Marmors eine ſchoͤne gruͤne Farbe. Sie dringt 
wenig ein, geht aber im ſiedenden Waſſer nicht weg. 


Sie wird darinn ſchwarz, und wenn man die Ober⸗ 


fläche mit Bimsſtein abreibt, fo behält der Marmor 
eine ſchoͤne gruͤne Farbe. Der Eiſenroſt giebt eine 
gelbe Farbe, die ziemlich eindringt. Das in der 


gemeinen Tinte enthaltene Eiſen theilt dem Mar⸗ 
mor eine ſchwache Farbe mie die faſt nicht eins | 


| dringt; 


Flecke zurück und verdunkeln den Marmor, daß er 
nicht weiter eine ſchoͤne Politur annimmt. Man 


kann ſich ihrer alſo nicht zur Färbung des Marmors 


bedienen. — Der Weingeiſt hingegen hat alle er⸗ 
forderliche Eigenſchaften dazu. Er zieht die Farbe 
leicht aus mehrern Stoffen, dringt in den warmen 
Marmor ſtark ein, und verfliegt gaͤnzlich, ehe der 
Marmor ganz kalt geworden iſt. Das Terpenthin⸗ 
ol dient ebenfalls dazu in den mehreſten Arbeiten; et 
zieht aber die Farbe nicht ſo leicht aus, als der 
Weingeiſt, und läßt gemeiniglich ein fettiges Anſe⸗ 
hen zuruck. Jadeſſen habe ich mich deſſelben bey 


Alle Nichte Stoffe deingen in den Marmor | 
ein; aber die ausgepreßten Oele und Fette laſſen 


— 


einigen Gelegenheiten nuͤtzlich bedient. Die ſtar⸗ 


e 
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| ken Laugen haben ſelten eine gute But s ge⸗ 
llêiiſtet. 

Das weile Wachs thut zwar ſehr gut, wenn 5 

man es mit Stoffen vermiſcht, aus welchen es die 

Farbe ziehen kann. Es dringt in den Marmor ſtark 
und ſehr gleichfoͤrmig ein; und da es ſich auszubrei⸗ 
ten aufhoͤrt, wenn der Marmor kalt geworden if 
- fo verändert ſich die Farbe nicht weiter. Es giebt aber 
nur eine geringe Anzahl von Stoffen, welche dem 
Wache eine Farbe geben konnen - 


Wenn das Drachenblut und die e Gulhmtgutte 10 

l aut den warmen Marmor gerieben werden, ſo faͤr⸗ 
ben ſie ihn, und dringen ohngefähr eine Linie tief 
ein. Die Gummigutte macht ein ſchoͤnes Zitronen⸗ 
gelb, und der Marmor muß dazu waͤrmer ſeyn, als 

zu dem erſtern, das ein verſchiedenes dunkeles Roth 
macht, je nachdem der Marmor mehr oder wenigen 
heiß it. Es ift ſchwer, den rechten Grad der Hitze 
zu beſtimmen, der ſich am beſten dazu ſchickt; wel⸗ 
ches aber die Erfahrung in kürzer Zeit lehret. Se 


Es iſt hinreichend, um dieſe Gumiarten wies 
der von der Oberflache weg zu bringen, den Mar⸗ 
wor mit etwas Weingeiſt zu reinigen. Will man, 
daß die Farbe tiefer eindringen ſoll, ſo muß man 
ihn mit Bimsſtein abpoliren, und wenn man die 
Farbe angebracht hat, ihn wieder nach der gewöhne 
lichen Art polieren. — Beyde Stoffe kann man 
auch in Weingeiſte aufloͤſen, und mit einem pinsel 
auftragen. Dieſe Art iſt jener oft vorzuziehen, zur 
mal wenn man einen regelmäßigen Umriß machen 
5 will; \ 


— 
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Das Drachenblut macht den Marmor in Saͤu⸗ 
ren minder aufloͤsbar, und die mit demſelben durch⸗ 
drungenen Theile des Marmors bleiben erhabener, 
als der uͤbrige Marmorgeund, wenn man eine Saͤu⸗ 
re darauf gießt. — 

Die mit Weingeiſt e Braſilienholztine⸗ 
tur giebt dem Marmor eine roͤthliche Farbe, die ins 
Purpurfarbene fallt. Erhitzt man den Marmor et⸗ 


was ſtaͤrker, ſo wird die Farbe violett, durch ber⸗ 


ſchiedene Grade der Hitze erlangt man die Zwiſchen⸗ 
Nuͤancen. Mit der Zeit veraͤndern ſich aber dieſe 
Farben und werden blaß. 

Die geiftige Cochenilltinetur dringt in den Mar⸗ 
mor ohngefaͤhr eine Linie tief ein, und giebt ihm ei⸗ 
ne aus Roth und Purpur gemiſchte Farbe , die faſt 


der Farbe des afrikaniſchen Marmors gleich iſt. 


Wenn man den Marmor ſtaͤrker erwärmt, ſo wird 
die Farbe dunkeler, und dringt tiefer ein. 

Die in den philoſophiſchen Transactionen an⸗ 
gezeigte Cochenillfarbe aus Kalklauge und Harn giebt 
dem Marmor eine etwas dunkelere röthliche Farbe, 
die eine Linie tief eindringt; die mit Terpenthingeiſt 
giebt ihm eine Laubfarbe, die drey oder vier dr 
nien tief eindeingt. Die mit Cochenille gemachten 


Farben verandern ſich mit der Zeit ebenfalls etwas. 


Die geiſtige Tinctur der Rothwurzel (orcanet- 
te) macht eine ſchöne rothe Farbe, die ungleichfoͤr⸗ 
mig dunkel iſt. Wenn der Marmot ſehe heiß ih 
fo wird die Farbe braun. 

Das Tourneſol, das Campecheholz dehnen ver⸗ 
ſchiedene Arten Roth. Die Terra merita, der Dir 
* f beam 


* 
J 


gelb. Die erftere verändert ſich mit der Zeit nicht, 


der Orlean wird etwas blaͤſſer, aber der Saffran | 


verblaßt in wenig Tagen ganz und gat. 


Das Saftgruͤn (Vverd de veſſie) mit Weingeiſt 


| ausgezogen giebt, ein blaſſes Grun, das ohngefaͤhr 
eine Linie tief eindringt. Die mehreſten von dieſen 
Stoffe en mit Tenpenthingeiſt digerirt geben mit eini⸗ 
gen Verſchiedenheiten dieſelbigen Farben. Sie drin⸗ 
gen zwar damit tiefer, aber ſie ſind gemeiiglib 
nicht ſo geſättigt, und es bleibt immer ein etage 
Anſehen auf der Oberflache des Marmors zuruͤck. 

Wenn man Grunſpan in geſchmolzenen Wach⸗ 


ſe einige Zeit ſieden läßt, und dies auf den warmen 


Marmor reibt, fo bekommt er eine ziemlich fchöne 
gruͤne Farbe, die beynahe der Farbe der Auverani⸗ 
ſchen Smaragde gleicht. Dieſe Farbe breitet ſich 


ſehr gleichfoͤrmig aus und dringt drey oder vier fi 


nien tief ein. — Die Nothwurzel giebt dem Wach⸗ 
ſe eine dunkele Carmoiſinfarbe; aber dieſes ſo ge⸗ 
faͤrbte Wachs giebt dem Marmor nur eine ziemlich 
lebhafte Fleiſchfarbe, die vier bis fuͤnf Linien ein⸗ 
dringt. 
Der in Wachs er Ee. siehe ein fi c= 
es ſehr gleich oͤrmiges Dunkelgelb, das ungefaͤhr ſo 
tief eindringt, als die eden vorigen 1 aber mit der 
Zeit verblaßt. 


um ein Dunkelbraun e bedien⸗ a 


te ich mic foigender Art: Ich tauchte ein Stück 
warmen Marmor in die geiftige Braſilienholztinctur, 
bedeckes her ach mit Wachs und are wieder 


N. ua Auch 3 
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lean, der Saffran geben ein, ziemlich ſchoͤnes Gold⸗ 8 
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aufs Feuer, wo ich es ohngefaͤhr eine halbe Stunde 
ließ, und immer Wachs nachlegte, wenn das erſtere 
verdampft war, bis ich es endlich ganz verdampfen 


ließ. Der Marmor nahm während dieſer Zeit ver; 
ſchiedene Nüancen der braunen Farbe an. Zuletzt 
wurde er Chocoladenbraun, und dieſe Farbe war 
ſehr gleichfoͤrmig und drey Linien tief. Er wuͤrde 
vielleicht bey weiterer Erhitzung ſchwarz, aber auch 
verbrannt worden ſeyn. Die Erhitzung des Mar⸗ 
mors geſchiehet am beſten auf einem Wee mit 
Sand. 


— Ich habe alle nur erſinnliche Verſuche ge⸗ 


macht, um zu einer vollkommen blauen oder ſchwae⸗ 


zen Farbe zu gelangen. Aber die mehreſten waren 


merbeblich vorzuͤglich in Anſehung der ſchwarzen 


Farbe. Ich habe ſo gar ziemlich ſtarke Gruͤnde zu 


befuͤrchten, daß man zu derſelben nicht gelangen 


Herr Geoftoy der Jüngere erzaͤhlt unter an⸗ 


dern in. feiner Abhandlung von verſchiedenen weſent—⸗ 
lichen Oelen vom Jahr 1707, daß wenn man we— 
ſentlich Thymianoͤl eine lange Zeit mit fluͤchtigem 
Salmiakgeiſte digeriven läßt, daſſelbe erſt gelblich, 
hernach ſtufenweiſe roth und violett, und endlich ſehr 
dunkelblau werde. Ich verſuchte dies ſo verſchie⸗ 
dentlich gefaͤrbte Oel, und auch endlich am Ende 
von ſechs Wochen, nachdem es blau geworden war, 
ohne ſehr dunkel zu ſeyn; aber ohne Erfolg; denn 
ich erhielt ſehr ſchwache und blaſſe Farben. Ich 


hatte das Gemiſch länger als ſechs Monat lang in 


der Flaſche vergeſſen, da ich es beynahe ſchwarzblau 
antcaf, Ich berſuchte es fo gleich auf den heiſſen 


7 


x 


der koͤnigl. Akad. der Wiſſenſchaften zu Paris ng 


Marmor, und efhiett eine blaue Farbe, die der na⸗ 


| tͤrlichen, welche man zu Zeiten im Marmor antrift, 
ſehr ahnlich war. Wegen der Fluͤchtigkeit dieſes 


Oeles muß der Marmor bey dem Auftragen der 


Farben dieſe auch nur zuletzt aufgetragen werden. 


(Das Uebrige dieſer Abhandlung betrift nun | 


noch einige Hendgriffe bey der Faͤrbung ſelbſt, und 


die Art vermittelſt einer Saͤure auf den Marmor al⸗ 


lerley erhabene Arbeiten zu machen, dadurch daß man 


ihn durch einen Firniß, der aus einer bloſſen Auf⸗ 
loͤſung des Gummiläacks im Weingeiſte beſteht, gegen 


die Wirkung des Eßigs ſchuͤtzt.) 


Ich machte noch verſchiedene Versuche ober N 


die Wirkung der Saͤuren auf einige andere Steine. 


Der Tuͤrkis von vieilli roche und Armagnac, der Ma⸗ ; 


lachit, der Kroͤtenſtein, der Laſurſtein loͤſen ſich im 


5 Farbe iche zu heiß ſeyn; und von den wee e | 


2 2 


Salpetergeiſte auf. Auf dem Malachit bildet ee 


Streifen, weil er einige Adern leichter angreift, als 
andere. Er macht den Tuͤrkis bleich, und die Ober⸗ 
flaͤche des Laſürſteins weiß, bis auf einige Stellen, 


weiche unauflösbar find. Die darauf befindlich me⸗ 


talliſchen Adern loͤſen ſich nur ſchwer und ohne Auf⸗ 


wallen auf. Die mehreſten ſigurirten Steine, wie 


der Belemnit, Entrochus, die Terebratulae, der Ju- 5 


denſtein, der Aſtroit, das verſteinerte Holz ꝛc. loͤſen 


ſich mit Aufbrauſen auf. Der Bimsſtein, der Is⸗ 
laͤndiſche Kryſtall, verſchiedene Selenitarten, Alaba⸗ 


ſter, Gyps loͤſen ſich ebenfalls ſehr leicht auf. Der 
florentiniſche Stein, Alberoſe, loͤſt ſich auf eine ſon⸗ 


2 


| 


derbare Art auf. Die Säure greift den Grund dee 
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ſelben bald ſchnell on, ohne die darauf gebilde⸗ 


ten Bäume und Terraſſen zu beschädigen ſo daß es 
eine Art von erhabener Arbeit wird. I! deſſen ge: 
ſchiehet dies nicht mit aller der Zarihel als man 
wuͤnſchen kann. Am beſten ſchickt ſich hierzu ein 
Gemiſch aus einen Theile Salpetergeiſt und zwey 
Theue weiſſen Weineß ig. Etwas aͤhnliches geſchiehet 
bey der Aufloͤſung der Aſtroiten; wo einige Stern⸗ 


chen härter find als andere. Wahrſcheinlich hat dies 


ſer Stein ſeinen Urfprung von ai av. 


Fortgeſetzte Bemerkungen uber die weſentlichen 


Oele, uͤber ihre Veraͤnderung, und uͤber die 
Art, fie zu rectificiren; nebſt einer Unterſuchung 
über die Verwandlungen, welche das Anisödl 


erleidet; von Geofroy „dem Aeltern. (em. 
S. 124.) 


Die aͤtheriſchen Oele, wenn ſie auch noch ſo 


ſchoͤn, fluͤßig und ſtark riechend find, verandern ſich 
mit der Zeit unmerklich, dadurch, daß das Subtilſte 
von denſelben verdampft. Durch die Einwuͤrkung 
der Salztheile des Oeles bildet ſich nun eine wahre 


horzigte Fluͤßigkeit, und die Oele verlieren ihren na- 


tuͤruchen Geruch. Einige riechen dann wie Terpen⸗ 
thin, andere wie gemeiner oder roͤmiſcher Kümmel, 
So bald man diefe Veränderung des Geruchs be⸗ 
merkt, muß man dieſe Oele rectificiren, ohne länger 
zu warten, daß ſie ſich noch ſtaͤrker verändern. — 


Hoffmann hat bemerkt, daß die Säure, welche ih 


bey dieſem Verderben der Oeſe entwickelt, die Schrift 
auf den Tecturen der Flaſchen ausloͤſcht. — Ich 


x 
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habe bemerkt, daß, wenn diefe Oele alt werden, die + 
Korkſtoͤpſel der Flaſchen ihre naturliche Farbe zu ver⸗ 
lieren anfangen, und weißgelblich werden. Es iſt 
dies ein Beweis der fluͤchtigen Saͤure in den Oelen. 
Zur Zeit der erſten Stuffe der Veranderung 
kann man noch durch eine neue Deſtillation zu Huͤlfe 
kommen; denn wenn man laͤnger wartet, fo findet 
man den Geruch der Dile verändert, und auf den 
Boden der Flaſchen einen Kreis, der mehr oder we⸗ 
niger ausgebreitet iſt, von einer Wen wg Rane 
ten Materie. Mt | 
Die Methode, welche ic zur Keitifeirung dab 5 


weſentlichen Oele in der erſtern Abhandlung. (en.. 


chem. Arch 2 B. S. 111.) vermittelſt des Weingei⸗ 
ſtes vorgeſchlagen habe, ſchickt ſich fuͤr ſolche, die 
man leicht in großer Quantität hahen kann; aber 
für die theurern habe ich ein aan a 
tel geſucht. 5 
Ich nahm zu dem Verſuch kleinere other 
zen (bergamottes), macerirte die Schaale von 200 
Stuck im Waſſerbade mit 10 Pinten Waſſer, und 
erhielt daraus eine Unze fünf Quentchen weſentlich 
Oel. Das folgende Jahr deſtillirte ich auf eben die 
Art die Schaalen von 200 Pomeranzen der großen 
Art, die mir drey Unzen und drittehalb Quentchen 
eines ahnlichen Oels lieferten, das helle, ſtark rie⸗ 
chend und bitter vom Geſchmack war. Denn es be⸗ 
haͤlt alle Bitterkeit der Frucht bey ſich. Ich fand 
dabey blos einen ſchwachen empyrevmatiſchen Ge: 
ruch, von welchem die von Nom kommenden weſent⸗ 
lichen Oele frey ſind; indem die guten durchs Aus⸗ 
preſſen der Schaalen gegen eine Glastafel bereitet 
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werden. Daher kommt es auch, das ſie faſt immer 
einen ſchlammichten Bodenſatz auf den Boden der 
Flaſchen fallen laſſen. 8 
Ich glaubte nach meinen Verſuchen nicht zweif⸗ 
len zu duͤrfen, daß der brandigte Geruch ſelbſt der 
im Marienbade deftillieten Oele ebenfalls wie bey 
denen aus der Blaſe deſtillirten Oele daher ruͤhre, 
daß die Pflanzen, welche den Boden oder die Wänz 
de der Gefäße berühren, anfangen gleichſam aeröftet 
"gu werden, und daß dadurch ein ſtinkendes Oel erzeugt 
werde, das ſich mit dem weſentiſhen Oele vermiſcht. 
Man kann dieſe Unbequemlichkeit zum Theil dadurch 
vermeiden, daß man von Zeit zu Zeit warmes Waſ— 
ſer in den Kolben gießt, um das Wegdeſtillirte zu er 
ſetzen, damit die Stoffe ſtets in einerley Menge Fluͤſ— 
ſigkeit ſchwimmend bleiben. — Bey der Rectifici⸗ 
rung meines Bergamotoͤls, wollte ich auch noch eis 
ne andere Unbequemlichkeit vermeiden, die ich bey 
verſchiedenen Verſuchen erfahren hatte. Bey der 
Rect fiefrung namlich aus einem zinnernen Gefäße, 
bey welchem man ein Kuͤhlfaß anwenden muß, er⸗ 
leidet man einen ſtarken Verſuſt am Oel, indem die 
zwiſchenraͤume dieſes Metalls einen betraͤchtlichen 
Theil zuruck behalten. Zur Verbeſſerung des em⸗ 
pyrevmatiſchen Geruchs meines Oels nahm ich nun 


ein glaͤſernes Gefäß, das unten mit einigen ange- 


haͤngten Gewichten beſchwert war, und hieng es in 
dem Kolben des Waſſerbades fo auf, daß das umge— 
bende Waſſer fo hoch ftieg, als die Oberfläche des 
Oeles reichte. Ich trug Sorge, daß zwiſchen den 
Wänden beyder Gefaͤße eine Diſtanz don 2 — 3. 
Linien war. Der Kolben wurde nun mit einem 
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Mohrenkopf bedeckt, und ein Recipient ſo vorge⸗ 
legt, daß die Fluͤßigkeit gerade auf den Boden fal⸗ 
len konnte. Es iſt dies ein noͤthiger Umſtand, um 


das Del gut zu ſammlen, indem die Daͤmpfe des 


Waſſers die Waͤnde des Kolbens feucht machen, und 
das Zuſammenlaufen des Oels verhindern, welches 
bey der ſchiefen Lage des Recipienten geſchiehet Ich 
erhielt auf dieſe Art ein weſentliches Bergamottenoͤl, 
das waſſerhelle war, einen ſehr argen eme Ge⸗ 
ruch und bittern Geſchmack hatte. Nuchdem ich die 
Gefaͤße aus einander genommen hatte, ſo fand ich 
in dem aufgehaͤngten glaͤſernen Gefaͤße ein halb 
Quentchen einer Fuͤßigkeit von der Conſiſtenz eines 
Balſams, von gelber Farbe und von ſtarkem Ge⸗ 
ruch, die faſt allen brenzlichten Geruch zuruͤckbehal⸗ 
ten hatte. — Sie iſt derjenigen gleich, welche man 
in allen weſentlichen Helen Wett wenn ſie a 
werden. N 5 
Hoffmann giebt eine e Methode an, daß 1 
Salz in den weſentlichen Oelen dadurch bemerkbar 
zu machen, daß man es vermittelſt des Weinſteinſal⸗ 
zes, womit man dieſe Oele tränft, zum Kryſtalliſi⸗ 
ren bringt. Sein Verfahren beſtaͤtigt ſich durch die 
Starkeyiſche Seife aus Weinſteinſalz und Ter pen 
ihne in welcher man Kryſtalle antrift. 1 
Durch jene vorgeſchlagene Methode, die Oele 
zu rectiſiciren, kann man ſie auch noch von den 
fremden Stoffen ſcheiden, womit man fie gewöhnlich, 
zu verfälfchen pflegt. Man kann dieſe Verfaͤlſebung 
nur auf dreyerley Art vornehmen, naͤmlich entweder 
vermittelſt eines fetten Oels, als mit Baumoͤl Man⸗ 
deloͤl oder Benoͤl; oder vermittelſt eines minder koſte | 
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baren ätheriſchen Oels; oder vermittelt des Wein 
geiſtes, womit gemeiniglich die aus Holland kommen⸗ 
den Oele ver äaͤlſcht ſind. Nach meiner vorgeſchla⸗ 
genen Art zu rectiftciren entdeckt man dieſe Verfäl⸗ 
ſchungen ſämtlich. Denn wenn das Oel mit einem 
ſctbmierigen vermiſcht iſt, fo bleibt dies gewiß auf dem 

Boden des glſernen Gefäßes zurück; iſt die Ver⸗ 
miſchung mit Weingeiſt geſchehen, ſo verbindet er 


ſich mit dem Woſſer und verläßt das Oel; find an⸗ 
dere geringere weſentliche Oele dabe ), fo zeigt der 
verſchtedene Grad von Leichtigkeit den Betrug. So 
entdeckte ich dadurch, daß Zimmtöl mit Zitronendl 
vermiſcht war, da das letztere, weil es leichter it, 
zuerſt aufſtieg, und ſich durch den Geruch wahrneh⸗ 
men ließ. Eben ſo ſchied ich auch fettes Oel ab, 
womit man in Holland Nelkenzl verföͤlſcht hatte. Ich 
ſuchte ferner dadurch" die Menge der dicken und 
harzigten Materie in dem Bergamottöle zu entde⸗ 
cken, wie mans von Rfzzarbringt. Rach der Recti⸗ 
fteirung don 6 Shehtden und 27 Grän fand ich 
56 Gran Rückbleibſel, da es nach Verhältniß mei⸗ 
nes Oels nur 18 bis 20 Gran hatte geben ſollen. 
Bey der Unterſachung anderer weſentlicher 


Hele aus Reggio fand ich ebenfalls beträchtliche 


Ruͤckbleibſel, in werchen ich feine Kryſtalle bemerkte, 
welche Arten von Federbuͤſchen bildeten; zum gewiſ⸗ 
ſen Beweiſe, daß dieſe Oele ein ſaures Salz enthal⸗ 
ten. Als ich eine Unze von dem atherischen Oele 
der Limetten eben ſo behandelte, ſo bekam ich ein 
halb Quentchen eines roͤthlichen, dicken Ruͤckbleib- 
ſels, das mit fedetartigen Salzkryſtallen angefuͤllt 
war, deren weit mehr waren, als bey den Berga- 
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mottöl. Eine gleiche Menge Cedroöt ließ bey der 


Rectificirung doppelt ſo viel Ruͤckſtand, das dick und 
gelblich, aber ohne Spur von Krystallen war. Ich 


rectificirte daſſelbige Oel von neuem, undes ließ nur 
24 Grän Rückſtand; und nach einer dritten Recti⸗ 


Freue fand ich nur 10 Gran. Indeſſen glaube 
ich nicht, daß es noͤthig ſey, dig Nectificirung ſo 
weit zu kreiben! Das Oel von Zitronenſchoalen, das 
mit vietem Woſſer im Marien bade deſtillirt worden 
war, ließ nur von der Unze 24 Graͤn Rüͤckſtand oh⸗ 


ne ſalzigte Anſchuͤſſe. Das mit Waſſer deſtillirte 


Bergamott⸗ und Zitronenst läßt alſo im Ruͤckſtande 
keine Salzkryſtalle zuruͤck, weil das Waſſer ſelbſt ei⸗ 


nen Antheil auflöſte, wie hingegen bey den durchs 1 


blohe⸗ Auspreſſen bereiteten Oelen nicht geſchiehet. | 
Anderthalb Quentch. von dem weſentlichen Oel 
aus den Schaalen der kleinen ſuͤſen Limonen, die es 


in ſehr geringer Menge liefern, (welches ich Ai eben 


die Art als das Bergamortöl deſtillirt hatte J lieſſen 


nach meinem Verfahren bey dem Reckliſietren 31 
Graͤn gelben Ruͤckſtand von der Wale ae worinn 5 


man kein Solß wahrnahm. . 
Ich vermiſchte Bergamottdl mit Limetten, 
von jedem eine halbe Unze, und bemerkte wie Hoff⸗ 
mann, daß beyde Oele ſich gewohnlich bey der Betz 
miſchung truͤben. Das rectifieitte Gemiſch ließ ein 
Quentchen 44 Graͤn eines dicken Oels zuruck, das 
keine ſalzigte Anſchuͤſſe lieferte. Das rectiſtcirte Oel 
hatte anfänglich einen ſehr angenehmen Geruch, aber 


in der Folge ſchien es mir weit fruͤher einen ranzich⸗ 1 
ten anzunehmen, als beyde er Se für. ſich 


reetiftcirt thun. ee 
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a Das Cedrooͤl und Bergamottöl wurde bey der 
Vermiſchung auch truͤbe, und nach der Rectificirung 
gaben ſie einen dem vorigen Ahnlipen BödBanb, 
ebenfalls ohne Krystalle. 

Das Cedrodl mit Lemettendl dermiſcht lieferte 
eben dieſen Ruͤckſtand; aber ſie truͤbten ſich nicht bey 
der Vermiſchung Das rectificirte Gemiſch aus Ce⸗ 
drsooͤl und Bergamottoͤl behielt einen angenehmen 

Geruch; nicht aver das Gemiſch aus Cedrooͤl und 
Amettendl. — 

Ich hatte in eine glaͤſerne Retorte anderthalb 
Pfund: aͤtheriſches Oel vom Terpenthin gethan, um 
es im Dampfbade uͤber zu deſulliren. Ich hatte 
nach und nach bey oͤfters verwechſelten Vorlagen 
194 Unze ſubtiles und fluͤchtiges Oel abgezogen. 
Nachdem die erſtern 4 Unzen uͤbergegangen waren, 
wurde ich gewahr, daß ſich in den Hals der Retor⸗ 
te nadelfoͤrmige Salzkryſtalle erhoben. Sie wurden 
von dem beſtaͤndig uͤbergehenden Oele mit fortge⸗ 
nommen, und ſammleten ſich zum Theil auf dem 
Moden 85 Flaſchen, in Geſtalt kleiner feiner Nas, 
deln, die unregelmaͤßig zuſammengehaͤuft waren. 
Ich ſammlete einige aus dem Halſe der Retorte, 

und ſie verbreiteten bey dem Verbrennen auf Koh⸗ 
len einen harzichten ſtechenden Geruch. In dem 
dicken Ruͤckſtande auf dem Boden der Retorte war 
hingegen keine Spur von Salz. Es iſt dies alfo ein 
Beyſpiel von fluͤchtigen Salzonſchuͤſſen. Sonſt war 
das Terpenthinoͤl, wie gewoͤhnlich die pfanzen. mit 
Waſſer deſtillirt worden. 

Man hielt ſonſt die Salzanſchuͤſſe, die man in 

den weſentlichen Oelen der Pflanzen auf dem Boden 
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der Flaſchen bey dem Altwerden derſelben antrift, 
für eine Art Kampfer, weil man nicht den Verdacht 


hatte, daß Salztheile mit einem ſubtilen Oele in die 
Hoͤhe ſteigen koͤnnten; allein es iſt dies ein wahres 
weſentlich fluͤchtiges Solz, eben ſo, als wie es im 


Aniesdl durch die Kälte bemerkbar gemacht wird. 


Ich habe uͤbrigens bemerkt, daß das Aniesdl nach 
Verhaͤltniß feines Alters ſich deſto ſchwerer kryſtalli⸗ 
ſirt. Das aͤlteſte, das wohl 15 bis 16 Jahr alt 
ſeyn konnte, ein anderes von ohngefaͤhr 10 Jahren, 
wovon nur wenig in der Flaſche war, waren eben 
ſo fluͤßig als eines von 8. Jahren, das noch nicht 


war angeſchoſſen geweſen, weil das Flaͤſchgen ganz 
angefüllt in einer mehr temperirten Luft geſtanden 
hatte. Das rectiſicirte Oel von 10 Jahren, das in 
zwey beſondere Flaſchen bey den Rectificiren vertheilt 55 
wurde, ſchoß an; und zwar das zuerſt uͤbergegan 


gene ſtaͤrker, als das zweyte. Der Ruͤckſtand woll⸗ 
te bey eben dem Kaͤltegrad nicht gerinnen. Ich ſetzte 
alle dieſe Oele an die freye Luft gegen Mitternacht. 
Hier blieb das aͤlteſte in ſeinem vorigen Zuſtande, oh⸗ 
ne zu gerinnen; das feiſchere wurde im Augenblick 
feſt; und das von dem Mittelalter wurde ebenfalls 
feſt, aber langſamer. — (Das Uebrige der Ab⸗ 
handlung betrift Erfahrungen uͤber das Fallen des 
Thermometers in dem Gemiſche aus Weingeiſt und 


Aniesdl. Der Verfaſſer hat weder das gebrauchte 
Thermometer, noch die Temperatur des Oels und 
Weingeiſtes einzeln vor der Vermiſchung gehoͤrig bes 


ſiimmt. Folglich find aus ſeinen Verſuchen auch 
keine io große Aufſchluͤſſe zu een, 755 
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Ver ſuche und Betrachtungen über den Borax or 
von Lemery. Eſſte e LIE. S. 
387. 


4. Oboleich der Berfoſer i in beter Abhandlung 
zuerſt mit gezeigt hat, daß man zur Abſcheidung des 
Sedatſvſalzes aus dem Borax, ſich außer der Vitriol⸗ 
ſäure auch anderer Mineral aͤuren bedienen koͤnne, 
fo woͤre es doch uͤberfluͤßig, die ſo weitichweiflge Ab⸗ 
handlung mit dem ganzen Roͤſonnement des Verfaſ⸗ 

ſers zu uͤberſetzen. Denn er hatte ebenfalls noch, 
ſeiner Verſuche ungeachtet, die Meynung, daß das 
Sedativſalz eine Zuſammenſetzung des Borapes und 
der Vitriolſaure ſey. Daß man es auch vermittelſt 
der Salpeterſaͤure und Sakſaͤure⸗ durch Sublimation 
aus dem Bora xe erhalte, beweiſe nur, daß such bier 
ſe vitrioliſcher Natur find. Zuerſt beſchreibt er zwey 
vergebliche Verſuche ſeines Viters, den Borat zu 
zerlegen, naͤmlich durch bloßes Feuer wo ſich dieſer 
aber dem Anſehen nach verglaste; und durch trocke⸗ 
ne Deſtillation mit drey Theilen Thone, wo er blos 
etwas urindſes Salz erhielt das er mit Recht aus 
dem Thone ableitet. Hierauf ſeine Verſuche, wo 
er vermittelſt des Rückſtandes der Deftillation vom 
weiten Vitriol, dermittelſt des Aauns, und des 
Salpetergeiſtes und Salzgeiſtes durch Sublimiren 
ays dem Borax etwas Sedatipſalz erhielt. Man 
ſieht leicht aus den Verſuchen, daß er es auch oft 
durchs Anſchieſſen erhielt, ohne es zu wiſſen. Er 
beſtaͤtigt durch Verſuche die Erfahrung des le eure 
den Weinſteinrahm vermittelft des Boraxes aufloͤs⸗ 
licher zu machen; und 1b beſchließt endlich mit der Er⸗ 
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Antefuchung era Witriole, hebt e einigen 


Verſuchen über die künstliche Bildung des wap 


ſen Vitriols und des Alauns, von Te 

: Ben Jüngern. N S. 425) | 
Wir kennen den Urſprung der grünen 95 
blauen Vitriolarten, wir kennen die Verfertigung 
des Alauns, aber ich weis keinen S chriftſteller, der 


hinlaͤnglich Beobachtungen über den weiſſen Vitriol 


herausgegeben haͤtte. — Dieſer koͤmmt von Goß⸗ 
lar in weiſſen, harten, koͤrnigten Maßen wie Hutzu⸗ 


cker zu uns. In allen damit angeſtellten Verſuchen 


* 


zeigte er mir faſt eben die Wuͤrkungen, als die an⸗ 55 
dern Vitriole. Die Auflösung deſſlben in Wa ſer f 


ſetzt eine gelbliche Erde ab; man erhaͤlt aus ihn bey 
der Deſtillation eine vitrioliſche Säure; und er laßt 
nach der Deſtillation eine 1 Materie zurück, 
faſt wie Colcotha. 

Die vermittelſt des Weinſteinſalſes N nie⸗ 
dergeſch agene gelbe Erde gab nach einer ſtarken Cal⸗ 
eination mit dem Magnete einige Spuren von Ei⸗ 


ſen; aber in geringer Menge, ſo daß ich daraus er⸗ 
kennen konnte, daß das Eiſen nicht die vornehmſte | 


Grundlage dieſes Vitrioles ſey. Da ich hinge⸗ 
gen ein Quentchen rothes Kupfer mit einem halben 


Quentchen dieſer niedergeſchlagenen gelben Erde zu⸗ 


ſammenſchmoalz , ſo fand ich das Kupfer weit blaͤſſer⸗ 


# 

b . | 
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Chemische Abhandlungen je 
als vorher. Dieſe Farbenveraͤnderung ließ mich 
muthmaßen, daß der Gallmeyſtein vielleicht eine von 
den Subſtanzen wäre, welche in die Zuſammenſe⸗ 
tzung des weiſſen Vitriols eingehen. Zur Beſtaͤti⸗ 
gung meiner Muthmaßung goß ich auf verſchiedene 
Arten des Gollmey Schwefelgeiſt. Er brauſte mit 
ollen auf, außer mit dem von Berry. Nach einer 
langen Digeſtion ließ ich die Zeuchtigkeit bis zur 
Conſiſtenz eines Breyes abdunſten; und ſtellte alle 
dieſe Maßen an die Luft. Sie bluͤheten hier aus 
und gaben Spuren von Vitriol. Ich hoffte, daß 
der Goßlarſche Gallmey ebenfalls das geſuchte Salz 
liefern wuͤrde indem er angefangen hatte, weiſſe 
ziemlich ſtyptiſche Salzblumen zu treiben, und weil 
ich ſonſt ſchon wußte, daß man in der Gegend von 
Goßlar, wo man den weiſſen Vitriol bearbeitet, 
ganz Berge mit Gallmey findet, nebſt einer großen 
Menge Vitriol; indeſſen brachten dieſe erſten Blu⸗ 
men, welche ich bemerkte, nach langer Zeit einen 
Vitriol hervor, der nach dem Auflöfen und Ein⸗ 
dicken als ein gruͤnliches en Salz wee 
wurde. 

2 In meinen Verſuchen über den Alaun war ich 
gluͤcklicher. Die, welche bisher davon⸗geſchrieben 
haben, ſagen, daß die Baſis deſſelben eine weiſſe, 
nicht verglasliche Erde, und mit der Kreide von ei⸗ 
nerley Natur ſey. Meine Verſuche haben mir be⸗ 
wieſen, daß ſich dieſe Erde in vielen Stoffen, und 
hauptſaͤchlich in den Bolar- und Thonarten finder, 
die gebrannt worden ſind. Denn ſie lieferten ſamt⸗ 
lich mit Schwefel- oder Vitriolſaͤure Alaun. Man 
darf ſich daher nicht wundern, daß man Glas an⸗ 
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trift, mit welchem man Alaun Za, kann. ES 
(ſ. n. chem. Arch. 2. B. S. 188.) | 
Fiolgende Art iſt mir am beften zur Berfertis 
gung des Alauns gelungen. Ich nahm gemeine inx⸗ 
dene Töpfe, die nicht glaſurt waren, ſonſt aber de 
ros und leicht zerbrechlich ſind, und benetzte ſie mit 
Schwefelgeiſt. Sie konnten weit ſtaͤrker damit ges 
traͤnkt werden, als die ungebrannten Erden. Sie 
brauſten ſchwach auf, und wurden bey der Digeſtion 
zu einer ſchleimichten Maſſe, welche an die Luft ge⸗ 
ſ2tellt, Alaunkryſtallen hervorbrachte, die unmerklich 
größer wurden und genau die Geſtalt dieſes Salzes 
hatten. — Die hollaͤndiſchen Pfeifen lieferten mir 
mit dem Schwefelgeiſte ebenfalls einige Alaunkry⸗ 
ſtallen. — Auch unſer gemeine Gallmey von Ber⸗ 
xy, der keinen Vitriol geben wollte, brachte Alaun. 
(Hierauf folgt die Zerlegung des Eifenv; triols 
durch Weinſteinſalz, die er nebſt der Entſtehung des 
vitrioliſirten Weinſteins ſehr umftändi ich beſchreibt. 
Dann einige Nachrichten. von der ſcheinbaren Ver⸗ 
wandlung des Eiſens in Kupfer vermittelſt des Ku⸗ 
pfervitriols nach Canepar und Kunkel. Der Ver⸗ 
faſſer nahm zu dieſem Niederſchlage des Kupfers 
durchs Eiſen vier Pfund Kupfervitriol. In die Auf⸗ 
loͤſung deſſelben hieng er 20 Unzen zerſchnittene neue 
Eiſenbleche in einem Korbe allemal eine Viertelſtun⸗ 
de auf, und wuſch ſie dann jedesmal in Waſſer ab. 
So erhielt er 16 Unzen 6 Quentchen fein gepulver⸗ 
tes Kupfer, das er mit Laugenſalz zu einem Kum 
pen ſchmolz, der 14 Unzen 3 Quentchen wog. Die 
übriagebliebene Eiſenbleche wogen nach dem Aus⸗ 
trocknen auch noch 3 Unzen 2 Quentchen. Ene 
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ahnliche Quelle, wie zu Neuſohl. in Ungarn, if zu 
Eheifiy in kyonnois, wo man das durchs Eiſen dar⸗ 
aus niedergeſchlagene Kupfer zu Vienne in Dauphi⸗ 
ne ſchmelzt Bey piele von ähnlichen 8 | 
der Metalle durch ein anderes iſt das Gold durch 
Zinn, Kupfer und Eiſen; das Süber durch, Kupfer; 
das Kupfer durch Eiſen und dieſes durch Zink. — 
Die Aufloͤſung von zwey Unzen Kupfervitiol gab mit 
dem fixen Laugenſalze 7 Quentchen 18 Gran eines 
bläulichen Niederſchlags, der nach den Schmelzen 
3% Quentchen Kupfer lieferte. — Aus dem gemei⸗ 
nen teutſchen blaͤulichgruͤnen Vitriol, der Eiſen und 
Kupfer zugleich enthalt, erhielt der Verfaſſer von 4 
Pfund deſſelben vermittelſt des Eiſens nur ohngefaͤhr 
eine Unze und ein halb Quentchen Kupfer. Zuletzt 
eine Anmerkung, daß es nicht rathſam waͤre, auf 
dieſe Anras blauem Mathe Supfer zu agen, * 


Ueber die Bildung der beuge von Vourde | 
lin. (Men, S. 54105 ER 


Schon die Aufschrift der d zeigt, 
daß man hier nichts, als bloß Raͤſonnement zu ſu⸗ 
chen hat. Indeſſen nimmt der Verfaſſer ſchon die 
Praͤexiſtenz der Laugenſalze an, und glaubt, daß 
ſie als weſentliche Salze in den Pflanzen ſtecken, denen 
das Feuer bey dem Verbrennen nur die Säure ent: 
zieht. Seine Meynung von der Entſtehung der Lau⸗ 
genſalze im Feuer iſt alſo von der damals gem ühnli⸗ 
chen Stahliſchen, wie er ſelbſt ſagt, ſo berſchieden, 
als in der Arithmetick die e Subteachteg von der Ad⸗ 

| x dition, 


** r 
ö 


der koͤni igl. Akad. der Wiſſenſchaften zu Paris. 129 


dition. Er widerlegt dieſe Stohliſche Meyhung ſchen 
ziemlich ai obgleich nue a prioff. na ge 
e ee e ee TEE me Mal 
Die chemiſchen Bemerkünchen in der Higtcire 
zu dieſem Bande ſind 1) die Bereitung eines neuen 
e von le Frevre, be aus dem bekannten | 
2) ein Mittel, den Westen auftbsbater zu 
machen, von eben denifelben. Er ſetzt zu vier Un⸗ 
zen gepulderten We einſteitrahm zwey Unzen Borax, 
löst das Gemiſch. in Waſſeſ auf und raucht es ab. 
Die erſte Mechricht von dem ſoge nannten Cremor 
tartari folußils! 3) Elte Methode, bey der Schei⸗ 
dung des Sübers durch dle Suart das dabey ge⸗ 
brauchte Scheidewaſſer vorthenhaft wieder u 5 
winnen. Sie ruͤhrt von Antoine Aman Hk, d 

ſie Hm Du Fay mitgethellt hat Man hat I 
die Gewohnheit: gehabt, die Auftbſung des Sſſbers 
durch Kupfer zu fällen, und daft dieſes ſogenannte ; 
zweyte Waſſer entweder we egzuwerfen, oder im 
Großen das Kupfer wieder durch Eiſen daraus nie⸗ 
derzuſchſagen. Nach Amand aber kann man dieſe. | 
Kupferanriöfüng in Säffern ſammlen, und aus ei⸗ 
nem kupfernen Keſſel nach und flach fo lang⸗ ab⸗ 
dampfen laſſen, bis der. fortgeht ende Rauch nach 
Scheidewaſſer riecht. Weil die Szure mit Kupfer 
ſchon gestreckt iſt, io greift ſie den Keſſel wenig oder 
gar nicht an. Man gießt die Fluͤßigkeit in große 
irdene Kolben ab und findet auf dem Voden des 
Keſſels gemeiniglich noch einen kleinen Antheil Site . 
N. chem, Archiv. Th· z. 3 f 
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ber. An ſtatt der gewoͤhnlichen Kolben bedient man 
ſich bequem der großen irdenen Buttertoͤpfe, auf 
welche man einen irdenen Helm mit zwey Schnaͤbeln 
lutirt. Im Großen ſtellt man dieſe Toͤpfe in einem 
beſonders dazu erbaueten Ofen von Backſteinen, ſo 
daß fie auf eifernen Stangen bis zu zwey drittel ih⸗ 
r Hoͤhe in demſelben neben einander ſtehen. Man 
füllt die Töpfe nur bis zwey drittel an, und ſchlaͤgt 
in den Recipienten etwas Waſſer vor. — Wenn 
man ohngefaͤhr drey Viertel von dem Scheidewaſſer 
überbeftillict hat, fo läßt man das Feuer ausgehen, 
nimmt die Helme ab, und gießt von Neuem friz 
ſcbes Scheidewaſſer in die Toͤpfe; welches man 
wohl 3 bis 4 mal wiederhohlt. Gegen das Ende 
der letzten Deſtillation treibt man das Feuer bis 
f um; Noihglüen der Toͤpfe. Man findet nach Endi⸗ 
gung derſelben das vorher aufgelöste Kupfer als ein 
ſchwarzes Pulver. Das erhaltene Scheidewaſſer 
wird von allen Deſtillationen zuſammengemiſcht. Es 
iſt zum gewöhnichen Gebrauch zu ſtark und muß 
mit Waſſer verdünnt, merden. Außerdem iſt noch 
der Vortheil dabey, daß es frey von Salzſäure iſt, 
und nicht braucht ‚gefällt, zu werden. Der Kupfer⸗ 
kalk von dieſer Operation iſt ſehr ſchwer zu ſchmel⸗ 
zen, wenn man ſich eines gewohnlichen Tiegels be⸗ 
dient; ja er verkalkte wohl gar noch eher dem Hrn. 
du Jay, und gab ein ſchönes opakes, glaͤnzendes, 
hartes, gelbes Glas, das mit ſchwarzen Adern ge⸗ 
mischt und einigen. Agathen aͤhnlich war. Indeſſen 
laͤßt es ſich zwiſchen Kohlen in einer guten Eſſe zu 
metalliſchen Kupfer fr leicht (neben i 


— 


1 # 


} N 


der koͤnigl. Akad. der eee zu Paris. 131 


harte der königlichen Akademie der 
si a enſchaften zu Paris. | 


Jahr 1728. h *) 


Verſuche über die Auflösbarkeit verſchiedener Ar⸗ 


ten von Glas, von du Fay. (nem. S. 45.) 


Herr Geofroy lieferte im Jahr 1725 (ſ. n. 


chem. Arch. 2 B. S. 188.) eine genaue Zergliede⸗ 
rung eines Glaſes, das ſich in den mehreſten ſauren 
‚Süßigkeiten auflöfte, — Ich war indeſſen beſchaͤf⸗ 


tigt, ein ſolches aus verſchiedenen Stoffen und in 
verſchiedenen Verhärtniffe n zuſammen zu fegen. Rd: 


glaubte ein gutes Glas zu machen, wenn ich mich 
der bekannten und gemeinen Stoffe bediente; aber 
ich erhielt wider meine Erwartung ein eben ſo 


ſchlechtes und noch ſchlechteres, das ſich noch weit 


leichter aufloͤſte. 
Ich miſchte 7 Unzen källgengſchr die in den 


Gewoͤlbern des Glasofens getrocknet worden war, 
eine Unze Aſche aus eben dieſem Ofen, in Ermange⸗ g 
lung der ſtarken oder unausgelaugten Aſche, und 10 


Quentchen trocknen Sand wohl zuſammen, ſiebte 
alles durch und brachte es ins Glasfeuer. Ich er⸗ 


hielt ein ziemlich leicht zu ſchmelzendes Glas, das 


undurchſichtig und ſchwarz war. Die Stuͤcken da⸗ 
von wurden in einer Nacht im Salpetergeiſte weit 
\ [a7 — 
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und einige Faden, die ich dg gezogen hee; . 
ſten ſich ganz darinn auf. 

Ich nahm hierauf 8 Unzen Laugenaſche, eine 
halbe Unzen Ofenaſche und eben foviel Streuſand. 
Das Glas wurde ſchwaͤrzlich. Es ſchmolz nicht ſo 
leicht, als das vorige; es töfte 1 aber im Salpe⸗ 
ig eben fo leicht auf. 2 

Ich nahm 7 Unzen Asche do wocktnen Aeſten, 


#* 


eine Une Aſche gus dem Glasofen und eine Unze 


trocknen Sand. Ich erhielt nach den Schmelzen 
ein ſehr durchſichtiges, gruͤnliches Glas, voller Luft⸗ 
blaſen, das aber doch, obgleich mit Muͤhe, ey fer⸗ 
nern Schmelzen helle wurde. Ich fand dies Glas 
güt; und es loͤſte ſich weder im Saſpetetgelſte, hit 
im Salzgeiſte im geringſten auf. \ 
Da hierzu eine ſehr große Wegge Aſche ge⸗ 8 
braucht worden war, fo nahm ich 4 Unzen von der 
Aſche trockner Aeſte, eine Unze Aſche des Ofens und - 
eine Unze Sand. Es ſchmolz ſchwerer, als das vo⸗ 
rige, bey dem mehr Aſche war; es war aber eben 
ſo gut und eben ſo unauflöslich. 
Da mir die Laugenaſche ein ſchlechtes Glas 
gegeben hatte, ſo wollte ich ſehen, ob dies bloß die 
aus dieſer Glashuͤtte thaͤte, und nahm zu dem Ende 
3 Unzen Aſche von meinem eigenen Heerde, die ich 


u 


ſelbſt ausgelaugt und getrocknet hatte; eine halbe 


Unze friſche (unausgelaugte) Aſche, und eben ſoviel g 
trocknen Sand. Das Gemiſch kam leicht im Fluß 
und gab ein braunes Glas; aber, was mich wun⸗ 
derte, es loͤſte ſich in einer Nacht im Salpetergeiſte 
auf, und noch weit. leichter, als die vorher verſuch⸗ 


ten. Es gah damit eine Art von * Gal⸗ 
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erte. — Um verſichert zu ſeyn, daß keine andern 
Umftände, als der Feuersgrad, die Dauer der 
Schmelzung, die Tiegel an dieſen Zufaͤllen ſchuld 


wären, fo wiederhohlte ich die Compoſttion, die mir 


ein gutes Glas geliefert hatte, in eben den Verhoͤlt⸗ a 
niſſen. Ich erhielt ein en und even er gutes N 
| Glas. a ; 
= | Ich nahm drey Unzen unausgelaugte Acche 

von Floͤßholz, von meinem eigenen Heerde, und eine 


Unze Sand von der Glashuͤtte; und erhielt ein ſehr 


ſchmelzbares, ſchöͤnes gruͤnliches Glas, mit weniger f 
Luftblaſen, als die Vorigen. Es ſieng in weniger 
als zwey Stunden an, merklich vom Salpetergeiſte 


angegriffen zu. werden. In 18 Stunden waren 
die Stuͤcken davon ſchon mit einer durchſichtigen 


Gallerte bedeckt; und in zwey Tagen war die ganze 


Fluͤßigkeit zu einer ſolchen Gallerte gerommen, Alles 


ge ſchwarze Glastropfen daben. Alles hatte einen 


Glas, was ich mit meiner Aſche aus Fl Floßholz mach⸗ 5 5 

te, wurde ſchlecht, die Aſche mogte ausgelougt „ 
oder nicht; doch mit dem Unterſchiede, daß DS 
mit ausgelaugter Aſche bereitete noch weit ſchl echter a 
und brauner war. En ie 


Ich vermiſchte bier Unten alteisgetggit uche 5 


von feſchem Holze mit einer Unze trocknem Sande. 
Dies Gemiſch konnte ich bey keiner Hitze in einen 


Haren Fluß bringen, ſelbſt dann nicht, als der Tier 


gel zu verglaſen anfieng. Ich goß es indef en auf 


einen Marmor aus; aber ich erhielt nur eine brau⸗ 
ne, ſproͤde, ſchwammigte Maſſe, die nur an einigen 


Stellen verglaſt zu ſeyn ſchien. Es fanden ſich eini⸗ 
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Schwefelgeruch, und an einigen Stellen bemerkte 
man einen ſalzichten Geſchmack. 

Ich verminderte das Verhaͤltniß des Sandes 
und ver miſchte eine halbe Unze davon mit viertehalb 
Unzen ausgelaugter Aſche von friſchem Holze. Auch 
bey dieſem Gemiſch hatte ich Muͤhe, es in Fluß zu 
bringen. Ich erhielt nur einige geſchmolzene Glas- 
tropfen, die ein ſchoͤnes durchſichtiges, gruͤnliches 
Glas waren, das dem beſten Bouteillenglaſe gleich 
war. Die uͤbrige Maſſe war nur oben auf verglaſt, 
inwendig grau, poroͤs und dem Bimsſtein ahnlich. 
Das eine fo wohl als das andere dieſer beyden 
Glaͤſer, loͤſte ſich, eben ſo wie die ſchwammichte 
Maſſe, in Saſpetergeiſte auf, und wurde zu einer 
Gollerte. Ds Glis ſcien ſich noch leichter auf— 
zuloͤſen, als die poroͤſe Materie. Mit der Aſche vom 
friſchen Holze ſchien es alſo nicht beſſer zu gelingen 
als mit der vom Fiͤsholze. | 

Ich nahm fünf U zen Aſche vom Wellholze 
und eine Unze trocknen Sand, (vorher hatte ich bey 
einem Zuſatze von mehrerer Aſche ein gutes Glas ers 
erhalten); das Gemisch kam in einem klaren Fluß, 
das Glas war gelblich, durchſichtig und von guter 
Conſiſtenz. Es oͤſte ſich im Salpetergeiſte nicht im 
geringſten auf, ſo lange es auch darinn lag. Ich 
Ich hatte hier keine Ofenaſche zugeſetzt, wie in dem 
erſten Verſuchen. Es hatte dies bloß eine Veraͤn⸗ 
derung in der Farbe verurſacht, indem dieſes ins 
Gelbe, und das erſtere ins Gruͤnliche fiel. 

Da die Ofenaſche nach dem dritten und vier⸗ 
ten Verſuche das G as nicht verſchlimmert hatte, fo 
verſuchte ich aus 4 Unzen derſelben und einer Unze 
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trocknen Sand ein Gl as zu machen. Es wurde hel⸗ 
le, fluͤßig, durchſichtig, ins Gelbe fallend und ſehr 
dem Vorigen ahnlich; nur daß es etwas dunkeler f 
war. Allein es lo ſte ſich im n Salpetergeiſte in ſehr 
kurzer Zeit auf. x 
ö Ich machte ein anderes Gemiſch aus 4 lie | 
ausgelaugter und am Feuer getrockneter Aſche, 6 5 
Quentchen Ofenaſche und einer Unze Sand. Es 
gab ein ſehr braunes, mittelmaͤßig ſchoͤnes Glas, 
das dem Satpetergeifte 24 © Stunden widerſtand, 
aber endlich wie die andern wurde. Es war das 
befte von allen denen, wobey ich Laugenaſche anaes 
wendet hatte, die nach allen Erfahrungen das 
ſchlimmſte Glas giebt; die man uͤbrigens aber nicht 
gut fahren laſſen kann, da es ſo ſchwer haͤlt, die 
andere Aſche in genugſamer Menge zu erhalten. 
Ich vermiſchte vier Unzen Laugenaſche, die ge⸗ 
trocknet worden war, eine halbe Unze Ofenaſche, 
ſechs Quentchen trocknen Sand und eine Unze Koh⸗ 
lengeſtuͤbe. Dies Gemiſch konnte wegen der Koh⸗ 
len nie in Verglaſung u. ſondern blieb ein 
Pulver. | 
Ich vermehrte nun das Verhältniß des Son⸗ | 
des, und nahm zu vier Unzen Aſche von friſchem 
Holze 2 Unzen; dies gab ein ſehr braunes, ziem⸗ 
lich ſchlechtes Glas, das ſich in weniger als einer 
halben Stunde aufzulösen anfing, und in 24 Stun⸗ 
den gänzlich aufgelöft war, 
Ich gieng zu der Aſche von Reiſerholz zuruͤck, 
die mir bloß allein ein gutes Glas gegeben hatte. 
Ich vermiſchte 2 Unzen davon mit 4 Unzen trocknen 
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Laugenaſche, einet Unze Ofenaſche und einer Unze 
Sand. Dies Gemiſch gab ein außerordentlich ſchwer 
zu ſchmelzendes Glas, das ſich ſogar nie gut in Fuß 
bringen ließ, ſondern eine ſehr braune, duntele 
Maſſe gab, die keine, oder ſehr wenige dur chſichtige 
Stellen hatte. Sie loͤſte ſich in ſche kurzer zeit in 
Scheidewaſſer auf. ö 


Ich vermehrte: die Menge der Ache des Rei⸗ 
ſerholzes, und vermiſchte drey Unzen mit eben fo 
vieler trockener Laugenoſche, einer Unze Ofenaſche 
und einer Unze Sand. Dies Gemiſch ſchmolz weit 
leichter, als das Vorige. Es gab ein ſchwarzes 
Glas, das ins Caffeebraune fiel. Es widerſtand 
den Saͤuren laͤnger, als die andern, loͤſte ſich aber 
doch enduch auf, und man konnte es noch nicht —— 
ein gutes Glas anſehen. | 


Man ſchob anfaͤnglich die ſchlimme Bed fen 
heit dieſes Glaſes auf die Art zu arbeiten oder auf 
den Bau des Ofens, und brachte, um hierin icht 
zu erlangen, die Materialien aus der Glashütte 
nach der von Cormera und bearbeitete ſie hier; aber 
das Glas wurde hier eben ſo ſchlecht, als in der an⸗ 
dern, es loͤſte ſich in Salpetergeiſte auf, und fon- 
derte ſich in Blaͤtter ab. Allein das Glas, das 
aus den Materialien der Hirte zu Cormera verfers 
tigt wurde, war gut 1 8 er ſich d im 
Scheidewaſſer auf. 


Es folgt alſo aus allen bean Versuchen, daß 

die Aſche von der Gegend der vorigen Glashuͤtte, 
ſowohl die friſche, als die ausgelaugte, ſich nicht zu 
gutem Glaſe ſchickt. — Es iſt alſo vielleicht weit 
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häufiger, als man glaubt, Glas anzutreffen, das 
ſich in Säuren auftöſt. — Blos die Aſche von Well⸗ 


holz (de branches) wurde zum Glaſe tuͤchtig genug : 


befunden, wenn auch gleich der achte ‚ oder ſelbſt 


der fünfte Theil Ofenaſche dabey war. Wenn ich 


ſie aber zu gleichen Theilen mit anderer Asche ver⸗ 
miſchte, ſo erhielt ich ein minder gutes Glas, und 


ein ſehr ſchlechtes, wenn dieſe das Uebergewicht hat⸗ 
te. Gewiß hatte der Sand an der ſchlechten Be⸗ 


5 ſchaffenheit keinen Antheil; denn ich verfertigte ſehr 


gutes Glas damit und ſehr ſchlechtes. Ich glaube, 
daß es nicht leicht iſt, dieſe beſondre Ceſcheinung 
zu erklaren. Indeſſen iſt die Laugenaſche und die 


Ofenaſche mehrentheils von abgeſtorbenem oder ſehr 


altem Holze, das einen Theil feines Satzes verloh⸗ 


ren haben kann, — vielleicht iſt dies l BAR, 


se Werden, a. es s denn darf d 


Hobchte Wöbaublö d ber neue Be 
uͤber eine befondere Niederſchlagung verſchiede⸗ 


ner Salze durch ein anderes; von Lemerg. . 
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Sie iſt die Borfenung:t von einer ante vom | 


gehe 1724 ((. n. chem. Arch. 2 B. S. 186.0, die 
um fo eher ganz uͤbergangen werden kann, da ſie 


nichts als eine, mit noch mehrern Subtilitaͤten abge 
faßte, Erklarung von der Erſcheinung ißt, daß die in 


der ‚angeführten Abhandlung bemerkten Salze vom 
Weinſtei nſalze aus geföigen ee e im 1 
— webetgeſckagen werden.. | 
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a Bemerkungen über die Vermiſchung einiger we⸗ 
ſentlichen Oele mit Weingeiſt, von Geofroy 
den e (Mem, S. 193.) b 


— Ich vermiſchte zwey Unzen Weingei mit 
eben fo vielem rectiſirten Terpenthinoͤle, tauchte das 
Thermometer, (das vorher in beyden gleich hoch ge⸗ 
ſtanden hatte) hinein, und ich ſahe in dem Augen: 
blick ihrer Vereinigung die Fluͤßigkeit im Thermo⸗ 
meter anderthalb Linien fallen. In einem andern 
Gemiſche von weniger rectificirten Oele bey gleichem 
Gewichte fiel das Thermometer um zwey Linien dis 
zu zwey und eine halbe. Bey der Vermiſchung des 
Terpenthins ſelbſt mit gleichen Theilen Weingeiſte, 
(dem Gewichte nach von zwey Unzen von jedem), 
fiel das Thermometer noch tiefer herunter. 
f Das Gemiſch von einer Unze Kampher mit 
eben ſoviel Weingeiſt brachte das Thermometer um 
4 Linien bis vier und eine halbe herunter. Zwey 
Unzen ſehr ſchoͤner Copaibebalſam mit eben ſo vie⸗ 
lem Weingeiſte vermiſcht brachten das Thermometer 
um drey und eine halbe Linie zum Falle, obgleich 
der Balſam nicht ganz aufgelöft wurde. Lavendelöl 
mit gleichen Theilen Weingeifte; (dem Gewichte nach 
eine Unze), vermiſcht vereinigten ſich ſehr innig, 
und verurſachten keine Veränderung des Thermome⸗ 
ters. Citronenoͤl loͤſte ſich im Weingeiſte faſt eben 
fo ſchwer auf, als Terpenthinoͤl, und eine Unze da⸗ 
von mit eben ſo vielem Weingeiſte vermiſcht, mach⸗ 
te, daß das Thermometer nm 24 Linie ſank. Anies⸗ 
öl vereinigte ſich gemeiniglich ſehr innig mit dem 
Weingeiſte, und in der Vermiſchung von gleichen 
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Theilen ſank das Thermometer 4 bis 5 Linien. Das 
aͤtheriſche Oel der Limetten, davon eine Unze Wein⸗ 
geiſt nicht mehr als 32 Quentchen ouflöfte, brachte 
as Thermometer um 3 Linien zum Fallen. Ge⸗ 
würznelkenoͤl vermiſcht ſich vollkommen mit Wein⸗ 
geiſt, aber es brachte keine Veraͤndrung des Ther⸗ 
mometers zu Wege. art 
„en Ich vermiſchte Weingeist ib Waſſer und das 
Thermometer ſtieg um 13 Linien. Ich machte fer⸗ 
ner Verſuche mit andern waͤſſerichten Fluͤßigkeiten, 
die mit Salztheilen geſchwaͤngert find, In dem Ge: 
miſche aus Urin und Weingeiſte ſtieg das Thermo- 
meter nur 10 Linien. Eine aͤhnliche Wirkung brach: 
te das Gemiſch aus Weingeiſt und gleich viel deſtil⸗ 
llrtem Weineßig oder Wein ſelbſt hervor. — Ich, 
warf ein Quentchen Salmiak in eine Unze Mein: 
geiſt, worin das Thermometer ſchon ftand, und es 
fiel um 14 Linien. Da aber dieſer dies Salz nicht i 
fo gut auflöste, ſo goß ich noch eine Unze Waſſer 
hinzu. Ich hatte Urſach zu glauben, daß das Ther⸗ 
mometer noch tiefer fallen wuͤrde; allein es geſcha⸗ 
he das Gegentheil, und es ſtieg 73 Linie. — Das 
fluͤchtige Salz vom Salmiak brachte das Thermo⸗ 
meter um 3 Linien zum Fallen, da der Salmiak 
ſelbſt es nur um 12 Linien herab gebracht hatte. — 
(Wir uͤbergehen die Erklaͤrung dieſer Erſcheinung, 
die der Verfaſſer von der Bewegung der kleinſten 5 
Theilchen bieier Fluͤßigkeit ableitet.) 


} 


Algemene Bei von den verſchiedenen Sof. 
fen, woraus man Porzellan machen kann; und 
über die wahren . ” KRONE 
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Porzellans, von de Reaummir. e S. 
261.5 95 e 9 75 N * 
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. . beneidete 550 Ehneſeen ihr Por⸗ 
zell zn zu ſehr, daß man nicht hätte ſuchen ſollen; es 
nach zu machen. Wenn man auch dahin noch nicht 
gelangt ift, fo iſt es doch mwenigftens gelungen, es 
ein germaßen nachzuahmen. Wir haben ſeit meh⸗ 
nern Jahren ein Porzellänmanufactur zu St. Cioud, 
bie ſich in ſpaͤtern Zeiten ſehr vervollkommnet hat. 
Seit drey bis vier Jahren macht man in mehrern — 
Fahyencefabriken des Reichs groͤberes Porzellan zu 
SMeſſergriffen. Auswärtige Länder haben dieſe Un⸗ 
terfuchungen nicht vernachlaͤßigt. — Es finder ſich 
in Sochſen eine Fabrik, wo man eine ſehr ſchoͤne 
Art von Porzellän verfertigt. — Indeſſen iſt ge⸗ 
wiß, daß dasjenige, was man bisher in Europa 
gemacht hat, nicht genau von eben der Natur iſt, 
als das Chineſiſche, und nicht alle die Eigenſchaften 
deſſelben beſitzt. Obgleich Gelehrte vom erſten Ran⸗ 
ge ſich mit dieſem Gegenſtaͤnden eingelaſſen, und mit 
gluͤcklichem Erfolg fie bearbeitet zu haben verſichern; 
fo haben ſie uns doch eigentlich nichts zuriick gelafs 
fen, worauf man Unternehmungen bauen könnte. 

—  Tfehienhaufen, Mitglied der Akademie, hat 
f das Geheimniß zu einem Porzellan erfunden, das 
dem Anſchein nach das naͤmliche iſt, wovon — in 
9) Obgleich diefe Abhandlung keine eigentliche Perſuche 
geradezu abhandelt / ſondern nur Folgerungen daraus ent: 
hält, fo bielt ich doch einen etwas weirlänfigern Auszug 
für noͤthig, da uns der ſcharſſinnige Verfaſſer darinn 


zuerſt die wahre Natur des Porzellans aufgedeckt get 
und feine Grundſatze auch noch jetzt geltend ſind. 
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8 Sochſen Gebrauch macht. Er verttauete es in; 


Frankreich bloß Hombergen an, uͤberdem mit der 
Bedingung, es vor ſeinem Tode Niemandem mitzu⸗ A 


theilen. Homberg hielr genau Wort. Er über? 


lebte Tſchirnhauſen mehrere Jahre, und hat von 


dem Geheimniß nichts dem Publikum oder, welches 5 


eineeler, iſt, der Akademie entdeckt. 


Der eigene Fleiß, den ich ſeit langer geit auf 
die ausuͤbende Kuͤnſte verwendet habe, konnte nicht 


gut ruhig zugeben, die Natur eines der fehönften Pro- { 
duke 9 = wir ihnen iu derdanken haben, nicht 1 5 


2 


| Dou ich mich ſchon durch eine Akt bon Moihtden⸗ 
digkeit verbunden hielt, ſo bald als es mir wahr⸗ 
ſcheinlich wurde, daß man durch klare Grundfäge, 
die jeden, der ſich durch die Zahl der erforderlichen 
Verſuche nicht abſchrecken laßt, ſicher zum Ziel füße. i 


ren, dazu gelangen koͤnnte. gie 
Dieſe Grundſätze, welche die ſichern Fi her 
ſeyn ſollen, laſſen ſich aus der Natur des Porzel⸗ 


läns folgern. Um dieſe zu beſtimmen, muß man 

ſich nicht bey den äußern Zierrathen und Farben RS 
aufhalten. Die rarſten Porzellaͤnarten, die theuer⸗ 

ſten, ſind die ganz weiſſen, und werden nur nach 


einer gewiſſen Nuͤance ihrer Weiſſe geſchaͤtzt. Es 


iſt nicht genug, ihnen die äußere Farbe entzogen zu 


* 


haben; man muß ihnen auch ihre Rinde nehmen. 


N Die lebhafte, glanzende, ſchimmernde Oberflaͤche, 5 


die wir an allen Porcellanarten wahrnehmen, iſt 


4 


ihnen eben ſo fremdartig, als die Farben. Sie R 
gleichſam bloß ein glaͤnzender Mörtel, ein Firniß 25 


r BE 4 


8 von einem e Glaſe/ der ihnen eben ſo 
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wenig eigenthuͤmlich gehoͤrt, als das gemeine Glas 
dem Holze, oder die Glaſur der gemeinen Töpfe 
und der Fayence den Erden, woraus ſie verfertigt 
find. Wir ſehen daher das Porzellan nur durch 
einen Schleyer, und ein. ſtarkes Reiben kann ihm 
dieſen entziehrn. Um es unmittelbar zu ſehen, um 
das recht zu erkennen, was ſeinen Character aus- 
macht, muß man bloß den Bruch verſchiedener Stuͤ⸗ 
cke betrachten. Hier bemerken wir das Gewebe deſ⸗ 
ſelben, und erkennen, daß es das Mittel zwischen 
dem Glaſe und den. gemeinen, Toͤpferzeuge haͤlt. 
Hier finden wir nicht das glanzende, das gefirnißte 
Anſehen, das mag, auf dem Bruche eines jeden Gla⸗ 
ſes antrift; nicht eine gleiche Continuitaͤt der Theile. 
Wir entbloͤſſen hier das Koͤrnigte, das ſich durch ſei⸗ 
ne Feinheit und durch eine Art von, Glanz ſehr von 
dem des Toͤpferzeuges unterſcheidet; und, woraus 
man ſehr leicht urtheilen kann, daß der Zuftand- des 
Porzellans ein Mittelſtand zwiſchen dem des Glaſes 
und des bloſſen Toͤpfergutes iſt; daß es eben davon 
zum Theil herruͤhrt, daß es minder durchſichtig als 
Glas, und ſtaͤrker, als dieſes iſt; daß es die Eigen⸗ 
| ſchoft hat, auch wenn es kalt iſt, dem warmen 
Waſſer zu widerſtehen, dem kaltes Glas nicht wis- 
derſtehen kann. Dieſer Mittelſtand iſt unendlicher 
Grade faͤhig, welche das Porzellaͤn von verſchiedene 
Eigenſchaften beſitzt. Einiges. nähert ſich vermoͤge 
der, Grobheit feines Korns mehr dem Toͤpferzeuge; 
anderes vermoͤge der Feinheit deſſelben mehr dem 
Glaſe. Aber immer bleibt es gewiß, vermoͤge des 
Grades der Durchſichtigkeit des Porzellans, daß es 
viel vom Glaſe bepalt, und daß man es als eine 5 
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unvollkommene oder als eine halbe Nerdleuns be⸗ 
trachten muß. 

Von hier aus e wir ausgehen, 5 Wie 
muͤſſen ſuchen halbe Verglaſungen zu machen, und 
dieſen die Weiſſe zu geben, welche an dem Porzellaͤne 
f gefällt, Zwey verſchiedene Arten bieten ſich dar, 

dazu zu gelangen. Wir bemerken in Abſicht der er⸗ 
ſtern, daß man gewiſſe Sandarten, gewiſſe Erden 
pulvere und mit etwas wenigem Waſſer zu einer 
Maſſe bilde, oder auch gewiſſe Salze damit noch 
verbinde, und hernach der Wuͤrkung eines maͤßigen 
Feuers ausſetze, wodurch ſie, wie unſer gewoͤhnlich 
Toͤpferzeug, gebrannt werden. Bey ſtaͤrkerer Hitze 
wird dieſe Maſſe in Glas umgeaͤndert werden. Die⸗ 
ſer Uebergang von dem Zuſtande einer bloſſen ge⸗ 
brannten Erde in ein vollkommenes Glas, geſchiehet 
wahrſcheinlich durch Arten von Zwiſchenzuſtand, wo⸗ 
von einige nur unvollkommene Verglaſungen, halbe 
Verglaſungen, ſind. ES bleibt alſo uͤbrig, Stoffe 
zu entdecken, die in dieſem Mittelzuſtand weiß find, 

und in demfelben zuruͤck gehalten werden koͤnnen. 
Denn dies kann nicht immer bewuͤrkt werden. Ein 
Stuͤck Eis, ein Stuͤck Metall, koͤnnen zwar fluͤßig 
gemacht werden; aber es iſt nicht leicht, ſie in einer 
gewiſſen Weiche zu erhalten, die der Conſiſtenz ei⸗ 
nes Breyes ähnlich ift, die aber doch zwiſchen ihrer 
vollkommenſten Festigkeit und Flüßigkeit ſtatt fr 
den muß. 

Bey diefer halben Verglaſung wird jedes Korn 
der Maffe bis auf einen gewiſſen Punkt in Glas ver; 
wandelt. Wir koͤnnen uns aber noch eine andere 
Art von halber Verglaſung gedenken, wenn namlich 


u 
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ein genau bewuͤrktes Gemiſch aus Thetlen beſteht, 


die ganz und gar verglaslich find, und aus Theilen, 
die nicht im geringſten dieſe Eigenſchaft haben. Man 
habe zwey feine Pulder, wovon eines leicht verglaſt 
werden kann, das andere aber durch den ſtaͤlkſten 
Grad der Hitze kicht dazu zu bringen iſt, oder es 


überhaupt nicht thut. Man mache aus dieſen bey 


den Pulbern eine Maſſe und bringe dieſe bloß in eis 
ne Hitze, die vermoͤgend iſt, den ſchmelzbarn € Stoff 
in Fluß zu bringen. Man wird dann ein halb ver⸗ 


glaſtes Gemiſch haben, das man Porzellaͤn nennen 


wird, wenn es einen beſtimmten Grad von Dura 
ſichtigkeit und Weiſſe 15 
Dies ſind die beyden beeſchtebenal Wege bie 


0 halbe Verglaſungen zu bewirken, die ich mit Zuver⸗ 


ſicht befolgen zu koͤnnen glaubte. Ja ich fund, daß 
jeder mehrere Arten von Porzellan gab, welche alle 
bisher berfertigten Por ellanarten in ſich begreifen. 
Noch giebt es einen dritten, mehr ſonderbaren, 


Weg, den man bis jetzt noch nicht verſucht zu ha⸗ 


den scheint, ddgthen, ſch aber diesmal nicht reden 
kann. “) | 
Die beyden erwahnten allgemeinen Arten, das 


# 


Porzellan zu wachen, Führen ganz natürlich zu einer 


Methode, um zu erkennen, welche von ihnen man 


bey der Verfertigung irgend eines Porzellans befolgt 


hat, wenn man nur Bruchſtuͤcke von denſelben hat, 
oder etwas davon aufopfern will. Denn Porzellan, 


welches aus einer verglaslichen Materie 2 iſt, 


San | die i 
5 Die Gübendlung wurde in Wr Sehen dafi. 


nn vorgeleſen. 


2” 
— 


der koͤnigl. Akad. der Wiſſenſchaſten zu Paris. 147 
die aber zu der Zeit, wo ſie nur unvollkommen ver⸗ 
glaſt war, zuruͤckgehalten worden iſt, wird bey einem 
ſtarken Feuer vor dem Geblaͤſe zu verglaſen anfan⸗ 
gen, und in ein ordentliches Glas uͤbergehen. Al⸗ 
les bis jetzt in Europa verfertigte Porzellaͤn, das ich 
verſucht habe, wurde bey einem ſolchen Feuer ganz 
verglaft.*) Man kann aber eine Zuſammenſetzung von 
zwey Stoffen, wovon der eine ganz und gar nicht, 
oder kaum verglaslich iſt, einem heftigen Feuer vor 
dem Geblaͤſe ausſetzen; fie wird nicht verglaſen. 
Und fo verhält ſich das chineſiſche Porzellaͤn. Das 


Feuer bringt es zur Conſiſtenz des weichſten Breyes Br 


aber es bleibt Porzellaͤn. Dies giebt ſchon einen 
ſehr auszeichnenden Character, dieſes Porzellän von 

dem Europäifchen zu unterſcheiden. 
15 Ich werde mich hier nicht in ein Detail der 
verſchiedenen Verſuche einlaſſen, die ich zur Verfer⸗ 
tigung der einen oder der anderen dieſer Porzellänare 
ten unternahm. Ich verſpare dies für ein größeres 
Werk. Ich begnuͤge mich, bloß den Pfad zu zei? 
gen, den ich befolgt bin, und der durch die oben 
feſtgeſetzten Grundſaͤtze angezeigt wurde. Ich hatte 
zu unterſuchen, welche Stoffe leicht verglaſt werden 
koͤnnen; welcbe ſich nur durch ein ſehr heftiges Feuer ’ 
verglaſen laſſen; welche es in dem Feuer unſerer 
Oefen gar nicht thun; wie die Farben derſelben be⸗ 
| ſchaffen find, nachdem fie ein laͤngeres oder kuͤrze⸗ 
res, ein mehr oder weniger heftiges Feuer erlitten 
haben. Alles, was man unter der Klaſſe der erdig⸗ 


) Der Deriafer bat gewiß kein achtes ſaͤchſiſches dengel 
laͤn verſucht A. | 
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ten Stoffe begreift, bot ſich zu dieſen Verſuchen dar: 
die Kreidenarten, Bolusarten, Mergelarten, die ge— 
meinen Erden, alle Arten Sand, Steine aller Art, 
Marmorarten, Agatharten, Kieſelarten, Cryſtalle, 
Feldſpath, Granit, Talkarten, Gypsarten, Schie⸗ 
fer u. ſ. w. Das Feld dieſer Verſuche ſchien uner— 


meßlich zu ſeyn; ich würde mir auch keine Hofnung 


gemacht haben, ſie zu erſchoͤpfen, wenn ich nicht ges 
ſucht haͤtte, ſie abzukuͤrzen, und ſehr oft eine ſehr 
große Anzahl auf einmal zu machen. Man ſtehe 
ubrigens nicht in der Muthmaßung, daß es uns 
nuͤtz ſey, ein fo weitlaͤufiges Werk zu unternehmen. 
Wenn ich eine detaillirte Nachricht von dieſer Arbeit 
geben werde, ſo wird man ſehen, daß ein Stoff, 
der, weil er wenig verſprach, hätte vernachlaͤßigt 
werden koͤnnen, ſehr oft Aufmerkſamkeit verdiente. 
Dieſe Arbeit hat auch ſonſt noch einen nuͤtzlichen 
Zweck; fie ſetzt uns in den Stand, mehr auszeich— 
nende Charactere von verſchiedenen Claſſen der Erd— 
und Steinarten feſtzuſetzen, als wie die bisher da— 
von gegebenen waren. 4 
Cs war nicht genug, bloß einige für ſich allein 
von dieſen ſo zahlreichen Stoffen zu unterſuchen; ich 
mußte einen mit dem andern verbinden, und das 
noch aus einem andern Grunde, der ſich auf ein bes 
ſonderes Phaͤnomen ſtuͤtzt. Manchmal waren zwey 
Stoffe, jeder fuͤr ſich allein genommen, keinesweges 
verglaslip, die zuſammengemiſcht es ſehr leicht wur— 
den. Endlich mußte ich den erdigten Stoffen auch 
noch Salze beyfuͤgen. Die Verſuche mit den Sal— 
zen waren um deſto nothwendiger, weil ich Gewiß— 


heit hatte, daß man nur durch Huͤlfe derſelben in 


— 


— 


—— 8 


den Fayancefabriken des Reichs dahin gelangt war, 


Porzeuaͤn zu machen. Endlich war es noͤthig zu 
beſtimmen, welche von den Gemiſchen, die ein gu⸗ 
tes und gleichfoͤrmig ſchoͤnes Porzellan geben koͤn⸗ 


nen, es thun, nachdem ſie einen geringern Grad 


von H tze erlitten haben. Sehr ſchwer zu brennen⸗ 


de Zuſammenſetzungen wuͤrden verwerflich ſeyn. 
Vermittelſt dieſes Plans war es nicht gut moͤg⸗ 
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lich, daß die beſten Arten, Porzellan zu machen, 


entwiſchen konnten; und es konnte weiter fein Ruhm 5 | 


dabey uͤbrig bleiben, als wegen Ordnung in der Ar⸗ 


beit und wegen Gedult bey der Probirung der abe \ 


Leichen Verſuche, die fih darboten. — 

2 Man weis, was man ſonſt uͤber den Stoff des 

5 chineſiſchen Porzellans vorgebracht hat; was man in 
Abſicht der Vorſichtigkeit der Chineſer vorwendet: 


daß man eben ſo, wie bey uns ein Haus vater Holz 
fuͤr die Racbkommenſchaft ausſaͤet, in China tiefe 
Gruben mit einer Erde anfuͤlle, die darinn Jahr⸗ 


\ hunderte blieb, um in Faͤulniß und Moder uͤberzu⸗ 
gehen, und dadurch zum ſchoͤnen Porzellan geſchickt 
zu werden. Andere haben uns verſichert, daß Mu⸗ 
ſcheln den wahren Stoff zum Porzellan lieferten, 

und wir werden in der Folge ſehen, was dieſe letz⸗ 
tern hintergehen konnte. Andere berichten uns end⸗ 


lich ſchlechtweg, daß die Chineſer ihr Porzellaͤn nur 


aus einer einzigen Erde machen, die ihrem Lande 


eigenthuͤmlich iſt. Reiſende, ſelbſt aufgeklaͤrte und 5 


von guten Glauben, ſind ſelten im Stande, uns 


Kenntniſſe über gewiſſe Stoffe zu verſchaffen. Man 


fuͤhre Chineſer, Japaner, auch die ſcharfſinnigſten 
Eu K 
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nach Europa, man laſſe ſie unſere mancherley Ma⸗ 
nufacturen durchlaufen; wird man wohl glauben, 
daß ſie bey ihrer Ruͤckkunft im Stande ſeyn werden, 
ihre Landsleute zu unterrichten? Es iſt im Jahr 
1717 ein Brief vom Pater d' Entrecolle, einem 
Jeſuiten, über die Verfertigung des Porzellans ge: 
druckt, den man nicht mit dem verwechſeln muß, 
was ſonſt von Reiſenden fluͤchtig geſammelt worden 
iſt. Nachdem er das Amt eines eifrigen Mißionairs 
zu Kimtechim, einer Stadt in China, wo man das 
mehreſte und ſchoͤnſte Porzellan macht, erfüllt hatte, 
unternahm er, das zu beſchreiben, was er ſo oft 
ausüben ſahe, und was er von feinen Neubekehr— 
ten lernte. Er hat es mit vieler Eleganz ausge— 
fuͤhrt. Man ſtelle ſich den Eindruck vor, den ich 
beym Leſen dieſes Briefes hatte. Ich fand darinn 
eine große Anzahl von artigen Thatfachen, die Erz 
zaͤhlung der Arbeit wohl detaillirt, die Prozeſſe 
jeder Manipulation wohl erklart, die mit denen in 
unſeren Europaͤiſchen Fayancefabriken uͤbereinkom⸗ 
men; aber ich fand gar nicht, was ich am mehrer 
ſten ſuche, die wahren Kennzeichen der Stoffe, wor⸗ 
aus man die Porzellaͤnmaſſe macht. Ich ſahe bloß 
daraus, daß dieſe Maſſe eine Verbindung zweyer 
Stoffe waͤre; allein der Brief lehrte ſie uns nicht 
genug kennen. Folgendes iſt das beſtimmteſte, was 
er daruͤber ſagt: Br 

„Die Porzellanmaffe beſtehet aus zwey Erdar⸗ 
ten. Die eine heißt Petuntſe, die andere Kao⸗ 
lin. Dieſe iſt mit Theilchen durchſetzt, die einigen 
Glanz haben; jene iſt bloß weiß und beym Anfuͤhlen 
fein. Dieſe beyden Stoffe werden nach Kimtech im 


4 
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in Geſtalt der Backſteine gebracht. Petuntſe, das 
ein ſo feines Korn hat, iſt nichts anders, als Felſen⸗ 
ſtuͤcke, die man in Steinbruͤchen gewinnt, und denen 
man nach den Zerſtoſſen jene Geſtalt giebt. Nicht 
jeder Stein iſt dazu geſchickt: es wuͤrde fonft unnds⸗ 
thig ſeyn, zwanzig bis dreyßig Meilen in die be⸗ 
nachbarte Provinz darnach zu gehen. Der gute 
Stein, fagen die Chineſer, muß was ins grünliche | 
fallen.” a | 
Am uns hierauf den zweyten Stoff, den Kao⸗ 
lin kennen zu lernen, belehrt uns eben dieſer Pater, 
„daß er weniger Mühe zu bearbeiten erfordere, als 


Petuntſe. Die Natur thut das mehreſte dabey. a | 


Man findet ihn in Gruben in dem Innern gewiffer- 
Berge, die auswendig mit einer roͤthlichen Erde be⸗ 
deckt ſind. Dieſe Gruben ſind ziemlich tief. Man 
findet beſagte Materie darinn Stuͤckweiſe, und 
macht daraus Vierecke in Geſtalt der Backſteine, in⸗ 
dem man eben die Methode, als bey der Petuntſe 
beobachtet. Ich couͤrde kein Bedenken tragen, zu 
glauben, ſetzt er in der Folge hinzu, daß die weiſſe 
Erde auf Maltha, die man terra de St. Paul nennt, 
im Innern vieles mit dem Kaolin uͤbereinſtimmendes 
haben wuͤrde, ob man gleich darinn die kleinen ſil⸗ 
berglaͤnzenden Theilchen nicht Aue womit 
Kaolin durchſetzt iſt.“ | | 
Dies iſt es, worauf ſich die Begriffe beziehen, ; 
die uns der Pater von den Stoffen des Porzellaͤns 
gegeben hat. Er lehrt uns, daß man zweye an⸗ 
wendet, Petuntſe und Kaolin. Aber was ſind 
nun eigentlich dieſe beyden Materien genau? Zu 
OR Gattung, zu welcher Art gehören die harten 2 
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Steine, woraus man Petuntſe macht, und die ſich 
in einen feinen Brey bringen laſſen? Was iſt Kao= 
ln Der pater halt die letztere mit det Erde von 
Maltha einigermaßen uͤbereinkommend. Weit ge⸗ 
feht, daß uns dies zur Kenntniß derfelben führen 
ſollte; es uns vielmehr nur noch ae davon er 
fernen koͤnnte. 8 

Gluͤcklicherweiſe hatte b: Eutterolles der nichts 
verfänmt hatte, was von ihm abhing, uns Kennt⸗ 
niß zu verſchaffen, ein mehreres gethan; und dem 
Briefe an dem Pater Orry, Generalprocurator der 
Mißzionen in China, Muſter beygelegt. Ich hatte 
Gelegenheit dieſen im Jahr 1722 zu ſehen. Er 
zeigte mir dieſe Proben und noͤthigte mich ſogar, ſie 
mit ihm zu theilen. — Ohngeachtet der Verwechſe— 
lung der Aufſchriften, die auf einer ſo langen Reiſe 
verurſacht wurden, war es mir leicht, jeden dieſer 
_ S:offe wieder zu finden, welche d' Entrocolles in ſei⸗ 
nem Briefe bezeichnet hatte. Ich ſahe Petuntſe in 
Maſſen (en pain’, ich ſahe ſie in rohen Felßzſtuͤcken 
(en roche). Ich ließ von den letztern etwas zupul⸗ 
ver ſtoſſen, rieb es mit Waſſer ke pe und wur⸗ 
de uͤberzeugt, daß die, welche ich in Klumpen hatte, 
einerley mit dem rohen war. Endlich erkannte ich 
ohne Mühe, daß dieſe Steine zu den Kieſelarten gez 
hoͤren — und zwar zu denen, die weniger Durch— 
ſichtigkeit und auf dem Bluche eine geringere Polis 
tur haben. 

Was aber den weſentlichen Character derſel⸗ 
ben in Beziehung auf das Porzellan ausmacht, und 
was mich meine erſten Verſuche lehrten, iſt, daß ſie 
ihrer Natur * ſich leicht ia "en Ir 


— 


* 
7 x 


der koͤnigl. Akad der Wiſſenſchaften zu Poris. 151 
von Salzen, wenn ſie das Feuer auch nur durch die 
Waͤnde des Tiegels angreift; ein Umſtand, bey wel⸗ 
chen ſich die gemeinen Kieſel keinesweges⸗ verglaſen. 
Jene werden zu einem etwas undurchſichtigen, ziem⸗ 
lich weiſen Glaſe. Es iſt daher gewiß daß einer 
von den Stoffen des chineſiſchen Porzellaͤns außer⸗ 
ordentlich ſchmelzbar iſt; und man kann hieraus oh⸗ 
ne Zweifel ſchlieſſen, daß der Kaolin im Gegentheil 
die unſchmelzbare Materie ſeyn muͤſſe, die gar nicht 
oder wenig verglaslich iſt, und die, nach einem be⸗ 
ſtimmten Verhaͤltniß mit der andern vermiſcht, ein 
Ganzes ausmacht, das nur unvollkommen oder halb 
verglaslich iſt; und daß uͤberhaupt das chineſiſche | 
Porzellän zu! derjenigen Art gehörte, worauf uns un⸗ 
ſere zweyte Methode gebracht hat. ' 
Noch war es aber übrig, zu wiſſen, was Kab⸗ * 
lin ſey. Hier halfen uns die Proben nicht, wie bey 
Petuntſe. Sie waren nur Klumpen, die aus dem 
Puloer des Steins gebildet waren. Der Pater 
d' Entrecolles ſeloſt hatte den Stein nie fo geſehen⸗ 
wie ihn die Natur liefert, ſonſt wuͤrde er ihn nicht 
mit der Erde von Maltha verglichen haben, mit 
der er nur in Anſehung der Farbe uͤberein koͤmmk. 
Wuͤrklich ſcheint er nichts anders zu ſeyn, als eine 
weiſſe Erde, die mit glänzenden Theilchen durchſetzt 
iſt. Indeſſen muß ich geſtehen, daß ich doch betz 
dem erſten Anblick deſſelben ſeinen Urſprung geweiſ⸗ x 
ſagt zu haben glaubte; und ich betrog mich nicht. 
Kurz vorher hatte ich gewiſſe Materien zu Pulver 
ſtoſſen und zur Maſſe machen laſſen. Ich glaubte 
dieſe Maſſe wieder zu ſehen, ſo bald ich den Kaolin 
erblickte. Ich war weit entfernt von dem Gedan⸗ 


* 
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ken, daß die darinn befindliche glänzende Theil⸗ 
chen und Flintern für einen fremdartigen Stoff ges 
halten werden müßten, wie es bey dem Sande und 
Erden die oft damit vermiſchten talkichten Flintern 
ſind; ich hielt dieſelben vielmehr fuͤr groͤbere Stuͤcke, 
die dem Reiben entgangen waͤren, und glaubte daß 
ſie wahre talkichte Fintern waͤren, und daß Kaolin 
nichts als ein pulveriſirter Talk wäre, Die Stoffe, 
welche ich ſonſt hatte zu einer Maſſe machen laſſen, 
welche der Kaolin vollkommen aͤhnlich Beihienen hat⸗ 
te, waren auch Talk. 
Dies waren nur noch wahrſcheinliche Muth⸗ 
maffungen ; allein es war nicht ſchwer, von dem 
chineſiſchen Kaolin Proben herzunehmen, welche die 
Gewißheit oder Falſchheit beweiſen koͤnnten. Die 
Flintern darinn find fo ſehr ſichtbar, ſo ſehr erfennt- 
lich, und aufs allergewiſſeſte talkichte Flintern. Ich 
ließ einen Theil meines Kaolin in W᷑̃ ſſer zergehen, 
ſonderte durch Waſchen die talkichten Flintern von 
der übrigen Maſſe ab, ſammlete fie, ließ fie zerrei⸗ 
ben, mit Waſſer anruͤhren, und machte eine Maſſe 
daraus. Dieſe neue Maſſe ſchien genau dieſelbi⸗ 
ge, als die vorige von ihren talkichten Flintern be⸗ 
freyet. 

um endlich nicht bloß dem uUrtheil der Augen 
zu trauen, das doch hier keine Gelegenheit zum 
Zweifel gab, mochte ich mit der gewiß talkichten 
Maſſe ähnliche VBerſuche, als mit dem Kaolin; ich 
brachte naͤmliche kleine Kuchen von einem und dem 
andern in einerley Feuer, ich vermiſchte eines und 
das andere beſonders und in einerley Verhaͤltniß mit 
Petuntſe und ließ dieſe Maſſen brennen. Die Ver⸗ 
/ . 


. 
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faces zeigten mir nicht den geringſten Unterſchied 
zwiſchen der talkichten Maſſe, die aus dem Kaolin 
gezogen war, und den Kaolin ſelbſt. Bıuchftüce 
von Talk haben eine große Gleichheit mit denen der 
Muſchelſchaalen; und dies hat wahrſcheinlich die 
Reiſenden betrogen, welche ſchreiben, daß die Chi⸗ 
neſer ihr Porzellan aus geſtoſſenen 9 
pesfersiaen. 


Bisher iſt man in Europa noch nicht darauf 


gefalen, den Talk zur Verfertigung des Porzellaͤns 
anzuwenden. Es waͤre unmoͤglich geweſen, in den 


Manufacturen davon Gebrauch zu machen, ohne 


daß man nicht bald davon unterrichtet worden waͤre. 
Wie haͤtte man fo betrachtliche Sammlungen von 
einem ſo kenntlichen Stoffe machen, und ihn zube⸗ 


reiten koͤnnen, ohne daß es waͤre gemerkt worden, 


wozu man ihn anwendete? Indeſſen iſt gewiß, daß 
wenn man die vorgetragene Methoden zur Unterſu⸗ 
chung befolgt hätte, man ſich von keinem Stoffe 

mehr zu verſprechen gehabt hätte, als vom Talk. 
Keiner waͤre beſſer gelungen: die entſcheidenſten und 
begreiflichſten Gruͤnde, hätten darauf gefuhrt ‚ fi 
5 deſſelben zu bedienen. | 


I. Wir koͤnnen unter den Steinarten keine, b 
die ſich ſchwerer vergloſt. Der Talk ſteht in einem 
Tiegel eingeſchloſſen die heftigſte Wuͤrkung des Feu⸗ 
ers aus, ohne verändert zu werden: denn er ver⸗ 
kalkt ſo wenig, als er verglaſt. Durch das letztere 
Kennzeichen wird man belehrt, den durchſichtigen 
Gyps, den man zu Paris Talk nennt, ee mit dem 
we Talk zu verwechſeln. 
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2. Wir kennen auch keinen Stoff, der im Feuer 


ſeine Weiſſe und Glanz mehr behielt, als die guten 


Talkarten. So giebt auch der Kaolin dem jufammens 
geſetzten Gemiſche ein Weiß, das die bloße Petuntſe 
nicht haben wuͤrde. 


3. Ein zum wenigſten eben ſo weſentlicher um⸗ 
ſtand iſt noch die Durchſichtigkeit dieſes Steins, die 


auch bey der Probe im heftigſten Feuer bleibt. 
Wenn man eine unſchmelzbare, aber undurchſichtige 
Materie mit einer verglaslichen vermiſchen wollte, 
ſo wuͤrde man nicht leicht Durchſichtigkeit von dieſer 


Zuſammenſetzung erwarten koͤnnen. Die opaken 


Theilchen wuͤrden den Durchgung des Lichts durch 
die transparenten aufhalten. Da der Talk im 
Feuer ſeine Durchſichtigkeit behaͤlt, ſo darf man 
nicht leicht ein Gleiches von der Zuſammenſetzung 
befuͤrchten, worinn er enthalten iſt, ſelbſt bey einem 


ziemlich ſtarken Verhaͤltniß. D' Entrecolles ver 


ſichert, daß man zu Kimtetchim zur Verfertigung 
des Porzellans Petuntſe und Kaolin zu gleichen 
Theilen mit einander vermiſche. Das ſchoͤnſte und 


beſte Porzellan iſt dieſem nach eine halbe Verglasung. f 


4. Der Talk hat endlich von Natur eine Bieg— 
ſamkeit, welche dem Glaſe fehlt: und da er bey den 
Brennen nicht verglaſt, fo kann man ganz natuͤr— 


licherweiſe denken, daß er dem Porzelläne eine Art 


von Biegſamkeit (lbuppleſſe) mittheilt. 


Wenn ich hier das Verzeichniß von allen den 


Stoffen aufführen koͤnnte, welche ich verſucht habe, 


fo würde man ſich nicht über die ſchmelzende Mate- 


rie, oder die Petuntſe zu beunruhigen brauchen; ja 


ich bin überzeugt, daß man dieſes Verzeichniß zu « 
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vermehren finden wird, und vielleicht mit? Stoffen, 


die denen vorzuziehen ſind, welche ich verſucht habe, 
ſo bald als man wiſſen wird, daß es wichtig iſt, ſie 
zu verſuchen. Die nothwendigen Eigenſchaften die⸗ 
fes erſten Materials ſind: ſich leicht und mit einer 
weiſſen Farbe zu verglaſen. Selbſt unter den Erd⸗ 


arten werden ſich uns einige daßbieten, die ihr Ber 
ſonders haben; unſere Kieſel- und ſchoͤnen Sand⸗ 
arten werden vermittelſt einiger Zubereitungen an⸗ 


gewendet werden koͤnnen. Doch muß ich diejeni⸗ 
gen, welche mit dem Sande Verſuche anſtellen wol⸗ 
len, die Nachricht geben, ſich leber an den groben, 
als an den feinen Sand zu halten. Es iſt ſonder⸗ 


bar, daß ich uͤberhaupt dieſe letzteren Arten bisher we⸗ 
niger ſchmelzbar gefunden habe, als die andern. 


Doch eine ganze Abhandlung wird nicht zu 


viel ſeyn, um die Eigenſchaften verſchiedener Stoffe 


— 


„ 


\ 


zu unterſuchen, welche ftatt der Petuntſe dienen Fönz 


nen. Wir wollen hier von Zuſammenſetzungen, die 


ſtatt der natuͤrlichen Petuntſe dienen und ihnen viel⸗ 
leicht vorgezogen werden koͤnnen, Nachricht geben. 


Die ſe Materie iſt bisher nicht leicht von andern, als 
von Liebhabern geſammlet worden. Man weis nicht 
gut von einer andern Art Gebrauch zu machen, wel⸗ 
che ſich in großen Stuͤcken findet, und die man in 
Blätter ſpalten kann. Man bedeckt damit Kupfer⸗ 


ſtiche; die Ronnen wenden ſie ſtatt des Glaſes bey 


ihren Agnus dei an. Dieſer Talk wird uns zu Pa⸗ 
ris fuͤr moscovitiſchen verkauft. Man hat noch einen 
andern rn davon zu machen geſuchr und 


* 


— 


Es iſt nicht weiter die Frage, zu wiſſen, ob 
wir eben ſo leicht Kaolin oder Talk haben werden. 
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vorzüglich. vom venetianiſchen, um nämlich bewun⸗ 
dernswuͤrdige Schminken daraus zu verfertigen. Der 
Glanz des Talks hatte die Vorſtellung erregt, daß 
er geſchickt waͤre, den Damen einen ſchoͤnen Anſtrich 
zu geben. Wenn dies ſo geſuchte Geheimniß, dies 
Oel oder dieſe Zubereitung des Talks gewiß wäre, 
fo würde das Verdienſt des Talks zum Porzellan 
nichts in Vergleichung dagegen ſeyn. 0 | 
Der verſtorbene Herzog von Orleans — ge⸗ 
ruhete verſchiedene Jahre hindurch an alle Inten⸗ 
danten Memoirs zu ſenden, worinn ich um detail⸗ 
lirte Nachrichten uͤber das bat, was jede Generali⸗ 
tät an Erzen, Erden, Steinen, Sondactem und an⸗ 
dern mineraliſchen Stoffen, ꝛc. hervorbraͤchte; und 
Muſter von jedem mitzuſchicken, die wuͤrklich in mei⸗ 
nem Kabinet geſammlet worden ſind. Unter den 
Stoffen, welche ich damals ſammlete, giebt es eine 
Menge, welche bloß als ein Gegenſtand einer ziem⸗ 
lich unnuͤtzen Liebhaberey betrachtet werden koͤnnten. 
Die Talkarten gehoͤren wahrſcheinlich zu dieſer Zahl. 
Da ich auf die Porzellaͤn⸗-Verſuche kam, fand ich 
aber Gebrauch davon zu machen, den ich mir nicht 
et warten zu koͤnnen getrauet hätte, — Poitou, 
Berry, Provence, Languedoc, Roußillon und faſt 
alle Generalitaͤten des Reichs liefern, jede an meh 
rern Orten, verſchiedene Talkarten. Man hat noch 
nicht genug nachgeforſcht und nachgeſucht, um wiſ⸗ 
ſen zu koͤnnen, ob man ihn an allen dieſen Orten im 
Ueberfluß finden wird. Aber es ſind einige Oerter, 
von welchen man mir eine ſo große Menge geſchickt 
hat, wenn ich auch nur um kleine Proben bat, daß 
man muthmaßen kann, es halte nicht ſchwer, ge⸗ 


ba N? RE 
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nug daher zu ziehen, um make en zu ver⸗ 


e 
Noch war dente ;u item ob dieſ 


Tolkarten des Reichs eben ſo gut als die chineſi⸗ 
: a taugen würden. Man kann faſt mit allen 


ieſelarten Glas machen; aber nicht jeder Sand 
giebt gleich ſchoͤnes Glas. Eben fo find auch 
alle unſere Talkarten zum Porzellan nicht gleich ge⸗ 
ſchickt; doch iſt nicht leicht eine, die nicht einige 
Aufmerkſamkeit verdiente. — Hier iſt es genug, 
zu erwähnen, daß ich die, welche man am haͤufig⸗ 
ſten im Reiche findet, mit dem chineſiſchen Kaolin; 


und eben ſo den Stoff, der uns fuͤr Petuntſe dienen 


muß, mit der wahren Petuntſe verglichen habe. Es 
war leicht, dieſe Vergleichung zu machen. Ich ver⸗ 


miſchte chineſiſchen Kaolin und Petuntſe zu gleichen 


Theilen. Bald ließ ich ganz kleine Becherchen da⸗ 


von machen, bald bloße Kuchen, um die mir ſo 
nothwendigen und fo ſchwer wieder zu erhaltenden 


Materien zu ſchonen. Mit dieſer ganz chineſiſchen 
Maſſe mußte ich die andern vergleichen. Ich miſchte 
einige von unſern Talkarten in eben dem Verhaͤltniß 


— 


mit der chineſiſchen Petuntſe zuſammen, und eben 
o auch chineſiſchen Kaolin mit franzoͤſiſchem Petunt⸗ 


ſe, und endlich auch dieſe und franzöſiſchen Talk. 
Dieſe Proben wurden bey einerley Feuer gebrannt, 
und es konnte nicht fehlen, daß ſie mir die verlangte 


Aufklaͤrung geben mußten. Der ſchmelzende Stoff 
aus Frankreich mit dem chineſiſchen Kaolin ver⸗ 


miſcht, verhielt ſich eben ſo gut als die chineſiſche 
Petuntſe mit dem Kaolin aus eben dieſem Lande ver⸗ 


niſcht; und Kaolin von Frankreich mit chineſiſcher 


u 
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Petuntſe verbunden vertrat die Stelle des chineſi— 
ſchen Kaolin. Wenn ich mir getrauete, ſo wuͤrde ich 
ſagen, daß einige davon noch beſſer gelangen. Kurz 
unſer Talk, oder Kaolin aus Frankreich mit unſerm 
ſchmelzbaren Steine oder Petuntſe verbunden gelang 
wie chineſiſcher Kaolin und Petuntſe mit einander 
vermiſcht. k 


— Bey der Abſonderung der talligten Flin⸗ 
tern aus dem chineſchen Kaolin vermittelſt des Wa— 
ſchens fand ich etwas Sand; und es iſt wahrschein: 
lich, daß dieſer Kaolin eine Art von talkigten Ge⸗ 
ſtein iſt, in deſſen Miſchung der Talk nur häufig 
eingehet. Man muß alſo auch von talkigten Stei⸗ 
nen, eben ſo wie vom Talk, Gebrauch zu machen 
ſuchen. Sie find gemeiner und wir haben dergfeiz 
chen im Reiche, die zum Porzellan bewundernswuͤr⸗ 
dig dienen wuͤrden. 


Ob ich gleich vorzugsweiſe die Tolkarten des 
Reichs verſucht habe, ſo habe ich doch die Versuche 
mit auswaͤrtigen nicht verabſaͤumt. Der moskovi⸗ 

tiſche, venetianiſche Talk, und ſolche Stoffe, die Talk 
zu enthalten ſcheinen, als Briangoner Kreide, Amis 
anth ꝛc. wurden verſucht, und es lieferten mir dieſe 
verſchiedene Verſuche beſondere Beobachtungen fuͤr 
die Ausuͤbung und Phyſik. 3 
00 Vebrigens ſieht man zur Genuͤge, daß wir hier 
nur einen ganz leichten Entwurf einer fuͤr uns ganz 
neuen Kunſt geliefert haben, der einen weitlaͤuftigen 
Stoff zu nuͤtzlichen und artigen Unterſuchungen dar— 
bietet. Wir werden in der Folge noch olle die Ma— 
nipulationen zu erklaͤren haben, wie man unſeren 
\ 


* 
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ſchmelzbaren Sand und Steinarten und unſere 
Talkarten zu feinen Pulvern macht; wir werden Re⸗ 
geln uͤber den Grad der Feinheit, der ihnen weſent⸗ 
lich iſt vorzuſchreiben, und Belehrung zu geben ha⸗ 
ben, wie man dazu leicht durchs Schlemmen mit 


Waſſer kommt. Wir werden hernach von dem Mi: - 


ſchungen dieſer Pulver Maßen machen, Werke dar⸗ 
aus verfertigen und ſie brennen muͤſſen. Dieſer 
letzte Artikel allein wird ſchon genug Bemerkungen 
uͤber die Staͤrke und Dauer des nothwendigen Feu⸗ 
ers liefern, uͤber die Unbequemlichkeiten bey einem 
zu ſtarken oder zu ſchwachen Feuer, und vorzuͤglich a 
daruͤber, was man vermeiden muß, damit die Far⸗ 
be des Porzellans nicht waͤhrend dem Brande ver⸗ 
andert werde. Es ereignen ſich hier Umftände, die 
wohl fähig find, den Kuͤnſtler kleinmuͤthig zu mas. 
chen; die aber dem Phyſiker beſondere Erſcheinun⸗ 
gen lehren. Oft kam ein Gemiſch, von welchem ich 
eine weiſſe Farbe ſtark hätte erwarten ſollen, un⸗ 
durchſichtig, braun, roͤthlich, ſchwarz aus dem Ofen. N 
Zuletzt wird es etwas weſentliches ſeyn, von der Art 
zu handeln, auf das Porzellan zu mahlen, es zu 
vergulden, und ihm die Glaſur zu geben. Man ſieht 
genugſam ein, wie weit ſolche Nachrichten fuͤhren 
muͤſſen. Ich halte es daher fuͤr jetzt hinlänglich, 
die Bahn gezeichnet zu haben, der man zur Verfer⸗ 
tigung des Porzellans folgen muß; die wahren 
Stoffe des chinleſiſchen dargethan, und feſtgeſetzt zu 
haben, daß wir aͤhnliche bey uns finden. Die Zu⸗ 
ſammenſetzung des chineſiſchen Porzellaͤns iſt es end⸗ 
lich nicht allein, an die wir uns halten muͤſſen, Un⸗ 


> 


4 


ſere Erfahrungen haben uns weit mehr andere Arten, 4 
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es zu machen, geliefert, die ihr Eigenthüͤmliches und 
ihren Nutzen haben. u 


Dritte Abhandlung oder neue Brain über 

‚ eine befondere Niederſchlagung verſchiedener 
Salze durch ein anderes, — von Lemery. 
(Mém. S. 301.) 


Das von der vorigen Abhandlung des Verfaſ⸗ 
ſers Angefuͤhrte gilt auch genau von dieſer. 


Unterſuchung eines in Dauphine aus der Erde 
gezogenen Salzes, wodurch bewieſen wird, daß 
es ein natuͤrliches Glauberſalz iſt, von Boul⸗ 
duc. (Aiem. S. 627% 


r Salz wurde bey Grenoble in Gruben aus⸗ 
gewittert angetroffen. Der Verfaſſer erhielt aus 
dem Salze mit brennbaren Stoffen Schwefelleber 
und ſchlug mit der Aufloͤſung deſſelben das Queckſil— 
ber aus Scheidewaſſer zu Turpith nieder; und bez 
weiſt hieraus die Gegenwart der e ziem⸗ 


lich richtig. 
Chemiſche Beobachtungen. (hift, S. 1 5* 


Die erſte dieſer Beobachtungen enthaͤlt die 
Methode, Gold, das Eiſentheile fuͤhrt, am beſten 
durch Wismuth abzutreiben; die zweyte, einige Be— 
merkungen von der Vegetation der Metalle auf der 
Kopelle; und die dritte die Bereitungsart der Pott⸗ 
aſche in der Gegend von Saarlouis. 

. Ben Ab⸗ 
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5 nt Arad, der Wiſenſchoſten zu Bari, 

SER N 
ebene der königlichen Atodemie de 
Wiſenſchaften n zu Be 

ans az e, Jahr 1729: ” 


8 des durch be Froſt e. concentrirten 


Weineßigs, von . dem Juüngern. 


er: a 93: Fi 10 


Sie ſſt niche ſehr erheblich, und beſteht bloß 
dach daß er die, ſo zufaͤllige, Stärke des durch 


den Froſt concentrirten Eßigs in Vergleichung mit 
dem gemeinen durch Sie des ele „ 


a 


f 
— \ 


Ucber die Niederschlagung des Küchenſaßes bey 
der Verfertigung des See von Petit, 
4 . Arzte) (mem. S. 319.) ar 


So viel Aufmerksamkeit die Chemiſten auch 
auf die Aufſuchung der Eigenſchaften des Kuͤchen al⸗ 
zes verwendet haben, ſo iſt ihnen demohngeachtet 


eine entgangen, die mir Gelegenheit geben wird, 


die Riederſchlagung des Kuͤchenſalzes bey Verferti⸗ 


gung des Salpeters zu erklaren. Dieſe Eigenſchaft 
beſteht darinn, daß es von ſehr beiffem Waſſer *) 


nicht in größerer Menge aufgeiöft, wird, ols von kal⸗ 


/ * 


a 0 Hiſt. de “' acad. rey. des fe. annse 1729. avec, les wien. 


de Mathem. et de-Phyf. & Amſterd. 1733 8. 
x 150 Der Verf. ſagt, Waſſer gus der Seine. A. 


N. chem, Archiv. Th. z. 5 RN 
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tem. Daher kommt es, daß eine Aufloſung deſſel⸗ 
ben im Winter eben fo viel enthält, als im Som⸗ 


mer. — Wenn man 10 Quentchen Salz zu 24 
Quentchen Waſſer ſchuͤttet, fo wird nicht alles Salz 
aufgelöft, wenn man das Gefäß auch in das heiſſeſte 
Waſſer ſtellt. Wenn man die Aufloͤſung ganz heiß 
durchſeihet, fo bleiben 14 Quentchen Salz und Era 
de, und manchmal 2 Quentchen zuruͤck; und aus 


der abgekühlten Fluͤßigkeit kryſtallſüirt ſich nichts; : 
auch zur Winterszeit nicht, die Kaͤlte mag ſo groß 


ſeyn, als ſie will. — 
Wenn man hingegen 1 grote Sommerhitze 
10 Quentchen gereinigten Salpeter in 24 Quentchen 


Waſſer aufloͤſt; fo erhalten ſie ſich zwar in der Auf⸗ 


loͤſung; allein wenn man dieſe das ganze Jahr hin⸗ 
durch aufbewahrt, ſo bemerkt man, daß ſich nach 


* 


Verhaͤltniß, wie ſich die Waͤrme vermindert, der 


Salpeter kryſtalliſirt, fo daß bey der großen Költe 
des vergangenen Jeuners (1729) das Waſſer nur 


3 Quentchen 5 noch halten konnte, die et⸗ 


was mehr als 2 von der Menge betragen, die 2 
großer Spmwelhiet aufgeloͤſt waren. 
Bey einer temperirten Jahreszeit erhalten 24 


Quentchen Waſſer 8 Quentchen Salpeter aufgeloͤſt; 
wenn man aber zu dieſer Auflöfung noch 16 Quent⸗ 
chen Salpeter ſetzt, ſo. wird er bey einer anittelmaͤßi⸗ 


gen Wärme ganz aufgeloͤſt. Laͤßt man die Auftö⸗ 
ſung erkalten, fo kryſtalliſiren ſich die 16 Quentchen 
Salpeter wieder heraus, manchmal etwas mehr, 
und es bleiben nur 7 bis 72 Quentchen im Waſſer 
aufgeloͤſt. Das leichteſte und ſicherſte Mittel, um 


zu finden, ob ſich mehr, als 16 Quentchen keyſtalli⸗ 1 


x \ N N N 1 
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ſirt haben, beſteht darin, daß wenn man die Auf⸗ 78 85 
loͤſung mit dem Areometer wiegt, ſie leichter be⸗ N 


funden wird, als Woher da ie 8 Auenichen ent⸗ 
20 hieite. Fu IE 


Da nun wäcmeres Waſſer keine großere San Sr 
titaͤt Küchenfalz auflöfen kann, als kaltes, ſo muß, 


bey dem Abdampfen einer gefättigten Auſtoͤſung dies f 
ſes Salzes, das Salz ſich ſogleich auf der Oberfla⸗ 
che bilden und nach Verhoͤltniß der Abnahme der 


Fluͤßigkeit zunehmen; ſo daß, wenn 6 Quentchen Si 


Waſſer verdampft find, ſich 2 Quentchen Salz abge⸗ 
ſchieden haben, und wenn die Slüzigkeit kalt wird, 
ſo bilden ſich keine Cryſtalle weiter. Ein Gleiches 
geſchiehet aber nicht mit der Auflösung des Salpe⸗ 


x ters; denn obgleich bey einer maͤßigen Temperatur 5 0 


24 Quentchen nur 8 Quentchen Salpeter aufgelöft 2 
enthalten koͤnnen, fo kann demohngeachtet das Waſ⸗ 


ſer, wenn es erwaͤrmt wird, noch 16 Quentchen 


auflöfen, die ſich, wie geſagt, nach Maßgabe der 
Erkaͤltung des Waſſers wieder kryſtalliſiren. Es 
folgt alſo, daß, wenn man 32 Quentchen dieſer 
Aufloſung, worinn 8 Quentchen Salpeter befindlich 
ſind, abrauchen laͤßt, 16 Quentchen Waſſer verdun⸗ 


ſten muͤſſen, ehe Salzkryſtalle in der Fluͤßigkeit er- 


ſcheinen. Wenn man nach dem Abdampfen dieſer 


235 16 Quentchen Waſſer die Fluͤßigkeit erkalten laßt, ſo 5 


kryſtalliſiren ſich noch ohngefaͤhr 6 oder 5 2 Quent⸗ \ 
chen Salpeter. — 1 5 
Ich that in eine ſilberne Taſſe 40 Quentchen 
von einer Aufloͤſung, die ohngefähe 10 Quentchen 
Kuͤͤchenſalz enthielt. Ich ſetzte nur noch. 2 e 
RER L 2 5 
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chen von eben dieſem Salze hinzu. Ich ftelfte die 


Taſſe mitten in eine große Kohlenpfanne, und ließ 


die Fluͤßigkeit ſieden. Ich goß alles ganz ſiedend in 
ein Filtrum von Loͤſchpapier; es blieb Salz auf dem 
Filtrum zuruͤck. Ich wog die Fluͤßigkeit nach 24 
Stunden wieder, und fand ſie mit Inbegriff des auf 
dem Boden befindlichen kryſtalliſirten Salzes, das 
wohl getrocknet 82 Gr. wog, 31 Qu. 37 Gr. 
ſchwer. Dieſe 82 Gr. find beynahe der achte Theil 
von allem Salze, das mit dem Waſſer durchs Fils 
trum gegangen iſt. Denn es waren 22 Qu 56 
Ge. Waſſer, die 7 Qu. 42 Gr. Salz, oder 546 


Gr. aufgeloͤſt hatten. Rechnet man nun die 82 


Gr. des kryſtalliſirten Salzes dazu, und dwidirt die 
Summe mit 82, fo giebt der Quotient 782. Doch 
iſt dies Verhaͤltniß nicht immer gleich; denn bey an— 


dern Verſuchen fand ich bis auf den ſechſten Theil 


Salz kryſtalliſirt. Es hängt dies von der groͤßern 
oder minderen Geſchwindigkeit ab, mit welcher die 
Fluͤßigkeit durch das Loͤſchpapier durchgehet, und 
von der groͤßern oder geringern Wärme der Fluͤßig⸗ 
keit. Ich ſetzte 2 Qu. Salz deswegen noch zur Auf- 
loͤſung, um den Berſuch noch mehr bemerfbarer zu 
machen. Denn es loͤſt ſich nichts davon auf, ſon⸗ 
dern bleibt auf dem Seihpapier. Und wenn man 
auch nichts zuſetzte, fo würde ſich doch Salz kryfßal⸗ 
liſiren, weil durch das Aufwallen viel Waͤſſerigkeit 
verdampft, die bey dieſem Verſuch bis auf 8 Drachs _ 
men gieng, welche 2 Quentchen Salz aufgelöft ent⸗ 


hielten. 
Ich ſchuͤttete in eben dieſe Taſſe 32 Qu. von 


der Aufloͤſung des gereinigten Salpeters, wovon 8 


' \ 


Qu. darinn enthalten waren. Ich fette 40 © 


de bout Akad. der uch. fen zu bert. 167 d 


von eben dieſem Salpeter hinzu und ſtellte die zafe \ 


mitten in ein großes Kohlenbecken. Bey dem ge⸗ 
ringſten Aufwallen loͤſte ſich aller Salpeter auf. Ich 
goß dieſe Aufloͤſung ganz ſiedend durch Filtrum von 


grauen Papier. Es blieb coagulirter Salpeter zu⸗ 
ruͤck. Die Fluͤßigkeit woa nach 24 Stunden 48 


Qu. 18 Gr., mit Inbegriff des kryſtalliſirten Sal⸗ 
, peters. Es waren 33 Qu. 54 Gr. Salpeter mit 
II Qu 36 Gr. Waſſer durchs Filtrum gegangen. 


Denn nachdem die Aufloͤſung abgegoſſen war, ſo i 


blieben 38 Qu. 27 Gr. feuchter Salpeter zuruͤck, 
der nach dem Trocknen 32 Qu. 2 Gr. wog Die 
Auflöſung betrug 6 Qu. 63 Gr., welche 1 Qu. 52 
Gr. Salpeter enthielt. Es war alſo faſt dreymal 


mehr Salpeter als Waser durchs Seihpapier ar ” 


gangen. 


ſo loͤſt er ſich ganz darin auf. Setzt man zu die⸗ 
‚fer Auflöfung noch E Qu. Kuͤchenſalz fo 1öft ſich 


dieſes noch ganz datinn auf; fo daß gemeiniglich 
bey einer gemaͤßigten Temperatur 24 Qu. Waſſer 9 
84 Qu. Kuͤchenſalz und 84 Qu. Salpeter aufgeloſt 


enthalten; bey großer Sommer geht es bis auf 
104 Qu. des letztern. | 
zeugen, daß wenn man dieſe Auflöfung des Kuͤchen⸗ 
ſalzes und Salpeters abdampfen laͤßt, das Kochſalz 


ſich a aus der 8 üßigkeit ſcheidet, und df, 0 ’ | 


— 


Wir haben chen geſehen, daß 24 Qu. Waſſer | 
8 Qu., und etwas daruͤber, Kuͤchenſalz aufgelöft ent⸗ 
halten. Wenn man aber bey einer mäßigen em 
peratur zu dieſer Auflösung 9 Qu. Salpeter thut, 1 


1 


Es wird nun nicht ſchwer 5 ſich zu über⸗ N 
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bald fie abzudampfen anfängt, — und ſo laͤßt ſich 
alſo auch die Niederſchlagung des Kuͤchenſalzes bey 
dem Verſieden des Salpeters einſehen. (Im folgen⸗ 
den beſchreibt der Verfaſſer die Art und Weiſe, wie 


ſich das Kuͤchenſalz kryſtalliſirt, die Salpeterlauge 


und ihre Abdampfung.) 


* 


Zergliederung der Pee mineraliſchen Waͤſſer 


von Bourbon : L' Archambaud, im allgemei⸗ 
nen, von Boulduc. . S. 367; 1. 
5 29.) B 


Deer Verfaſſer hat die Beſtandtheile des u 
ſers vermittelſt des Abdampfens nur ihrer Quautaͤt 
nach beſtimmt, ohne die Menge derſelben anzuge— 


ben. Es moͤgte daher wohl wenig intereſſant ſeyn, 


die Zergliederung des Verfaſſers im Auszug zu brin— 


gen. Er fand in dem Waſſer, feinen Verſuchen 


nach, Kuͤchenſalz, Glauberſalz, Mineralalkali, Erd⸗ 
harz, Selenit, eine ſehr ſtark abſorbirende Erde, 
und Eiſen. Jadeſſen iſt, um der Geſchichte unſrer 
Wiſſenſchaft willen, doch daraus anzumerken, daß 
er den Unterſchied des Mineralalkali vom vegetabi⸗ 
liſchen ſchon einſahe, und daher auch Gelegenheit 
nimmt, die vermeintliche Erzeugung des letztern im 


Feuer zweifelhaft zu machen. Es heißt in der Hiſt. 


S. 32: „der laugenhafte und ſtechende Geſchmack 
(des abgedampften Waſſers) zeigt ſicherlich ein fies 
Alkali an, und die Waͤſſer zeigen es ſchon in ihrem 
einfachen natuͤrlichen Zuſtande durch die Wuͤrkun⸗ 


— 


* 


gen, welche fie auf die“ Säuren äußern. Ob es 


gleich mineraliſch iſt, ſo beſitzt es doch ziemliche 


\ 
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der tonigl Akad. der ifa ele un Pals 6 


Gbechrdemigkeit mit dem Mei Infeinfate ? dem vege⸗ 
tabiliſchen Alkali; allein Herr Bouldue fand dis 
ſchen ihnen einen ſehr beträchtlichen und anmerkens⸗ 
werthen Unterſchied, der uns andere geringere und 
minder ſonderbare nicht achten laͤßt. Naͤmt ich das 


Weinſteinſalz mit Vitriol oder ſeiner Saͤure ver⸗ \ a 


miſcht, giebt ein Mittelſalz, das man vttrioliſirten 


Weinſtein nennt; und das Alkali des angeführt on 


I N 


Waſſers mit eben 9 5 Vitriole oder ſeiner S Saͤure 
verbunden giebt unveränderlich ein wahres Glauber⸗ 
ſalz. — Herr Boulduc wollte ſehen, ob er auch 
ſonſt wo ein Mineralalkali entdecken koͤnnte, und er 
fand es gluͤcklich in einer Erde von Smirna oder 
Epheſus, welche in dieſem Lande zum Seifen machen 
dient. Dies beſtreitet eine ziemlich 95 meine Mey⸗ 


nung der Phyſiker, daß das Alkali nur ein Product 


des Feuers ſey, und daß es alfo auch kein natürll⸗ 


ches und gegrabenes gäbe, Allein, (ſetzt der Verf. 


uͤbrigen bildet.“ 


\ 


diefer Hiſt. hinzu) a außerdem, daß man Thatſachen 
eingeſtehen muß, wuͤrde der Grund diefer Metznung 


dennoch beſtehen; denn große Philoſophen glauben, 


daß die Erde, die gewiß uͤberſchwemmt. worden iſt, 


vorher gebrannt und das Feuer ſelbſt die gegrabe⸗ 


nen Alkalien gebildet RR er wie es 80 ekt alle 


* F 


Zweyte Abhandlung über den Ben, von beme⸗ 
ry. (Mem. S. 4 : N 


Sie enthält eine mit vielen Subit itäten anges 


‚füllte und mit großer Weitſchweiſigkeit abgefaßte 


Erklaͤrung der in der vorigen Abhandlung beſchrieb⸗ 


— 
4 
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nen Erfahrungen, warum die Säuren das Sedativ⸗ 
ſalz des Boraxes, daß er ein fixes Bitumen nennt, 


abſcheiden, und warum es ſich mit Waſſer ſublimi⸗ 


ren laßt, indem es nämlich in fo kleine Theile zer⸗ 
riſſen wird, daß dieſe wegen ihrer Leichtigkeit dem 
Waſſer folgen; warum ferner der Borax den Wein- 
ſtein aufloͤslicher mache und das Schmelzen der Mes 
talle befoͤrdre. Alles ganz nach Carteſianiſchen 
Grundjägen! > Rh 


8 Zweyte Abhandlung uber das Porzellän, — - vom 


Reaumur, (Mem. S. 460.) 


’ 


— *) Ich werde mich hier bloß auf den 


ſchmelzbaren Beſtandtheil des Porzellaͤns, den man 


Petuntſe nennt, einſchraͤnken, und ihn in Bezie— 


hung auf die beyden Claſſen des Porzellans, namlich 
desjenigen, wozu ein unſchmelzbarer Stoff. kommt, 


und deſſen, das ganz aus ſchmelzbaren Materien be⸗ 


ſtehet, unterſuchen. Ich will hier nicht alle die 


Verſuche anführen, die ich mit verſchiedenen Erd⸗ 


und Steinarten anſtellte, um zu entdecken, ob ſie 
ſich leicht verglaſen und doch nach der Verglaſung 
eine weiſſe Farbe behalten, und alſo das Weiß des 


Kaolin nicht zu verändern faͤhig find. — Doch muß x 


— 


ich geſtehen, daß ich unter unſern Sand- und Stein⸗ 


arten keine angetroffen habe, die eben ſoviel Faͤhig⸗ 
keit, ſich zu verglaſen, als die chineſiſche Petuntſe, 


») Der Anfang dieſer Abhandlung beſteht in einer abge— 
Fürsten Wiederhohlung deſſen, was der Verſaſſer in der 
vorigen auseinander geſetzt hatte; auch das übrige geün⸗ 

det ſich ebenfalls meiſtentheils auf dieſelbe, und wir koͤn⸗ 
nen uns hier kuͤrzer faſſen. A. 


Ka 4 
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beſeſſen hätte: ſonſt giebt es ki demſelben eine 


ſehr große Anzahl, die von Seiten ihrer weiſſen 


Farbe, welche ſie dem Gemiſche geben demſelben 
nichts nachgeben, ja fo gar übertreffen. Allein une 
ter den Erdarten Ha ich ſehr weiſſe und noch weit 


leichtfluͤßigere, als Petuntſe angetroffen, deren man 
ſich auch mit Nutzen bedienen koͤnnte. Vorzuͤglich 


— 


findet man unter den fettigen Erden, die ihrer Aufs , 


ſern Aehnlichkeit mit der Seife wegen, Seifenerden 
genennt werden, einige von außerordentlicher Leicht⸗ 


flüßigfeit, die auch nach dem Schmelzen ſehr weiß 


bleiben. So hatte z. B. eine ſolche Seifenerde von 
Piombieres nur ein ſehr mittelmäßiges Feuer nöthig, 
um in ein milchweiſſes Glas verwandelt zu werden, 


das genau den Grad der Druchſichtigkeit des Por⸗ - 7 5 


zellaͤns hatte. Sie hatte uͤberdem das Beſondere, 
daß ſie ſich mit Waſſer erweichen und bilden ließ, 
und daß die daraus gebildete Gefäße die Durchſich⸗ 


tigkeit des Porzellans hatten. Uebrigens iſt es 
wahr, daß dieſe Durchſichtigkeit nicht dauerhaft 


war, ſondern ſich nach und nach wieder verlohr, for 


wie die Erde bis zu einem gewiſſen Punkt austrock⸗ 


nete, und dann nur erſt wieder beym Verglaſen 41 


entſtand. 
— Doch um eben ſo gutes und eben 10 leicht 
Porzellan zu machen, als die Chineſer, ſind wie 


nicht verbunden, genau eben die Stoffe, wie fie, 


anzuwenden. Sie brauchen nicht eben das aͤußer⸗ 5 
liche Anſehen zu haben, ſondern es iſt genug, wenn 


ſie nur eben die Wuͤrkung thun. — Wir dabeg ge⸗ 


ſehen, daß die Maſſe des chineſiſchen Porzellans aus 
zwey Stoffen zuſammengeſetzr iſt, wovon einer ſich 


- 
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leicht Feigl und der andere gar nicht öder ſehr 
ſchwer; aus Petuntſe und Kaolin; daß ferner bey 


dem Brennen der eine Stoff zu Glaſe wird. Was 


iſt daher kuͤrzer und einfacher, als das Glas ſelbſt 
ſtatt der Petuntſe zu nehmen? Das Feuer wird 


hiebey weit weniger zu thun haben, als in China; 


denn ſo bald das Glas- erweicht iſt, ſo bald es in 


den: Zuſtande iſt, ſich mit den Kaolin zu vereinigen 


und damit ein wohl verbundenes Ganze zu machen, 


fc wird man Porzellan haben. — Indeſſen wird 


man vielleicht befürchten 1) daß das mit Glas bes 
reitete Porzellan nicht fo ſchoͤn ſeyn würde, als das 
wit Petuntſe gemacht; 2) daß es nicht ſo gut ſeyn 
wuͤrde; und 3) daß es cheurer au ſtehen kommen 
müßte. 5 N 


Ich gebe 10 daß es Glas giebt, mit denen 


man minder ſchoͤnes Porzellan, als mit Petuntſe ma⸗ 


chen wuͤrde, und ein ſolches iſt wahrscheinlich das 


Glas der Chineſer: denen fie, welche fo vortreflich 


in der Porzellaͤnverfertigung find, koͤnnen nur ſchlech⸗ 


tes Glas bereiten. Das Zeugniß der Reiſenden iſt 


über dieſen Artikel einſtimmig. — Allein es tft ges 
toiß, daß wohl ausgeſuchtes Glas der Petuntſe dorz 
zuziehen iſt. Ich werde mich anderswo uͤber die 
Verfertigung deſſelben, und die ihm zukommenden 


Eigenſchaften auslaſſen muͤſſen. Es iſt dies ein 


Stoff zu einer langen Reihe von Verſuchen geweſen. 


Es iſt hier genug, anzufuͤhren, daß ich nach einerley 


Menge chineſiſche Petuntſe und Kaolin, und Glas b 
mit eben dieſem Kaolin vermiſcht habe, und daß 


die Proben, wozu Glas kam, die ſchoͤnſten waren, 


x 
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wenn das Glas die Eigenſchaft hatte, die 10 iu bes 
schreiben wilens bin. 


Was die Furcht betrift, daß das mit Oles 
verfertigte Porzellan vielleicht nicht gut ſeyn wuͤrde, \ 


ſo iſt dieſe ganz und gar nicht gegruͤndet. Das 


Porzellaͤn, welches zuviel Glas enthaͤlt, iſt wuͤrklich | = 


ſchlechtes Porzellan. Aber die Maſſe, zu welcher 


ſchon fertiges Glas kommen ſoll, braucht weniger 


davon zu haben, als eine andert von den verglas⸗ 
baren Stoffe braucht, der noch nicht Glas iſt. Mit 


einem Worte, da man es in feiner, Macht hat, das, 


Glas in einer ſolchen Doſe, als man will, in die 
daſſe zu bringen, ſo iſt man auch im Stande, Por⸗ 
zellän zu machen, daß ſich mehr oder weniger von 
dem Glaſe entfernt oder ihm naͤhert. — ) 
Alles europaͤiſche Porzellan iſt fat eben ſo 
leicht flößig „als Petuntſe, die in dem chineſiſchen 
nur die ſchmelzbare Haͤlfte des Gemiſches ausmacht. 


Die Maſſe, woraus es gemacht iſt, iſt daher uur 


der Petuntſe allein gleich zu achten; und ſie muͤßte 
nur die Hälfte des ganzen Gemiſches, oder faft die 


Hälfte / NT Wenn indeſſen ſchon einige 15 


559 Die Beantwortung d des 7 Seil, wegen des 
boͤhern Preiſes des Glaſes, gehört mehr für die Kame⸗ 
rglwiſſenſchaft, als für die phyſtſche Chemie. Der 1 
führt an, daß das Glas an leeren Stellen im a ans 
ofen gleich mit geſchmolzen werden konnte, daß es ſich 
leichter zu Pulver machen lteſſe, und daß das damit ge⸗ 

machte Porzellan weniger Feurung zum Brennen koſte. 
Er fuhrt zugleich an, daß man in Perſſen ebenfalls 
Glas zum Porzellan anwende, und zeigt durch Erfah⸗ 

rungen, daß man ſich auch in Europa der 1 
dazu bediene, fo geheim man es auch ſonſt halte, die 
man noch, um ſie bilden und bilden zu koͤnnen, mit ei⸗ 
ner fetten, zaͤhen Erde Alg Br 


74 


N 


5 
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dieſer Maſſen ertraͤgliches Porzellan geben, was 
koͤnnte man nicht ſchoͤnes und gutes erwarten, wenn 


man ihnen Kaolin, oder nach unſerer Sprache, Talk 


zu ſetzte? dann wuͤrde ihre weiſſe F rbe erhoͤhet 
werden; ſie würden nicht mehr ſo ſchmelzbar, als 
Glas, und nicht ſo empfindlich gegen die Hitze ſeyn. 


— Wenn die Glasfritten nicht ganz verglaft wer⸗ 


den, wenn die Erde, die man ihnen zuſetzt, damit 


ſie ſich beſſer zu Werken bilden laſſen, ob ſie gleich 
an ſich bverglaslich iſt, während des Brennens nicht 
Hitze genug bekoͤmmt, um ganzlich verglaſt zu wer⸗ 
den, ſo werden dieſe Werke nur unvollkommene 


Verglaſungen werden, oder Porzellan, von unſerer 
zweyten Klaſſe, und nicht die Durchſichtigkeit des 
Glaſes beſitzen. Ja noch mehr, reines Glas kann 
ſo gar vor unſern Augen das ganze aͤußerliche Anſe⸗ 


hen des Porzellaͤns annehmen, und ſelbſt die vor⸗ 
nehmſten Eigenſchaften deſſelben. Das durchſich⸗ 


tigſte Glas giebt bey dem Zerreiben oder Zerſtoſſen 


ein weiſſes Pulver, an dem man nichts Durchſichti⸗ 


ges mehr gewahr wird. Wenn man alle Koͤrnergen 
dieſes Pulvers zu einer Maſſe verbuͤnde, fo wuͤrde 


man eine weiſſ ſe, wenig durchſichtige Materie haben, 


die wie das beſte Porzellan koͤrnigt waͤre. — Ich 


glaubte, daß man auf dieſe Art Porzellan machen 


koͤnne, und ich habe es wuͤrklich gemacht. Meine { 


Vorſtellung war, wenn man diefem Pulver nur ei⸗ 
nen ſchwachen Feuersgrad erleiden ließ, einen Grad, 


der nur die Koͤrner zu erweichen vermoͤgend waͤre, 
ſo wuͤrden ſich dieſelben verbinden und ſich alle an⸗ 
einander anleimen; es war alſo nur noch daran zu 
denken, wie man das Pulder zu Werken bilden 


— 


brannt war. Sie ſchienen wahres Porzellan zu 
| ſeyn. Ihr Bruch war, wie das beſte, koͤrnig. 


der dul ata. der Binihafen zu Poris. se 3... | 


könnte. Zu dem Ende vermiſcte ic es mit einem 
Stoff, der wie Erde geſchickt waͤre, die dem Pulver 
fehlende Fettigkeit zu erſetzen, und doch nicht mehr 


in dem daraus gebildeten Werken befindlich wäre, 
wenn das Feuer die Glaskoͤrner vereinigt hätte, 


Das Mehl ſchien mir geſchickt, alles dies zu erfuͤl⸗ 
len. Ich ruͤhrte damit in mehrern Verſuchen theils 


mancherleh Glas pulver, theils Fritten, an, und ließ 


daraus kleine Becher bilden. Nach dem Trocken⸗ 


werden ſtellte ich ſie in einen Ofen, wo ich ſie nur in 


einem gelinden Feuer erhielt. Das Mehl entzuͤn⸗ 


dete ſich, brannte nach und nach, und zu gleicher 


Zeit wurden die Glaskoͤrner gluͤhend, wurden er⸗ 
weicht, und leimten an einander. Da die Becher⸗ 
gen nach gehoͤriger Zeit aus den Of en genommen 


wurden, ſo waren ſie ſehr weiß, wenn ſie naͤmlich 
aus gewiſſen Glasarten gemacht waren und man 


Sorge getragen hatte, daß alles Mehl wohl ver⸗ 


Man kann dies als eine dritte Art, Porzellan 


zu machen, anſehen. | Aber es iſt nur elne Nachaͤh⸗ 


mung; doch kann nur die Probe im Feuer den Ur: 


ſprung deſſelben zu erkennen geben; es ſchmelzt noch 


leichter, „als das, welches aus verglaslichen Stof⸗ 
fen beſteht, die nicht ganz und gar verglaſt ſind. 
Der Verſuch im Feuer iſt alſo der wahre pro⸗ 


bierſtein von der innekſten Beſchoffenhei der Por⸗ 
zellaͤnmaſſe. 2 
— Wenn man ſich die Mühe erſparen wollte, 5 


erſt Glasfritte zu machen, und doch eine eben fo gute 


| Wirkung EN fo fönnte man auch gleich 


} . 0 1 
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den wohl geftoffenen Sand mit einer ſchicklichen Doſe 


Laugenſalz vermiſchen, und mit der nöthigen Men⸗ 
ge Talk oder anderer Stoffe, wodurch man jene zu 


einem Teige machen kann, zuſammenkneten, dann 
Werke daraus bilden und fie. wie gewohnlich bren— 
nen. Das Feuer wuͤrde hier in dem Werken ſelbſt 
die Fritte machen, die man ſonſt fuͤr ſich allein in 


den Ofen machte. Die Maſſe wird in dem einen 


und dem andern Fall einerley ſeyn; doch giebt es 


Umſtaͤnde, wo es beſſer iſt, die ſchon bereitete Fritte 
anzuwenden. Das Salz iſt in derſelben weit ſiche⸗ 


rer und genauer verm ſcht. Im Gegentheil giebt u 
andere Falle, wo die Vermiſchung des Saber nuͤtz⸗ > 
lich ſeyn kann. 


Ich glaubte lange Zeit, daß man zu St. Cloud 


das Porzellan durch unmittelbare Vermi fung des 


Salzes mit der Maſſe machte; und folgendes, brach⸗ 
te mich dahin, es zu glauben. Man haͤlt daſelbſt 
die Zuſammenſetzung der Maſſe geheim; aber kei⸗ 
nesweges die zuſammengeſetzte Maſſe. Der Zutritt 


zu den Werkſtaͤtten, wo man ſie zu Werken bildet, 
iſt den Liebhabern nicht verwehrt. In dieſen Werk⸗ 


ſtaͤtten ſtehen die ganz friſch gedrehete oder geformte 
Werke auf Brettern, wo man ſie mehrere Tage lang. 


austrocknen laͤßt. Da ich ſie vor zwoͤlf bis drey⸗ 


zehn Jahren beobachtete, ſo ſahe ich, daß ſie auf ih⸗ 


rer ganzen Oberflaͤche mit ſpitzigen Salzkryſtallen be⸗ 


ſetzt waren, die man mit dem Finger zuſammenſtrei⸗ 
chen konnte. Nun weiß man, daß, wenn man 
eine Erde mit ſtarken Salzwaſſer 8 oder 


das Salz in Pulver darin gebracht hat, beym gelin⸗ 


den Austrocknen der Erde das Salz wie Schnsello⸗ 


) 


4 / 


9 Di . 75 


a 


bet tunit Aead. der Biſſnſchaſten zu Paris. 25 


cken aus wittert. Die Salze, die ich auf der Maſſe 
von St. Cloud geſammlet hatte, lieſſen mich glau⸗ 
ben, daß fie auf dieſe Art darin gebracht wären, bis 
ich endlich ſicher wu te, daß man ſich der Fritte be⸗ 
dienet. Die Erklarung dieſer Erſcheinung war nicht 


mehr ſchwer. Denn wenig gebrannte Fritten, die 


ſtark mit Salz geſchwaͤngert ſind, wittern wie die 
oben angeführte Erde aus. Aber es iſt dies ein Zeh: 
ler, den man in dieſer Manufactur verbeſſert hat. 
Ich ſahe einige Jahre hernach ihre Werke, und kein 

Salz weiter darauf. Ich konnte ſelbſt aus den Stuͤ⸗ 
cken der Maſſen nichts merkliches durchs Auslaugen 
mit Waſſer ausziehen. Aber da eben dieſe Maſſen 
mehrere Monate lang an feuchten Oertern aufbe⸗ 
wahrt wurden, fo. wurde fie fehr ſalzicht. Das 
Solz trennt ſich mit der Zeit aus gewiſſen Glaͤſern; 
in den beſten Fritten aber iſt es noch weniger ge 
bunden, da ſie doch noch ſehr unvollkommenes Glas 


We e 4 f ® ; un 3 
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8 iſt dies eigentlich die Fortſetzung der vori⸗ 
gen n Abhandlung des Verfaſſers über die. Sitdund 
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oder Entſtehung der Laugenſalze, in welcher er die 
Prarexiſtenz derſelben vertheidigt. Er erzählt in die⸗ 


fer hier feine wiederhohlten Verſuche Über die vom 
Stahl angefuͤhrte Erfahrung, daß das Guajacholz 
durchs bloße Verbrennen allein ſehr wenig Alkali 
liefere; hingegen das Extract von einer gleichen 
Menge Holzes weit mehr gebe. Stahl hatte dies 
nach ſeiner bekannten Theorie ſo erklaͤrt, daß in dem 
Holze die entferntem Beſtandtheile des Salzes zu 


weit von einander laͤgen, und daß daher dieſelden 


bey dem Abbrennen einzeln durchs Feuerr fortgejagt 


wuͤrden, ehe fie ſich noch zum Laugenſalz vereinigt 
haͤtten; da hingegen im Extract dieſe Theile näher 
an einander laͤgen und durchs Feuer eher zum Alkali 


verbunden werden konnten. Der Verfaſſer wider⸗ 


legt dies Raͤſonnement weitläufig, deſonders auch 


noch durch die Alk aliſirung des Salpeters vermittelſt 


der Kohlen. Aber auch die vom Verfaſſer ange⸗ 


führten Verſuche widerſprechen geradezu die Stah⸗ 
liſche Erfahrung. Denn er erhielt nicht nur aus 
dem ausgekochten Holze faſt fo viel Laugenſalz, als 
aus dem rohen: ſondern auch aus dem Extracte eis 
ner gleichen Menge Holzes faſt dreymal weniger. 
Nach andern Verſuchen erhielt er aus 6 Pf geras- 


pelten Holze, die ohne vorheriges Ausziehen vers 


brannt worden waren, 120 Gr. Laugenſalz; aus eben 
foviel Holze, daß ganzer zwoͤlf Stunden mit Waſſer g 


gekocht, und wieder getrocknet worden war, nach 
dem Verbrennen und Auslaugen 78 Gr.; und aus 
dem Extract von dieſem Abkochungen nur 47 Gr. 


— Sonſt laͤßt ſic⸗ der Weka in dieſer Abhand⸗ 
< lung x 


der koͤnigl. Akad. der Wiſſenſchaften zu Paris. 177 
ung nicht uber die Natur und 75 been dieſes 


7 


| Saugenfalges ein. 5 1 135 


Epemifce Unterſuchung des Festes, dos mch 
gewoͤhnlich zu Suppen anwendet, von Geo⸗ Se 
froy, dem Jüngern. (Mem. S. 312.) 8 


Nur durch Unterſuchung der Veſtandtheile der 
Fleiſchbruͤhen iſt man im Stande, fie mit Unterſchied 
zu geben, um nicht Gefahr zu laufen, dieſes Nah⸗ 
rungsmittel bey Umſtanden, wo eine genaue Diät 
manchmal das einzige Huͤlfsmittel ift, zu. ſtark zu ge⸗ 
ben, noch zu ſchwach, wenn der durch eine Krank⸗ 
heit. ausgemergelte Patient eine ſtufenweis vermehr⸗ 
de. end noͤthig hat, um ſeine Kraͤfte herzuſtel⸗ 
| len um uͤber dies Verhaͤltniß nützliche Aufſchluͤſſe 
zu RT habe ich die Zergliederung des Fleiſches, | 


das am mehreſten in Gebrauch iſt, unternommen, 


und die Beſtandtheue ihrer Menge und Beſchaf⸗ 
fenheit nach ſowohl durch e ie 1 
Austen zu beſtimmen geſucht. Br 


BE ER Rindfleisch. * ; 
Vier Unzen Rindfleiſch im Waſſerbade Un. Qu Gr. 
deſtillirt gaben an zuerſt Übetgebenben ! 


Feuchtigkeit | a | ‚636 
ne außgetocet Fleiſc wog ji Fk 1 15 36 


m Wir Haß hier nur die Kefuftate der sperfuche, die 

der VPerfaſſer in einer eigenen Tabelle angehängt hatte, 

uͤberſetzt: und übergehen die Beſchreibung des Verfah⸗ 
rens, das er hierbey anwendete A 


) Von dem Fleiſche waren immer das Fett, die Kno 50 


chen, die Knorpel und Haͤute abgeſondert worden. 2 Men 
N. chem Archiv Th. 3. 
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Vier Unzen 11 an wöͤßrigten & 

tract 

Die ausgezogenen und wieder getror- 
neten . nn A 


| Summa 

Dasi im Marienbade vom Steifge abdeft. 
Waſſer 

Zweytes Phlegma, das im M. B. nicht 

übergehen konnte | 


D g 
—— — U E 
— S 


sit alfo 
an Waſſer 
an Extract (Gallerte) 
an ausgetrockneten Fibern 


\ Summa 


Das angef. Extr. von 4 Unzen Rind⸗ 
fleiſch gab durch die trockene Deſtilla⸗⸗ 
tion 
fluͤchtiges Salz 
Oel und Geiſt 
erg Ruͤckſtand 
Verlust 


zer 2 Summa 


Ie 


Die von den Extr. uͤbrig gebliebenen 
und getrockneten Fibern, die 6 Qu.. 
36 Gr. wogen, gaben doe die e hock, 


Summa 
Ein Pf. Nindfteiſch von 16 Unzen ent⸗ 
ne Deſtillation | 5 


3 


1 


an uͤbrigbleibenden und wieder getrock⸗ 


9 nicht mit aufſteigen konnte 


m, 


BL 


4 Unzen gaben 


Die Feuchtigkeit darin betrug . 


an uͤbrigen Sibern 


Das Extract von · 4 Unzen Kalbfleiſch, 


— 2 
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15 un. Qu Gr. 
| flüchtiges Salz el 2 — 
fluͤchtigen Geiſt „„ 
kohligten Ruͤckſtand 86 21660 
Verluſt 42212 
en Summa. —| 636 | 
Kalbfleiſch. | 


ar Unzen im Marienbade beftillict, gaben 
an Feuchtigkeit 


an getrockneten Rüͤckſtande a 
| Summa 


an waͤſſerigten Extract 
neten Fibern 


des vorigen 
Das uͤbrige Phlegma, das im M. B. 


f Sung 5 
Ein Pfund Kalbfleiſch enthaͤlt alſo 
an waͤſſerichter e 


an Extract 


Summa 
das 2 Qu. 30 Gr. wog, gab Nach Zer⸗ 
„ 
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55 Un. Qu 
an flüchtigen Sale | 
an Oel und Geifte f  ,- 1 40 Der) OR 
an kohligten Rückftande Ä 11 

a 2 


— — — 


übrig bleibenden und getrockneten Fie⸗ 
bern, die 5 Qu. 62 Gr. wogen, gaben N 
durch Zerlegung | 
‚am flüchtigen Salze * 
an Oel und Gef: i 
an kohligten Ruͤckſtand 

Verluſt 


N Summa Date 2|30 
Die nal der Ausgiehung des Extracts j 


| Summa 
Hammelſieiſch. | 


Vier Unzen im Morienbade 8 


gaben 
an Feuchtigkeit f 


an ai ene Rückſtande 
| 


U 


Summa 
Vier Unzen mit Waſſer ausgekocht gaben 
an Extract 
an uͤbrigbleibenden Fibern 
Das Waͤſſerichte darinn betrug vermd- 
ge der vorigen Deſtillation 
Das Phlegma, das dadurch nicht ab⸗ 
geſondert werden konnte N 


1 4 


der nit, tab. der Tifenfaften NONE a. 


un. Qu Er. 
Ein pfund Sammelfeife ue a | 1250 En 
| an Feuchtigkeit ö 11 5 32 \ 
an Etta 
an e e Fibern 77 
; Summa | — 


Das cet von 4 Unzen ande N 
fleiſch, das 2 Qu. 58 Gr. wog, gab 
durch Zerlegung | 
an flüchtigen Salzßze 
an Oel und Geiſt 
an kohligten Ruͤckſtande 
5 Verluſt 


Summa 


Die nach der Ausziehung mit Waſſer 
uͤbrigbleibenden Fibern, die nach dem 
Trockenwerden 5 Qu. 60 Gr. wogen, 
gaben durch Zerlegung 

an fluͤchtigen Salz und Oel, (die aich 
zu ſcheiden waren) ss 

an Geiſt | | 15 

an kohligten Nückſande 

0 45; 12 


Summe 


ee, 
Ein Pfund deſſelben ohne Fett gab an 
Extract, das ſchwer zu teockren und eh 
immer fene war 11139 
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un. Qu] Gr. 

Ein junger Hahn, wo Fleiſch und Kno⸗ | 

chen 9 Unzen 4 Qu. 28 Gr. wogen, 


gab ö | 4 
an Feuchtigkeit 7 % 624 
an Extract ne ee arg 
an getrockneten Fleichfibern und Kno⸗ 
chen nach der Ausziehung 11 6140 
Summa 9! 442 
Das Ertract von demſelben gab bey der | 
Zerlegung | 5 
an Geiſt, Oel und Phlegma — 4115 
an fluͤchtigen Salze und Oel 188 
an kohligten Ruͤckſtande 92 2 20 
Verluſt ——1 15 
N Summa — 736 
Die Fleiſchſiebern, die nach der Auszie⸗ 2 
hung des Ext. übrig blieben, und ge: | | 
trocknet 6 Du. 18 Ge. wogen, gaben | 
durch Zerlegung | 
an Geiſt und dicken Oele J — 3134 
an fluͤchtigen Salze 4 — 11 — 
an kohligten Ruͤckſtande 11 — 1 6 
Verluſt 12150 
= | Soma 6 18 
Die Knochen, die nach der Extrahirung En 
übrig blieben, und 3 Qu. 9 Gr. wogen, 
gaben durch Zerlegung | 


N 12 1 — X 
R N 2 5 8 


nen Extract 


0 


| der an Aab. de Birnen Poris. 123 


2 an 5 Oel und Rüchtigen Salze 
an kohligten Ruͤckſtande 
ze ee 


a Summe 3 1 
Ein alter Bub, der 2 Pf. 2 Unzen 
6 Qu. wog, gab an gelatinöfen trock⸗ | 


Ein Kapaun, deffen Fleiſch vom Fett 
gereinigt 1 Pf. 7 Unzen 2 Qu. 48 Gr. 

wog, gab an a RR en "| 2 
trocknen war den N 5 — 
Zwey Tauben „ die 14 ue, wos, e 
gaben | . 
feſtes Extract To 
Ein Faſan deffen leich und va 
2 Pf. wog, gab | 


a weichen Extraet | a 
Die getrockneten Fibern und Knochen 4 
won | 
Die waͤſſerigte dancer berg 


Summa 32 — 

Bier Wien vom bloſſen Fleiſche des Fa⸗ nn 
ſans gaben durch Zerlegung 4 
an Waſſer 

an Geiſt und Oel 

an fluͤchtigen Salze 

an. kohligten Ruckſtande 
1 „„ 


Summa 41— u 


— 


Un 
2 1 Qu. und 36 Gr. Extract Hohe Sagen N 
gaben durch Zerlegung 
an Geiſt und Oel 
an flüchtigen Salze 
an fohligten Rüsfftande, 
| LER 


1 
aut 


— 
6 Qu. 36 Ot. aus gezogene getrocknete“ 
Fleiſchfbern des Saſans ohne Knochen 
gaben | J 
an wei. Rüctigen Satze und Bien 
ele + 
an kohſigten Rüͤckſtande 
28 | en 


* 


1 2:47 A 


55 Summe 
En alte . Rebpiiner, die 1 pf. 2 Unz. 
5 Qu wogen gaben 

an fettigen und waͤſſerigten Ertracte 


Ein junger welfcher Hahn, der 9 Pf. | 
wog, gab 7 
an fettigen, aber feſten, Extrart 


Zwey Kalbsherzen, die 11 Anz, 4 Qu. 
wogen, gaben 
an Extract, das nicht zu Gallerte ge⸗ 
rinnen, noch trocken Raden wollte 


Eine Kalbsleber, die 2 Pf. 7 Qu. wog, 
gab 
an Extract, das Beuhigeten anzog 


| 


= 
5 


TE Er Ye zii 
-Wwwe 8 
00 N 


Bar 


a1. 


Eu; 


60 


I 


Acht Kalbsſthe, die 6 pf. 8 un⸗ x 
zen wogen, gaben ö * 
an waͤſſerichter Feuchtigkeit . 
an gummichten und 9 Er 53 
tract | | 
die feuchten Snoden und got 
„ pel wegen e 


Eine Ute vis: Splracte davon Zus h 
durch Zerlegung | a 
San Geiſte und Oel 
an fluͤchtigen Salze 
an kohligten Ruͤckſtande 
1 N | 


= Summa 
3985 eee (macrenfes), wel: 
che 2 Pf. 7 Unzen wogen, gaben 

an feſten Extract, das aber mit der 


Seit fete wurde 2 ef 2 1 5 


Ueber die Na der Ede Werben 145 ben 
den Character der werſchiedenen Fear von 
de Reaumur. (Mem. ©, 349.) 


Ich wuͤrde wenig Beyfall zu n hoffen 


konnen, wenn ich dieſe Abhandlung, die eine der 


laͤngſten unter allen iſt, weitläufig ausziehen wollte, 


ob fie gleich einen Reaumur zum Verfaſſer hat. Er 
behandelt ſeinen Gegenſtand mehr eigentlich phyft ſch, 
als Semifg. Er zeigt den Aueh der Erde 


— 


der Eins. ans. ect zn Paris. 13 Natz 5 


. 


/ 


186 CEhemiſche Hanbtanden 


vom Sonde vermittelſt ihrer dagegen ur 
Waſſer, ihre Bähigfen, c. . 


Die Art, beh äßenden Sublimak auf eine einfa- 
i 0 Weiſe zu e ‚ von Boulduc. 
m. ©. 508.) Hans 4 


—— Es iſt zu ee 2 bey der bogen 
Menge von Scheidekuͤnſtlern im Reich nur ſehr we— 
nige den aͤtzenden Sublimat ſelbſt verfertigen, ſon⸗ 
dern ihn von andern kaufen. — Die mehreſten 
thun es deswegen, theils weil ſie ihn wohlfeiler kau⸗ 
fen koͤnnen, theils weil fie ſich vor den Daͤmpfen 
des Scheidewaſſers fürchten, theils wegen der Unbe⸗ 
quemlichkeit bey der Arbeit uͤberhaupt. Ich ha⸗ 
be ſeit meiner Jugend jährlich dieſe Operation ges 
macht; und auch manchmal daran zu verbeſſern ge⸗ 
funden; bis ich endlich durch meine Praxis eine ber 
quemere und kuͤrzete e ausfindig ge⸗ > 
macht habe. 

| Ich gieſſe nämlich auf eine beliebige Menge 
OQueckſilber eben ſoviel gutes und ſtarkes Vitriolöl, 
und ziehe durch eine Retorte das Phlegma und ei— 
nen Theil der Saͤure, der nicht mit dem Queckſilber 


vereinigt bleiben kann, ab. Das Bitrioloͤl loͤſt durch 


Hülfe des Feuers das Queckſilber auf, und beyde 
verbinden ſich zu einer ſehr weiſſen Maſſe, die ich 
bis zur Trockniß deſtillire. Ich miſche dieſe aus der 
Retorte genommene Maſſe ſchnell mit gleichen Thei⸗ 
len des weiſſeſten Kuͤchenſalzes, das nicht abgekni⸗ 


ſtert, ſondern bloß an einem warmen Ort getrocknet 


zu ſeyn braucht, zuſammen, und deſtlllire es nach 


.— 
— 
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gemeiner Art aus einem Kolben im Sandbade. Im 
Anfange ſteigt etwas weniges Feuchtigkeit in den 
Hals des Kolbens, und hernach legt ſich an den Pa⸗ 
pierſtoͤpſel ein Bard von ‚Fäden oder weiſſen Kryſtal⸗ 
len. Nun vermehre ich das Feuer, und nehme um 
die Woͤlbung des Kolbens din Sand nach und nach 
weg, ſo wie ich ſehe, daß ſich der Sublimat an⸗ 
haͤngt und vermehrt. Wenn ich wahrnehme, daß 
ſich nichts weiter ſublimirt, ſo nehme ich allen Sand 
umher weg und ziehe das Gefaͤß, ſo heiß wie es iſt, 
heraus, damit es durch die Kälte der Luft zerſprin⸗ 
ge. Bey warmer Jahreszeit befoͤrdere ich das Zer⸗ 
ſpringen durch naſſe Tuͤcher, die ich umſchlage. Ich 
habe auf dieſe Art nicht noͤthig, das Glas durch ſtar⸗ 
ke Schläge zu zerbrechen, durch welche der Sublis⸗ 
mat auf den Ruͤckſtand des Bodens fallen kann. 
Ich erhalte gleich bey dieſer erſten Operation 
einen weiſſen und ganz kryſtalliniſchen Sublimat, 
der nach den Waͤnden des Gefäßes zu dichte, und 
inwendig mit kleinen Kryſtallen in Geſtalt breiter 
Nadeln beſetzt iſt. Die auf den Boden bleibende 
Maſſe iſt ein zerreibliches Pulver, das ſich leicht vom 
Glaſe abbringen läßt, Wenn das gebrauchte Salz 
rein war, ſo iſt dies Pulver graulich; W ee 
aber unrein, fo fällt’ es ins Rothe. Ka 
Nach dieſem Verfahren braucht man gar kein 
Scheidewaſſer, und der Sublimat wird nicht weni⸗ 
ger gut; ja noch mehr, man vermeidet das Eiſen, 
das im caleinirten Vitriole, wenn man ihn anwendet, 
die ‚Hälfte feines Gewichts ausmacht und daher das 
Haufwerk vermehrt, ſo daß die Operation nur ſehr 
langſam geschehen kann. Nach meiner Art hinge⸗ 
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gen beruͤhren ſich die Stoffe unmittelbar, werden 
leichter vom Feuer durchdrungen, wuͤrken ohne Hin— 
derniß und mit mehrerer Leichtigkeit auf einander, 
und die Operation wird alſo in AR einmal fo fur: 
zer Zeit geendigt. Fi / 
Das Vitrioloͤl, das man f dabey ee 
muß, iſt nicht immer gleich ſtark. Wenn es gut 
iſt, ſo loͤſt es eben ſo viel Queckſilber auf, als es 
ſchwer iſt. Iſt es daher ſchwach, ſo muß man ent⸗ 
weder mehr zuſetzen, oder welches noch beſſer iſt, 
es vorher dephlegmiren. 
Da auch das ſtaͤrkſte Vitriolol * Geruch 
iſt, fo hat man auch immer die zur Zeit der Aufloͤ⸗ 
1 ſung des Queckſilbers aufſteigende Fluͤßigkeit für ein 
Phlegma oder fuͤr einen ſchwachen Geiſt gehalten. 
In der That iſt ſie dem Geſchmack nach nur ſchwach 
ſuaͤue lich; aber dagegen hat fie einen fo lebhaften 
Geruch des brennenden Schwefels, das ich nichts | 
ähnlicheres gerochen habe. Sie ift der fluͤchtigſte 
Vitriolgeiſt, und ob es gleich faſt unmöglich ſcheint, 
daß die Schriftſteller, welche die Aufloſung des 
Queckfülbers durch dieſe Deſtillation zur Verferti⸗ 
gung des Turbiths vorgeſchlagen haben, dieſen Ge⸗ 
ruch nicht ſollten bemerkt haben, fo iſt mir doch 
nicht einer bekannt, der davon Erwaͤhnung gethan 
hätte; ohngeachtet er meiner Meynung nach der 
ſtaͤrkſte Beweiß iſt, daß das Queckſilber brennbaren 
Stoff enthält, der die fire und geruchlofe Vitriol⸗ 
ſaͤure in den fluͤchtigſten Geiſt zu verwandeln im 
Stande iſt. — Wit der Zeit verliehrt diefe Fluͤßig⸗ 
keit ihr Fluͤchtiges, und kommt wieder in einen Zus 
ſtand von Fixitaͤt. Doch kann ſie in jedem Zuſtande 
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1 Huͤlfe des Feber; noch die Halfte 3 er. 8 
wichts vom Queckſilber auflöfen. Ks 
Was die weiſſe Maſſe betrift, weiche man in 
der Retorte erhaͤlt, ſo iſt es gut, ſie ſogleich anzu⸗ 
wenden, oder ſie in Ruͤckſicht der darinn befindlichen 
hoͤchſt concentrirten Vitriolſaͤure recht trocken aufzu⸗ 0 
bewahren. Denn an der Luft ziehet die Saͤure wie⸗ 
der Feuchtigkeit an, die ra wird weich, und: 
ſelbſt mit der Zeit ganz fluͤßig. Dadurch wird die 
Vermiſchung mit dem den fah ſchwer zu behan⸗ 
deln, und die Entwickeſung der ſo unbequemen 
Daͤmpfe deſſelben, die vielleicht ſchon einige Queck⸗ 
ſilbertheilchen mit fi ee ſchnell herborge⸗ 
bracht. f 
Man darf nur ſehr wenig Ruͤckſicht auf die 
Stoffe nehmen, welche die weiſſe Maſſe bilden, und 
man wird ſich billig uͤber die irrige Meynung des 
Helmont verwundern, der in mehrern Stellen ſeiner 
Werke behauptet, daß ein Pfund Queckſilber eine 
große Anzahl Pfunde vom Vitriolgeiſt oder⸗ Oele a 
(er ſagt, mehrere tauſende) in wahren Alaun ver: 
wandel e, und das ſehr leicht durch bloße Berüͤh⸗ 8 
rung. — Wahrſcheinlich hat bloß die weiſſe, Farbe 5 
unſres Queckſilbervitriols den Philoſophen verblen⸗ ; 
det, daß er ihn für Alaun hielt. 

Was das Kuͤchenſalz betrift, ſo nehme ich des⸗ 
wegen kein abgekniſtertes, weil dadurch ein Theil 
ſeiner Saͤure verlohren gehet, und ein Theil der al⸗ 
kaliſchen Erde deſſelben frey wird. Wenn das Kuͤ. 
chenſalz nicht recht trocken iſt, fo kann man noch 
eine oder zwey Unzen wie jedes u N. 
nehmen. N 


f 
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Der RNuͤckſtand nach der Sublimation enthält 
a An. Salz, das nicht weggeworfen zu werden ver 
dient. Nach dem Auflöfen und Durchſeihen bleibt 
etwas Erde zuruck, und die Aufloͤſung liefert durchs 
Kryſtalliſiren ein eben fo gutes Salz in eben ſo fd» 
nen Kryſtallen, als wenn man es unmittelbar aus 
Viteioloͤl und Kuͤchenſalz gemacht hat. 

Es erfordert doch indeſſen die Klugheit und 
Vorſicht des Kuͤnſtlers, auf die Reinigkeit dieſes 
Ruͤckſtandes gehörig Röck cht zu nehmen, ob er 
namlich ganz vom Queckſilber frey ſehy. Man kann 
ſich dadurch verſichern, daß man Acht giebt, ob das 
zerfloſſene Weinſteinoͤl aus der Aufloͤſung einen gel⸗ 
ben Niederſchlag macht, oder ob ein Kupferblech 
darinn weiß wird, oder noch kuͤrzer, ob etwas von 
dem Pulver an ein polirtes und gereinigtes Stuͤck 
Kupfer gerieben, demſelben eine weiſſe Farbe giebt. 
In dieſem Fall wuͤrde man am beſten thun, alles 
unter einem Camin oder vielmehr an einem freyen 
Orte etwas lebhaft zu caleiniren, um das darinn 
ruͤckſtaͤndige Queckſilber noch zu zerſtreuen. 

KH ® * ü . x 
Abhandlung uber eine große Anzahl neuer Phos⸗ 
phore, von du Fay. (Mem. S. 748.) 


Der Verfaſſer zeigt in dieſer Abhandlung, daß 
nicht bloß der Bologneſer Stein durchs Caleiniren, 
und die Kreide durch Behandlung mit Salpeterſaͤure 
zu Leuchtſteinen wuͤrden, fondern daß noch mehrere 
andere dieſe Eigenſchaften haͤtten. Er hat den Fluß⸗ 
ſpath, den er unter dem Namen des offieinellen Tos 
paſes beſchreibt, die Belemniten oder Luxſteine, alle 
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Gyps⸗ und Al abaſtekarten, und auch die Kalkſteine = 


und Marmorarten durch Caleiniren, die letztern, 


nebſt dem Mergel, dem Bolus und andere, die ſich 
(wie er ſagt) in Salpetergeiſte leicht auflöfen laſſen, 
durch eine aͤhnliche Behandlung, wie bey der Ver⸗ 
fertigung des e e . in Leucht⸗ Rn 


er rar 8 5 
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1. 


In der inder zu dieſem Bande berichtet 


4. Serre (S. 71.), daß das verwitterte Gemiſch 


aus Schwefel und Eiſen einen wahren Eiſenvitriol 
durch Aufloͤſen und Abdampfen gebe, und nimmt 
daraus Anlaß, die Entſtehung ſchweflichter Wäͤſſer 


zaus der Verbindung der Saͤure des Schwefels mit 5 5 


Br Kalkerde zu erklären. Ä u 


5 Mann ber a OR. 5 


LViſſenſchaften zu . i 


Du 15 . Jahr 1731. 5 ö 0 de 


Kat 


Ueber ein Salz, das unter dem Namen Poly⸗ i 


chreſtſalz des Seignette bekannt * von e 
2 duc. (Meèm. S. 176.0 | 


Man bedient ſich feit beträchtlicher dk in 5 1 
Mediein eines Salzes unter dem Namen, Polychref ch 


ſalz des Seignette, von Rochelle, welcher der Er 


N 1 de l' acad. roy. des fe. anne 1731 avec, les mtb b 


de : Machem. et de Phyf, a Amſterd. 1735. 8, 
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finder davon war, unb bey ſeinem Leben ein Ge⸗ 
heimniß davon machte das es auch noch bey ſeinen 
Kindern blieb, ohne daß bis jetzt jemand daſſetbe 

entdeckt haͤtte. Dos Anſehen dieſes Arznevmittels 
bewog mich, es zu unterſuchen, und die ede 
ſetzung deſſelben auszuforſchen. | 

Deer erſte Verſuch, welchen ich damit Mach, 
beſtand darinn, daß ich es auf gluͤhende Kohlen leg⸗ 
te. Ich wurde gewahr, daß es ſchmolz, ſiedete, 
dampfte und endlich eine ſchwarze kohlngte Maſſe zus 
ruͤcklſeß. Der Geruch war mir dabey am auffal⸗ 
lendſten. Er war namlich der Geruch vom Wein⸗ 
ſtein oder Weinſteinrahm Ich koſtete ferner die 
Kohle, die zurück geblieben war, und fand beynghe 
eben den Eindruck, welcbe unser ae fen 
| und Langenſalze machen. 4 94 IH 
Dieſe beyden eigenschaten f nämlich der Ges 


408 nach verbranntem Weinſtein und der laugen⸗ 


hafte Geſchmack, mit der großen Aurdenchfeit dieſes ⸗ 
Salzes im Waſſer verbunden, lieſſen mich anfonas 
glauben, daß es vielleicht etwas dem Tortalug foluz 
bilis aͤhnliches fen koͤnne. Allein meine Probe ſchten 
mir noch zu oberflͤchlich und ich ſchritt zur Def illa⸗ 
tion. Zwey Unzen Salz aus der Retorte deſtillirt 
gaben eine ziemlich helle Fluß akeit, und ein ſchwar⸗ 
zes Oel, das daruͤber ſchwamm. Beyde waren der 

Unterſuchung nach Weinſteingeiſt⸗ und Oel. Bey 
der Deſtillation von zwey Unzen Tartarus ſolubißs | 
erhielt ich eben dieſelben Producte. 

Bis jetzt glaubte ich alle Urſoch zu haben, 


glauben su konnen, dab das Seignueiäh und der 
70 ‘ Ass 
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Tortorus einerley waͤren: allein einige Umſtände 
brachten mich von neuem auf den ae won ” 
rem kilkelseichiett. ; 

Nach geſchehenen bey den erwähnten Deſtlla⸗ 
"Hohen wendete ich mich zur Unterſuchung der Ruͤck⸗ 


ſtaͤnde, und ſie ſchienen dem erſten Anblick nach ei⸗ 
nerley zu ſeyn; eine ſchwarze, kohligte, poröfe, lo⸗ 


dere Materie, die ich als einen kalcinirten Wein⸗ 
ſtein anſahe, woraus man nur ein fixes Alkali zie⸗ 
hen koͤnnte. Beyde brauſten mit Salpetergeiſt uf: 
doch der Nüͤckſtand vom Tartarus ſolubilis dem An⸗ 
ſcheine nach ſtaͤrker, als der vom Seignetteſalze. 


Ich gieng weiter und caleinirte jeden beſonders im 


offenen Feuer, und fand nach dem Aufloͤſen und 
Durchſeihen am Rüͤckſtande vom Tartarus ſolubilis 
einen bloß laugenhaften Geſchmack, und auf dem 
Seihpapier Aſche; aber die Lauge vom andern 
Nuͤckſtande hatte einigen Geruch, einigermaßen nach 
bebruͤteten Eyern, und nach dem Durchſeihen nicht 
eine waſſerklare Farbe, ſondern eine blaͤuliche. Vom 
deſtillirten Weineßig wurde fie truͤbe, und es ſchlug 
ſich nach einiger Zeit eine weine r 
ſchweflichte, Materie nieder. 
Allein nach allen dieſen Verſuchen hatte ich 
f doch noch nichts gewiſſes, um das Seignetteſalz 
vom gewöhnlichen; Tartarus ſolubilis zu unterſchei⸗ 
den; und eb ich gleich oft Gelegenh eit hatte, mich 
über dieſen Gegenſtand mit den Hrn. Geofroy's zu 
unterhalten, ſo muß ich doch geſtehen, daß ich im⸗ 


mer uͤber den Stoff womit man jenes Salz machen . 


kann, in, Ungewißheit blieb: und an ie 10 155 
N 


r Archiv. Th. 3. * 
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für mein Theil vielleicht mein ganzes Lebenlang geblie⸗ 
ben ſeyn, wenn nicht Hr. Große mir einsmalen die 
Augen geöͤfnet und mir feine, bey Bearbeitung der 
Sode gemachten, Beobachtungen mitgetheilt hätte, 
Er zeigte mir ein Salz, das ſich nach und nach aus 
der Auflöͤſung derſelben abſcheidet, und das, ob es 
gleich wie Glauberſalz gebildet iſt, demohngeachtet 
mit allen Saͤuren aufbrauſt, mit dem Weinſtein⸗ 
rahm freylich nur ſehr ſchwach. Obgleich aber die 
Aufloͤſung damit nur ſehr langſam in der Kälte ge⸗ 
ſchiehet, fo geſchiehet fie doch nach einiger Zeit völ 
lig. Herr Große ſetzte hinzu, daß dies Gemiſch 
verdiene, durch Abdampfen 11 Kryſtalliſiren en 
ſucht zu werden. 
| Ich ergriff dieſe Vorſtellung im Augenblic, b 
2 ſahe ein, daß dies Gemtſch eine neue Art von 
Mittelſalz oder Tartarus ſolubilis geben wuͤrde. 
Ich ſtellte mir ſo gar von der Zeit an vor, daß 
Seignette, da er einen aufloͤslichen Weinſtein der⸗ 
fertigen wollte, vielleicht glauben konnte, wie es 
auch wohl noch andere Scheidekuͤnſtler glauben, daß 
alle durch die Calcination aus Pflanzen gezogene Als 
kalien einerley waͤren, und daß man alſo ohne Un⸗ 
terſchied eines fuͤr das andere nehmen koͤnne. Er 
hatte vielleicht gerade die Sode bey der Hand, und 
Fiel damit ein neues Salz, oder vielmehr eine 
Art von aufloͤslichen Weinſteinrahm, dem er in 
der. Folge den Namen Polychreſtſalz gab. 
Ich blieb bey dieſer Vorſtellung noch Bon 
Zeit, ohne ſie zu verſuchen; ob ich ſie gleich meh⸗ 
rern Perſonen gelegentlich bekannt machte. End⸗ 
ich ſchickte ich mich doch an, fie ins Werk zu fegen, 


der koͤnigl. Atade ber Wiſenſchaſten zu ER 195 


und Hr. Geofroy hatte es zu gleicher Zeit ebenfalls 
gethan, ohne daß der eine bee andern von der Ar? 
beit Nachricht gegeben haͤtte. Wir fanden alſo ale 
beyde genau einerley Sache. | 

(Der Verfaſſer e ie umfiändti 
die bekannte Verfertigung des Seignetteſalzes aus 


Sode und Weinſteinrahm, die Geſtalt der Kryſtalle | 


und die Aehnlichkeit des von ihm bereiteten Salzes 
mit dem Seignettiſchen. Die Lauge von 6 Pf. gu⸗ 
ter alicantiſcher Sode brauchte gemeinitlich zu Saͤt⸗ 
tigung 2 Pf. 3 bis 4 Unzen Weinſteinrahm; ein 
halb Pf. vom reinen e Pr En 37 bes 
74 Ben dom 1 h FIR e, 


5 


uten des Er zes, von aden, 
ben. (Mem. S. 488.) 


Der Verf. beweiſt ons dem vhlfele ee 
und dem großen Debit des Epſomſalzes, daß nicht 
die Quelle zu Epſom das verkaͤufliche liefern koͤnne/ 
die ſonſt ganz aus Salz ohne Waſſer beſtehen muͤſſe. 
Ee geht hierauf die mancherley Vorſchlaͤge durch, 
das Salz durch Kunſt zu bereiten, die aber alle da⸗ 
hin hinauslaufen, daß fie entweder einen vitrioliſir⸗ 

ten Weinſtein oder ein Glauberſalz hervorbringen. 
Deer Verf. fand das Epſomſalz zufaͤllig in einigen 
Flaſchen von der Mutterlauge des Kochſalzes, und 
entdeckte endlich bey weiterer Behandlung dieſes 
Stoffs, den man ſonſt „wegzuwerfen gewohnt ſeh⸗ 
100 er Br viel von dem eee eee und * 
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wohlfeil daraus zieten konne zrund zwar ſowohl aus 
der Mutterlauge des Meerſalzes, als des Sohlenſal⸗ 
ze. Nach der Berechnung des Verfaſfers müßte 
eine einzige Salzpfanne. von der Siederey zu Mo⸗ 
2 son. Earfomal eig | 
harter 1 9 338 = 


7 Meer eine neue Art von mer Bern 


nen, von de la Condamine. (lem. S 655 
1 ro nee: 3 
Der Verf. beſchreibt hier berſchiadene Vegelep 


Ben die, wie der hombergiſche Dianenbaum, 
der nuttelſt der Niederſchlagung eines Metalls aus 
einer Säure durch ein anderes Metall, im regulini⸗ 
ſchen Zuſtande, geſchehen. Er gießt naͤmlich auf 
80 horizontal gestellten Agath oder Stück Glas 

ige Tropfen Silberauflöſung, worinn er eine die 
fernen Nagel mit dem Kopfe e 


Es entſtehen dann nacb einigen Stunden um den 


Nagel herum eine Art von Vegetation, die natuͤr⸗ 
licherweiſe durch einen wiede, n 
mittelſt des Eiſens geſchiehet. r 

7 Eben for wegeticte die "Yurbfung, des Geldes 
mit Kupfer, Meßing, Zinn, Bley, Zink und Wis⸗ 


muth, jedoch unbetraͤchtlicher, als die Aufloͤſung des 


Silbers. Der Spiesglaskoͤnig verurſachte die mer 
nigſte Vegetation, Eiſen, — — und Due 
Machten keine. 9971 * 
Eis Die⸗ Auflosung des Sübers We nicht unt 


mit Eiſen allein, ſendern auch mit Kupfer, Meßing, 


Zinn, Bley, Spiesglaskoͤnig, Zink und Wismuth. 
Mit Zinn und Splesglaskonig war die Vegetation 
am een mit Wesmuth am 2 . 


= 
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sr Eben ſo hötten auch die WiRSfungen des Ku⸗ 
pfers und der andern Metalle Vegetationen her⸗ 
vorbracht/ ohne daß der Verfaſſer hier die Metalle 
nennt, welche zu dem Aufföͤſungen gefetzt wurden. 
Wir übergehen billig die nähere Befhreidung 
| der Vegetation des Goldes und Silbers, die gar zu 
ſehr i in Kleinigkeiten faͤllt, und eben ſo auch die Er⸗ 
klaͤrung von der Entſtehung dieſer Begetationen nach 
ar SE ae en 


BEER ET 
r 
2 


2» 


E der königlichen Atadenie der 
er wa sr 2255 


Saen dach rapie des s Steifhes | 
von Thieren und anderer Theile deſſelben, nebſt 
der chemiſchen Zergliederung des e von 


Geoftoß de 2 5 


„Nindsknochent e ee , 

Ein Pfund geraſpelte trockene Kindefnochen 

ohne das Mark gab durch widerhohltes Auskochen 
mit Waſſer keine klare Bruͤhe, die nur erſt gegen 
das Ende des Abdampfens gerann. Die Gallerte 
war nach dem Austrocknen durchſichtig und blieb 
trocken; ſie wog 3 Unzen 3 Qu. 36 Gr. Eine 
Unze 45 Gr. dieſer Gallerte gaben durch Deſtilla⸗ 
tion 3 Qu, 18 Gr. recht weiſſes flüchtiges Salz in 


5 Hit. de ! acad, ons 7 5 fe. annẽe 1732. avec. ies wen, 
de en, et de er 1 Amſterd. 1736. 8. 
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Kryſtallen. Der kohligte Nuͤckſtand wog 2 Qu. 36 
Gr. — Vier Unzen von den au ten, geraſpel⸗ 
ten Knochen gaben in der Deftilation dep Reverbe⸗ 
sifeue ſehr wenig fluͤchtiges Eenkaliniipes Salz. 


n Hirschhorn. vn 
Ein Pfund geraſpelt Hirſchhorn gab burchs 
Auskochen mit Waſſer eine klare Bruͤhe, die bey 
dem Kaltwerden ſogleich gerann. Die abgedampf⸗ 
te und ausgetrocknete Gallerte wog 4 ungen 2 Qu. 
0 Gr. 

Eine Unze 45 Gr. dieſer Gallerte lieferte bey 
er reden. Deſtillation 2 Qu. kryſtalliniſches fluͤch⸗ 
tiges Salz, 3 Qu. 30 Gr. flͤͤchtigen Geiſt von gel 
ber Farde, mit etwas dunklem ſtinkenden Oele ver⸗ 
miſcht. Der Ruͤckſtand wog 2 Qu. 36 Gr. 

Vier Unzen don dem ausgekochten Hirſchhorne 
gaben 1 Qu. 18 Gr. fluͤchtiges Salz; das ſo viel 
als moͤglich davon abgeſonderte Oel und Phlegma 
wog ohngefaͤhr 1 Qu. Der kohligte Nuͤckſtand bes 
trug 3 Qu. 24 Gr.; und gab durchs Auslaugen 
Anzeigen von Kochſalze. 


Elfenbein. 


’ Ein Pfund gerafpelt Elfenbein gab eine klare 
Bruͤhe, die beym Erkalten gerann; aber beym Ab⸗ 
dampfen derſelben ſetzte ſich unmerklich eine weiſſe 
feine Erde zu Boden. Die durchgeſeihete Fluͤßig⸗ 
keit gab nach dem Abrauchen eine trockene, härtere 
und feſtere Maſſe, als die Rindsknochen, am Ge⸗ 

icht 4 Unzen 7. Qu. 1 Gr. Bey der Zerlegung 

erte dieſe anfangs etwas weniges Phlegma, dann 
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einen otangenfarönen Geiſt, und hernach 1 Qu. 498 
Gr. weiſſes kryſtalliniſches fluͤchtiges Salz. Das zu⸗ 
letzt kommende dicke und ſchwarze Oel wog mit dem 
Geiſte 3 Qu. 36 Gr. Die Kohle wog 3 Qu. 12 
Gr. Der Ruͤckſtand nach dem Aus kochen liefertte 
kein feſtes flüchtiges Salz, ſondern nur 4 Qu. 36 


Ge. gelbes Oel, und fluͤchtigen Galt der ewas g 97 


Blaue fiel, 

Ich erhielt alſo aus dem ousgekochten guo⸗ 
chen, Hirſchhorn und Elfenbein weniger fluͤchtiges 
Salz, als aus dem ausgekochten Fleiſche, und das 
Waſſer muß alſo daſſelbe aus jenem viel eher aus⸗ 
ziehen können. — Knochen von jungen Thieren när 
hern ſich uͤbrigens hierinn ER der Natur des i 


ade = 


Molken. 


Ich ließ r 12 Pfund warmgemachte feife Milch 
mit 1 Qu. Laab gerinnen, und ſeihete den Molken 
durch, der 3 Pf. wog. Ich ließ ihn im Waſſer bade 
faſt bis zur Trockniß abrauchen. Denn er trock⸗ 
net nie ganz aus, ſondern wird im Gegentheil ſehr 
ſchnell wieder feucht, wenn man ihn nur in etwas 
vom Feuer nimmt. Er betrug nach dem Abdam⸗ 
pfen 9 Unzen 24 Gr. Bey der Zerlegung lieferte 
er Phlegma, einen ſauren Geiſt von Zitronenfarbe 
und ein ziemlich dickes Oel. Es war keine Spur 
vom flüchtigen Salze dabey, und die Fluͤßigkeit wog 
4 Unzen 6 Qu. 36 Gr. Der Todtenkopf wog 3 
Unzen 6 Qu. und wurde an der Luft feucht, die 
Lauge davon gab Anzeigen auf Kuͤchenſalz, und auch 
wuͤrkliche kubiſche Kryſtalle, die dem Digeſtivſalz 


PP. # 2 TE | 


* 
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ahnlich waren“) Nach dem Caleniren a N 

gm die RR 22 vom Alkall. A 
| 3 „Karpfen. b ö 5 E Br SAN 


Eis bd Feiſch von Karpfen ohne Haut 
und Graͤten wurde zu widerhohltenmälen mit Wars 
fer. ausgekocht, die Brühe durchgeſeihet und abge⸗ 


dampft Das trockene Extract wogen Unze 8 Gr. 


Ein Qu. 36 Gran dieſes Extracts lieferten 


| bey det! ergliederung ein halb Qu. fluͤchtiges Salz. 


Das gelbbraune Oel mit dem Geiſte vermiſcht wog 


auch ein hald Qu. und die Kohle 48 Gr. Der 


Verluſt betrug alſo 8 Gr. Die Lauge von dieſer 
Kohle ſchlug die Aufloͤſung des Queckſilbers weiß nie 
der, zum Beweiſe des Kuͤchenſalzes; den EN 
Sublimat graulich. f 

Die getrockneten Fleiſchfiebern wogen 1 in 
6 Qu. 12 Gr. Sechs und ein halb Qu davon ga⸗ 
ben 14 Qu.“ fluͤchtiges Salz. Oel und Geiſt wogen 
2 Q. 60 Gr., und die Kohle r Qu 6 Gr. Die 
Lauge derſelben ſchlug den ätzenden Sublimat weiß, 
die Aufloͤſung ar e ee in Scheidewaſſer nicht 


nieder. ia | r 


in; | ee ‚de 
Vier Unzen reines Hechtfleiſch gaben 2 u 
ser. feftes Extract. Dieſes lieferte bey der Zer—⸗ 


legung 49 Gr. gelbes Oel mit Geiſte vermucht. 


Das flüchtige urinbſe Salz wog 30 Gr.; der Ruͤck⸗ 
ſtand 1 Qu. 11 Gr. Die Lauge deſſelben ſchlug 
das Queckſilber aus der Salpeterſaͤute weiß, den 


) Allein beyde Salze ſind boch nicht einerley. . 


der tönigl. Akad. der Mifenfafehhu Paris 201 


er Sublimat gar nicht nieder. Die getrock⸗ 
neten Fleiſchfibern wogen nur 4 Qu. 59 Gl., und 
gaben 2 Qu. 56 Gr. Oel und gelblichen Geist und 
16 Gr. urinöfes Salz. Die Lauge des kohligten 
RNuͤckſtandes, der 1 Qu. 50 Gr. wog, ſchlug das 0 
Queckſilber aus der ‚Sälpeterfäure erſt weiß, dann a 
gelb und endlich ganz ſchwaͤrzlich nieder. Mit der 
Aufloͤſung des . ee Gubin * 115 ad Br 
=» 3 a 


Zwey pfad gleich von BEN, von denen 
man nur die Keulen mit den kleinen Knochen dazu 
genommen hatte, gaben eine weiſſe Brühe, die x 
Unze 1 Qu. 36 Gr. Extract lieferte, ohne daß ſie 
zur Gallerte gerann. Ein Qu. 56 Gr. von dieſem 
Eptracte lieferte 36 Gr. fluͤchtiges Laugenſalz und 
hernach 48 Gr. fluͤchtigen Geiſt und etwas weniges 
dickes Oel. Die zuruͤckbleibende Kohle wog 36 Gr. 
Die Lauge von derſelben wuͤrkte nicht auf die Auflö⸗ 
ſung des Queckſilbers; aber ſie ſe lug den aͤtzenden 
Sublimat weiß nieder. i 

Die getrockneten Fleiſchfibern nebst den Kno⸗ 
chen wogen 3 Unzen 4 Qu. 36 Gr. Sechs Qu. 
36 Gr. derſelben lieferten 2 Qu. fluͤchtiges Salz, 
das ſehr trocken war, und ein halb Qu. Gei ſt und 
Oel von dunkelgelber Farbe. Die Kohle wog 2 qu. 
ee Lauge von ee, verhielt ſich wie die Boni 


Schildkröte. | Ha : 


un Wen einer tina Eds Schildkröte, 85 13 
Alnnzen 18 Gr. wog, wurde die Schaale abgenom⸗ 


— 


F 
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men, und das Fleiſch nebſt dem Kopfe, den Füben 
und dem Schwanz, von denen die Haut abgezogen 
worden war, wogen 8 Unzen. Die Eingeweyde 
waren heraus genommen worden. Die Bruͤhe hier⸗ 
von wurde gallertartig, und gab nach den Durchſei⸗ 
hen und Abrauchen 3 Qu. 6 Gr. Extract. Bey der 
Deſtillation deſſelben erhielt ich ein Phlegma, dann 
einen roͤthlichen fluͤchtigen Geiſt, und hernach ein 
ziemlich dunkeles Oel. Alles zuſammen wog 84 
Gr. Die Lauge des Todtenfopfs, der 2 Qu. 24 
Gr. wog, machte auf die Aufloͤſung des aͤtzenden 
Sublimats keine Veraͤnderung, ſchlug aber das 
Queckſilber aus der Galpeterfäure erſt weiß, dann 
ſchwarzgrau nieder. Die getrockneten Fleiſchſibern 
nebſt den Knochen wogen 6 Qu. 48 Gr. Sie lie⸗ 
ferten bey der Zerlegung ein Phlegma, einen Geiſt 
und ein Oel, am Gewicht 2 Qu.; und 66 Gr. fluͤch⸗ 
tiges Salz. Die in der Retorte uͤbrig bleibende 
Maſſe wog nur 3 Qu. 46 Gr. Die Lauge das 

von ſchlug nur A . ung des Daaden weiß 
nieder. | 


Krebſe. 


Vier Unzen zerquetſchte Krebſe, welche vorher 
wohl abgewaſchen waren, gaben eine gollertartige 
Bruͤhe, davon das recht trockene Extract 2 Qu. 33 
Gr. wog. Dies Extract lieferte durch die Deſtilli⸗ 
rung Phlegma, etwas fluͤchtigen Geiſt und Oel, mit 
ſehr wenigem urinoͤſen Salze. Alles zuſammen wog 
1 Qu. 20 Gr. und die Kohle davon 1 Qu. Die 
Lauge der letzteren ſchlug das Queckſilber weiß nie⸗ 
der, und der Riederſchlag wurde hernach grau⸗ 

f a 8 


1 


£ 
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ſchwͤͤrzlich. Der trockene Ruͤckſtand nach der Aus⸗ 


ziehung wog 6 Qu. 39 Gr. Er gab durch trockene 
Deſtillation ein Phlegma, Geiſt und ſtinkendes Oel, 
die 2 Qu. 4 Gr. wogen. Ich konnte auch noch 20 
Gr. trockenes fluͤchtiges Salz ſammlen. Die gauge 
des Todtenkopfs, der nur 1 Qu. wog, ſchlug die 
Auflöfung des Queckſübers weißgelblich nieder, und 
wuͤrkte nicht merklich auf den Ac eme 


Bipern, 9 


* 


Zwey Unzen von dem Rumpfe frischer Vivern 
Ehe ein gelatindfes Extract, das nach dem Tro⸗ 
ckenwerden 1 Qu. 36 Gr. wog. Die getrockneten b 


Sleifhfiebern und Graͤten wogen 3 Qu. 66 Gr.; 


daß alſo 2 Qu. 42 Gr. Feuchtigkeit in den Bipern | 


geweſen war. — Die Leber nebft den Herzen von 


einer Viper, die 61 Gr. wogen gaben 3 Gr. gela⸗ 
tinoͤſes Extract. — Das erſtere Extract lieferte 


durch trockene Destillation an Oel, Geiſt und fluͤch⸗ 


tigem Salze 54 Gr. Die Kohle davon wog auch 
54 Gr., und die Lauge derſelben gab Anzeigen auf 


Kuͤchenſalz. Die vom Auskochen uͤbrig gebliebenen 
getrockneten Fleiſchfibern und Graͤten, die 3 Qu. 
66 Gr. wogen, gaben i in der D Destillation 1 Qu. 54 
Gr. an Geiſt, Oel und fluͤchtigem Salze. Die 


Kohle wog nur 2 Qu. 6 Gr., und die Lauge davon 


ſchlug die Queckſitberaufloſung weiß nieder. 


g 9 Die Wehn des Gewichts Fitdener Thelle der 


NMipern, als des Kopfes, der Schwanzes, der Haut, des 
Bluts, der Leber ꝛc. kann als ange wefnelih and m 
anfällig hier übergangen werden . 
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Zwey Unzen von dem ausgekochten und din 
ollen Fleiſchfibern gereinigten und gewaſchenen trock⸗ 
nen Gerippe der Vipern lieferten durch die trockene 
Deſtillation 2 Qu 44 Gr. flüchtigen Geiſt und Oel. 


Das fluͤchtige kryſtallmiſche urindfe Salz wog 70 Ge. 
Bey forta ſetztem fünffthndigen Feuer erhielt ich noch 
12 Gr. fluͤchtiges Sal. Sie enthalten alſo Ber 

he fo viel en, als das Hiſchhorn. — a 


1 


Brod. 
Ich bemerke hier, daß die ge des 


Brods nach dem Unterſchiede deſſelben, nach der 


Feinheit des Mehls und der Art zu backen, verſchie⸗ 
den ausfallen muͤſſen. Ich waͤhlte zu meinen vor⸗ 


 züglichften Verſuchen das Brod von Goneße, weil 


es mir weniger aus heterogenen Stoffen gemiſcht zu 


ſeyn ſchien, und weil es weder Bierhefen, noch 
Much, noch Salz enthält. Ich nahm zu berſchie⸗ 


denen Zeiten 4 Unzen von dieſem Brode, das den 
Tag vorher gebacken war, und» machte die. Rinde 
davon ab. Vier Unzen von der Grume wogen nach 


dem gehörigen Austrocknen nur noch 2 Unzen 7 Qu. 
36 Gr. Vier Unzen von dieſer und der Rinde zus 


ſammen verminderten ſich bey einem gleichfoͤrmigen 
Austrocknen natuͤrlicherweiſe nicht ſo ſehr, ſondern 
wogen 3 Unzen 6 Qu. 

Die Abkochungen mit Waſſer konnte ich nicht 


durchſeihen, ſondern ich mußte ſie durch die Ruhe 


ſich abkloͤren laſſen. Vier Unzen Brodgrume lie⸗ 


maͤßig durchſichtig war. Der Ruͤckſtand nach dem 
Auskochen wog nur noch 7 Qu. 54 Gr. Das 


ferten auf dieſe Art 6 Qu. gummichtes Extract, das 
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Brod mit der Rinde hingegen lieferte nach eben die⸗ 
ſem Verfahren 1Unze 2 Qu. 18 Gr. Extract, und 
den Nieſtond⸗ wog Unze 4 Qu. 54 Gr. 
Sechs ‚Queichen. des zuerſt erwähnten Setracte, 
außen der Zerlegung Phlegma, ſauren Geiſt von ei⸗ 
ner Orangenfarbe und ein ſtinkendes Oel, die zu⸗ 
ſammen 3 Qu. wogen. Der kohlſgte Ruͤckſtand 
wog 2 Qu. Die Lauge. deſſelben ſchlog die Auflöͤ⸗ 
ſung des Queckſilbers in Salpeterſaͤure ſehr ſchwach 
nieder, und bewuͤrkte in der Aufldfung des Queck ſil⸗ 
berſublimats keine Veranderung. Der nach der Ab⸗ 
kochung uͤbrig bleibende Ruͤckſtand lieferte eben die 
Beſtandtheile als das Extract. 
% In einem Pf. Brod von Goneße ſind demnach 
— . — 3 Unzen 7 Qu. 48 Gr. engen 


i agen 1 A Arete und 5 nen 3 3 Qu. BE 


222 


1 7 
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Ueber die Mittel; dere man r 0 een a 
dient, um die Blutflͤſſe bey Wunden zu ſtil⸗ 
. von Petit, dem Arzte. (Mem. S. 43: ) 


Der Verfaſſer ſucht hier nur die Menge der 
Geuhrigfeit zu beſtimmen, welche verſchiedene zu⸗ 
ſammenziehende Arzneymittel und andere Stoffe aus 
dem Fleiſche in ſich ziehen. Er uͤberſchuͤttete zu dem 
Ende jedesmal 2 Unzen friſches Hammelfleiſch mit 
einem in dieſer Abſicht zu unterſuchenden Stoffe, ließ 
das Fleiſch 24 Stunden darinn liegen, reinigte es 
wieder von dem, was ſich daran angehaͤngt hatte, 
und wog es. Er wiederhohlte dies Verfahren 
allemal vier Tage hinter einander. dier genuͤgt es 


= . 1 N 1 
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uns, nur immer die Menge der Feuchtigkeit uͤber⸗ 
haupt anzugeben, die das Fleiſch nach Endigung der 
vier Tage verlohren hatte, und wier uͤbergehen alle 
die uͤbrigen vom Verfaſſer r ehgefügeten wum 
umſtände. ar 

Gemeiner Bolus hatte anf: diefe Akt 16 du. 
Hammelfteiſch nach 4 Tagen um 4 Qu. 24 Gr. ver⸗ 
mindert. Das Fleiſch hatte einen etwas uͤblen Ge⸗ 
ruch angenommen. Die gepulverte Siegelerde hats 
te 4 Qu. 48 Gr. Feuchtigkeit in ſich genommen. 
Das Fleiſch war, wie bey dem vorigen Verſuch. 
Der Gyps verminderte es um 4 Qu. 62 Gr. 
Das Fleiſch war, wie vorher, beſchaffen; ein an⸗ 
dermal verminderte er es nur um 4 Qu. 34 Gr. 
Gelöfpter Kalk verminderte das Gewicht um 4 
Qu.; in einem andern Verſuche um 3 Qu. 67 Gr. 
Krebsaugen machten eine Verminderung um 4 Qu. 
7 Gr. Das Fleiſch blieb dabey geruchlos. Stark 
ausgetrocknete Baumwolle entzog dem Fleiſche 3 
Qu. 6 Gr. Feuchtigkeit. Das Fleiſch roch etwas 
übel. Die Spinnweben ſogen 5 Qu. 9 Gr. Feuch⸗ 
tigkeit ein. Das Fleiſch blieb geruchlos. Der 
Blutſtein verminderte es nur um 38 Gr.; und das 
Korallenmoos um 3 Qu. In beyden Fallen fieng 
das Kleif an, übel zu zu riechen. Schmack (fu 
mach) machte eine Veränderung von 3 Qu. 67 Gr. 
und das Fleiſch nahm keinen ſo uͤbeln Geruch au. 
Rach einen andern Verſuch vermindert er es um 4 
Qu. Die Granataͤpfelblüthen brachten eine Ver⸗ 
minderung von 8 Qu. 10 Gr. zu Wege. Das 
Fleiſch blieb, wie bey dem vorigen Berſuche, gut. 
Durch die Natterwurzel (Bictorta) verlohr das 
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Fleiſch 4 Qu. 67 Gr.; und nahm einen etwas 8 
len Geruch an. Dies geſchahe nicht bey der Tor⸗ 


mentillwurzel, die es um 4 Qu. 57 Gr. vermin⸗ 
derte. Die gepulerten Gallaͤpfel nahmen mit die 


| mehreſte Feuchtigkeit daraus in ſich, namlich 6 Qu. 


19 Gr. und das Fleiſch erhielt ganz und gar keinen 
übeln Geruch. Durch das Dyvachenblut verlohr es 
4 Qu. 36 Gr., und es hieng ſich ſehr feſt daran 
an. Das Fleiſch bekam etwas uͤbeln Geruch. Der 
Moncienfaft. verminderte es um 7 Qu. und das Fleiſch 
blieb geruchlos; die Alde um 6 Qu. 36 Gr. Sie 


hieng ſich aber ſehr feſt an das Fleiſch an, fo daß 


ſie nur mit Muͤhe losgebracht werden konnte. Das 
Opponar⸗ Gummi nahm 3 Qu. 57 Gr. daraus 
weg, und das Fleiſch roch bloß nach dieſem Gum; 
mi; nach 2 Tagen hatte es in demſelben noch 1 
Qu. 36 Gr. verlohren. Im weißen Pech verlohr 
das Fleiſch 8 Qu., und roch ſehr faul. Auch im 
Storax nahm es etwas ein ſchimmen Geruch an 


und wurde um 5 Qu. vermindert. Im Benzoe 


. 


geſchahe das erſtere nicht, ob es gleich nur um 3 


Qu. 48 Ge. vermindert wurde. Arabiſches Gum⸗ 


mi entzog ihm 7 Qu. 22 Gr.; ließ ſich aber ſehr 


ſchwer vom Fleiſche wieder abbringen. Das Fleiſch 


blieb darin gut. Eben dies geſchahe auch im Zu⸗ 
cker, der es um 7 Qu. 10 Gr. verminderte. Gruͤ⸗ 


ner Vitriol, der bis zur weiſſen Farbe kaleinirt 


worden war, verminderte es um 6 Qu. 19 Gr. 


Das Fleiſch blieb gut. Der ungebrannte grüne Bis | 


triol verminderte es um 4 Qu. 57 Gr.; das Rind⸗ 
fleiſch hingegen um 4 Qu. 67 Gr. Das Fleiſch blieb 


geruchlos. Durch den blauen Vitriol wurde es um 
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5 Qu. vermindert. Das Fleiſch blieb ohne Geruch 
und noch 4 Tage im Witriole, da es alle 24 Stun⸗ 
den am Gewicht veraͤndert wurde, ſo daß es nur 
noch 10 Qu. wog. Der weiſſe Vitriol entzog ihm 
5 Qu. 6 Ge.; ein andermal 5 Qu. 20 Gr. Nach 
6 Tagen hatte es darinn 6 Qu. 40 Ge. verlohren. 
In dem gepulverten römiſchen Alaun verlohr es im 
erſten Tage 3 Qu. 2 Gr., am zweyten Tage noch 
2 Qu.; aber am dritten hatte es wieder um 1 Qu. 
2 Gr., und am vierten Tage noch um 62 Gr. am 
Gewicht zugenommen. Es war ohne Geruch ge⸗ 
blieben. Eben ſo gieng es in dem geriebenen und 
wohl getrockneten gemeinen Salze. Es verlohr 
darinn am Gewichte nach 2 Tagen 3 Qu. 64 Gr.; 
und nahm den dritten Tag wieder um 25 Gr. und 
den vierten um 8 Gr. zu. Ein anderes Stuͤck per⸗ 
lohr die zwey erſten Tage 3 Qu. 5 1 Gr., und nahm 
die zwey letzten Tage wieder 37 Gr. zu. Ein drit⸗ 
tes verlohr an erſten Tage 2 Qu. 66 Gr., nahm 
aber am zweyten Tage wieder um 2 Gr., den drit⸗ 
ten um 7 Gr. und den vierten um 39 Gr. zu. Die 
Wiederzunahme des Gewichts ruͤhrt in allen dieſen 
Verſuchen daher, daß das von der Feuchtigkeit auf⸗ 
geloͤſte Salz wieder in das Fleiſch dringt. Wenn 
man daher auch täglich friſches Salz zum Verſuch 
anwendet oder das feucht gewordene Salz immer 
wieder trocknet, ſo nimmt das Gewicht des Fleiſches 
ſtets ab. Meerſalz, das auf dieſe Art tä glich friſch 
angewendet wurde, verminderte das Gewicht des 
Fleiſches nach vier Tagen um § Qu. 28 Gr.; und 
der Alaun um 5 Du. 68 Gr. Die Vuriele wur⸗ 
3 Bu au ar # 4 den 
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den nach den Sete Verſuchen nur feucht, nicht 
aufgeloͤſt, und konnten daher auch keine Wiederver⸗ 
mehenng des Gewichts bewürken. Da hingegen . 
eine ſehr ſtarke Auflösung des grünen Vitriols ange⸗ 
wendet wurde, die in 8 Theilen Waſſer 5 Theile Bi⸗ 
triol aufgeloͤſt enthielt, fo verlohr das Fleiſch zwar 
auch am erſten Tage 84 Gr., und am zweyten 44 
Gr.; aber am dritten Tage nahm es wieder um 4 
Gr., und am vierten um 16 Gr. am Gewichte zu. 
Nach andern Verſuchen nahm es einigemal am er⸗ 
ſten Tage gleich zu, am zweyten Tage ab, und > 
nach am dritten und vierten Tage wieder zu. 73 
einer ſtarken Aufloͤſung des Meerſalzes, die in 3 
Theilen Waſſer einen Theil Salz enthielt, wurde das 1 
Gewicht am erſten Tage um 22 Or vermindert; und 
hingegen am zweyten um 26 Gr., am dritten um 8 3 
Gr. und am vierten um 16 Gr. vermehet. In eie 
ner ſchwachen Auftöſung, die in 7 Theilen Waſſer 
nur einen Theil Salz enthielt, nahm das Fl eiſch gleich 
den erſten Tag um 44 Gr., den zweyten um 46 
Gr., den dritten um 31 Ge. und den vierten am 5 
Gr. am Gewicht zu. Eben fo geſchahe etwas äh S 
liches mit der Auflöfung des Alauns, des blauen 
und des weiſſen Vitriols. In einem Gemiſche aus 
4 Unzen gutem Salfgeiſte und zwey Unzen Waſſer W 
Ae das Fleiſch jeden Tag am Gewicht, und 
nach 4 Tagen überhaupt 2 Qu. 56 Gr. Ein an⸗ 
der Stuͤck verlohr 2 Qu. 35 Gr. und ein drittes 2 
Qu. 2% Gr Das Fleich roch wie gekochtes, war 
feſt und aich arau Ein Gemiſch aus BEN ai 1 
N. cen dec xh > a u | 5 
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len gutem Salpetergeiſte und Waſſer bewuͤrkte kei 


ne groͤßere Verminderung des Gewichts. In einem 


Gemiſche, aus einer Unze deſtillirtem Helle. Vitriol⸗ 


ole, Cdefien eigenthuͤhmliche Schwere zum Waſſer 
pie 28:15 war), und drey Unzen Waſſer, verlohr 

as Fleiſch nach 4 Tagen 3 Qu. 11 Gr. Nimmt 
man halb ſo viel Waſſer dazu, ſo wird das Fleiſch 


nach zwey oder drey Tagen ganz zerreiblich. Wein⸗ 


| geiſt vermindert das Gewicht um 3 Qu. 32 Gr. in 


| 2 vier Tagen; nach einem andern Verſuch um 3 Qu. - 
19 Gr. Tartariſirter Weingeiſt verminderte es 
um 4 Qu. 8 Orr und Kampherſpiritus u um 4 Pr 


3 Gr. 


Bent Abhandlung über die Farbung der Sim, 


von du Fay. (Mem. S. 229.) 


Außer der Beſchreibung derſdledener Hand⸗ | 


griffe bey dem Auftragen einiger in der vorigen Ab⸗ 


handlung beſchriebenen Farben giebt der Verf. noch 


eine Vorſchrift zu einer blauen Farbe, die entwe⸗ 


der aus Lackmus, das mit einer Lauge aus / Thei⸗ 
len Urin und einem Theile zerfallnen Kalk digerirt, 
oder, wenn ſie mehe ins Purpur fallen ſoll, gekocht 
wird; oder aus der Auflöfung des Lackmus im fluͤch⸗ 


tigen Harngeiſte, oder aus der waͤſſerigen Auszie⸗ 


hung der Orſeille, gemacht wird. Die Abhandlung 


enthaͤlt ferner die Entdeckung, daß der Carneol da⸗ 


durch völlig entfaͤrbt, und weiß gemacht werden 
kann, wenn man ihn mit irgend einem erdigen 


Stoff, vorzuͤglich mit Golcothar, bedeckt unter den 
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Muffel erhigt. Die unbedeckten Stellen behalten 


ihre natürliche‘ a 8 den Agath 1 
Er 138 8 Ä 1 \ 51 N ar 


ar 
ER 
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gelang es nicht. . 1 151 ar h 


Verſchiedene Ae, den ute bub h u 
machen, von du da und 88 F 
S. 440 aa 5 


S 


ti Herr € 8 ie Gone ben oufselchen Bae 
mit Huͤlfe der alkaliſchen Erden verfertigen, und 
verband deswegen denſelben mit Kalk, mit Kreide 
und andern Erden; ich hingegen hatte mir vorge⸗ 
nommen, den Weinſtein zu reinigen und ihn eben fo 
weiß zu machen, als man ihn zu Montpellier macht. 
und verſuchte deswegen verſchledene Erden zu die⸗ 
ſem Zweck. Daher kam es, daß wir, ohne es zu 
wiſſen, einerley Weg etraten. Wir vereinigten 
endlich unſere Bemerkungen, und dieſe Abhandken 5 
gehoͤrt deswegen Hrn. Große jo gut zu, als mir. 
Jedermann weiß, daß der Weinſtein ſich wur 
ſchwer in vielem fiedenden Waſſer auflöſt. Hinge⸗ 
gen wird er durch die ‚Verbindung mit 
ze, mit Borak nach Gere, und mit Sodejah nach 
Bouldue, weit auflösticher. Jede dieſer Verbin⸗ 


W eiſteinſal⸗ 55 


dungen liefert beſondere Erſcheinungen z konnte man 


daher nicht etwas vortheilhaftes von det Verbindung 
deſſelben mit alkaliſchen Erden erwarten? 4 


5 muntert zur Bearbeitungen dieſes Gemiſches auf, 


und wundert ſich, daß man die Wirkung eines ſols 
Kara rg alt Sr gr und Kalk 88 2 
2 


5 
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genug unterſucht habe, ohne zu ſagen, was ihn 


eigentlich dieſe Bemerkung zu machen antrieb. 
N Wir haben unſere Verſuche in drey Klaſſen 
getheilt; die erſtere enthält die mit den verſchiede⸗ 


nen Kalkarten; die zweyte die Verſuche mit der 


Kreide, und die dritte mit den 1 4 8 und Bo⸗ 


losarten is 


reinigten Weinſtein recht ſtarkes, klares Kalk waſſer. 
Es entſtand kein Aufbrauſen, auch ſelbſt bey dem 


Abdampfen nicht; nur der Weinſtein ſchien ſich in 
weit groͤßerer Menge aufzuloͤſen, als im gemeinen 


Waſſer. Wir wiederhohlten das Aufgieſſen des fri⸗ 
ſchen Kalkwaſſers und das Abdampfen dreymal mit 


ähnlichem Erfolg; aber beym Abdampfen zum vier 


tenmale, entſtand ein ſo betraͤchtliches Aufbrauſen, 


daß das Gefäß mußte vom Feuer genommen wer⸗ 
den. Die Fluͤßigkeit wurde weislicht, verbal % 


auf der Oberfläche, wo fie wie Milch war; un 


beträchtlich truͤbe. Anderthalb Pf. Weinſteinraohm 


zergiengen auf dieſe Art gaͤnzlich in einer geringen 


1) Wir offen auf eine beſimmle Menge ge⸗ 


* 


— 


Menge Waſſer, die nur der Ruͤckſtand der Lauge 


von 2 Pf. Kalkwaſſer war. Hier loͤſten alſo ohn— 


gefaͤhr 3 Pf. Kalkwaſſer 14 Pf. Weinſteinrahm auf, 
da ſonſt eine gleiche Menge Waſſer beym ſtaͤrkſten 


Sieden kaum 24 Unze Auflöfen kann. 


Die duechgeſeihete Fluͤßigkeit hatte nichts von | 
der Säure des Weinſteins behalten, ſondern einen 


alkaliſchen Geſchmack angenommen. Auf dem Seih⸗ 
papier blieb viel von einer unſchmackhaften, beym 
Anfuͤhlen fettigen, und in Saͤuren faft-unaufiöslie 


N 


— 


N 1 


der Einigl, Akad. de fen zu Paris. 2 213 


| chen Erde. Man muß ſie deswegen als einen An⸗ 
| theil der Erde des Weinſteins anſehen, indem ſich 
1 der Kalk ſonſt ſehr leicht in allen Saͤuren aufloͤſt. 
Und wie konnte auch Kalkwaſſer, das durchgeſeihet 
und klar war, fo viel Erde abſetzen, zumal da es 
auch uͤberdem e viel an den Weinſteinrahm abgeben © 
mußte?) 1 
\ Wir Sucre einen Theil der Feuchtigkeit > 
langſam ab, bis die Fluͤßigkeit genug geſättigt zu 
ſeyn ſchien, um Kryſtalle zu liefern: denn fie giebt 
beym Abrauchen kein Häutchen, Nach einiger Zeit 
entſtanden darinn an einem kuͤhlen Orte ſchoͤne, helle 
durchsichtige Kryſtalle, die fo wohl mit der, Violen⸗ 
tinetur, als mit der Aufloͤſung des ägenden Subli⸗ 
mats einige Spuren von Akkalescenz zeigten. Sie 
waren dick genug, um ihre Geſtalt erkennen zu koͤn⸗ 
nen. Wir lösten fie indeſſen bis dreymal wieder 
auf, um ſie in groͤßern Kryſtallen zu erhalten, und 
ihrer gewoͤhnlichſten Figur nach ſchienen ſie vierſei ? 
tige Prismen mit zweyſeitigen Enden. Faſt immer 5 
iſt eine, und manchmal zwey Ecken, abgeſtoſſen, und 
daher ſcheinen auch die beyden Endflaͤchen an den 
damit correſpondirenden Stellen wie gusgehöhkt u 
u 85 
Im Feuer verbrennen dieſe Keoſtale ar wer⸗ 
den zur Kohle. Im kalten Waſſer zergehen ſie leicht, 
und ob ſie gleich unzerſetzten Meinftein ‚enthalten, fo 
; 5 Es war Weinſteinſelenit, der aus der Verbindung der 
Kalkerde und der Weinſteinſaͤure entſtanden und ven 
dem auch auch wahrſcheinlich etwas weniges in der Auf: 


fung geblieben war, und nachher die, Heinen di 
gebiet hatte. A. 
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haben fie doch nichts von feiner Säure, ſondern ei⸗ 


nen etwas bitterlichen Salzgeſchmack. Nach wie⸗ 
derhohlten Kryſtalliſirungen gaben ſie keine Spur 


weiter von Saure, noch von Alkalescenz zu erken⸗ f 


nen. Man erhaͤlt ähnliche Kryſtalle mit der Kalk⸗ 
milch, wie mit dem Kalkwaſſer, und der Weinſtein 
ſcheint ſich dadurch noch leichter aufloͤſen zu: laſſen; 
nur muß das Gemiſch ſieden. — Eben ſo erhielten 
wir auch mit dem Kalkrahm, der auf dem Kalk⸗ 
waſſer entſtehet, die erwähnten, Kryſtalle. Es iſt 
merkwuͤrdig, daß dieſer Kalkrahm, der, wie der 
Weinſteinrahm, vom Waſſer nur ſchwer aufgeloͤſt 


wird, in der Ve bindung mit dem letztern einen 


jehr aufloͤslichen Weinſtein giebt. Gebrannte Au⸗ 
| ſterſchaalen loͤſten mit Hülfe des ſiedenden Waſſers 
noch mehr vom Weinfteine auf, als der Kalk, und 
lieferten ähnliche Kryſtalle. Gebrannter Stalactit 
und Kreide brachten eben die Würkung hervor. 
Gebrannter Gyps hingegen und Selenit thaten es 

nicht. — 
! 2) Wir lieſſen ein halb Pf. gepulverte greide 
aus Champagne in einer beſtimmten Menge Waſſer 


ſieden, und warfen nach und nach ein Pfund gerei⸗ 


nigten Weinſtein hinzu. Es entſtand ein beträchts 
liches Aufbrauſen, wobey ſich der Weinſtein ganzlich 
aufloͤſte und die Kreide ebenfalls verſchwand, ſo daß 

nach dem Durchſeihen der Fluͤßigkeit nur eine ſehr 
geringe Menge Erde zuruck blieb *), opngefäht eine 


*) Diefem widerſpricht die allgemeine Erfahrung, nach 
welcher die Weinſteinſaure ſich mit der Kalkerde zu dem 
ſo ſehr ſchwer aufloͤslichen Welnßſeinſelenit verbindet, 


. 


* 


1 
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Unze, die vielleicht auch 49100 Theils vom Weinſtei⸗ 


ne herruͤhren konnte. — Die durchgeſeihete Se 
ſigkeit gab nach dem gelinden Abrauchen ahnliche, 
Kryſtalle, wie 7 der Behandlung des Weinſteins . 

eide von Meudon und Orleans er 

brachte eben die Wuͤrkung hervor. — Noch iſt u 
merken, daß bey der Vermiſchung der Weinſtein ? 
Fryſtalle, fo wohl mit Kreide als mit Kalk, ſehr merk 

liche urinoͤſe Daͤmpfe aufſtiegen; man koͤnnte daher 


mit Kalk. *) 


die Kreide gegen das allgemeine Vorurtheil zur De⸗ 
ſtillation des fluͤchtigen Geiſtes aus dem Salmias 
anwenden. (Wir uͤbergehen hier die Beweiſe von 
dem Mangel eines ſalzigten Stoffs in der Kreide, 


und von der Uebereinſtimmung derſelben mit dem 


Kalk.) Ungebrannter Stalactit, und eine Menge 
Andere Stoffe, als Krebsaugen, Auſterſchaalen, 
machten den Weinſtein ebenfalls aufloͤslich. 85 ; 


ey, Die Erde, die man zum Roffiniren des 5 
Zuckers, und die, welche man zum Weißmachen des 
Weinſteins zu Montpellier anwendet, wuͤrkten nicht 5 
auf den letztern; auch nicht die Trippelerde. Es 

ft zwar gewiß, daß man, einen Antheil der Erde 
von Montpeller in den Beinfteinfegfialen, welche 


und von dem alſo nur = fehr geringer Shell i in. Wale | 


ſer aufgeloͤſt mit durchs Jiltrum gehen kann. 


3 Milde Kalkerde zerſetzt den Weinſtein nur zum Theil, | 


und es bleibt ein kartariſirter Weinſtein uͤbrig; äbender- 
Kalk hingegen zerſetzt ihn gänzlich und trennt die Wein 


ſteinſaͤure vollig, fo daß nur das Alkali des, Weinſteins 
übrig bleibt. Die Kryſtalle, von welchen die Derfaffee: 
reden, waren alſo wahrſcheinlicherweiſe Weinſtel nie 


nit, und acid, in ſehr geringer e 08: 


% 
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man von daher erhält, antrift; allein dieſe 0 nur 
oberflaͤchlich damit verbunden. 


Die Weinfteinfäure iſt einerley mit der Szure 7 
des Weines und alſo auch des Weineßigs; fie wird 
daher auch alles auflöſen „was dieſer letztere auf: 
loͤſt; und man kann ſich alſo deſſelben als einer Pro⸗ 
be zur Beſtimmung der Erden bedienen, die eine 
Tartarus ſolubilis machen können. So wuͤrkt der 
Eßig nicht auf die Erde der Qucerraffinerien, auf 
vie von Montpellier, auf die Trippelerde, den rohen 
Gyps, die rothe Kreide, den Bolus, die Brianzo⸗ 
ner Kreide, den gemeinen Speckſiein, die Siegel⸗ 
erde und die anderen, die nichts mit dem Wein⸗ 
ſteine hervorbrachten. — Man kann ſich ferner 
des Weineßigs nuͤtzlich bedienen, um eine Erde, die 
zur Reinigung des Weinſteins oder anderer weſent— 
licher Salze dienen ſoll, zu unterſuchen, damit man 
nicht Kalkarten, Kreide u. d. g. anwendet, welche 
dieſe Salze zersetzen. | 


Man kann nun aach durch eine ftärfere Sue 
aus dem erzeugten Tortarus ſolubilis den Wein⸗ 
ſteinrahm wieder abſcheiden, wobey ſich jene mit der 
alkaliſchen Erde verbindet, Wenn man zu der Auf: _ 
loͤſung deſſelben ein wenig Salpetergeiſt ſchuͤttet, ſo 
entſtehet ſo gleich eine ſehr betraͤchtliche Gerinnung, 
die nach dem Ausſuͤſſen mit kaltem Waſſer, Aufld⸗ 
‘fen: und Kryſtalliſiren wahre Weinſteinkryſtalle lie 
fern wird. — Wenn man aber, anftätt den Nie⸗ 
derſchlag auszuſuͤſſen, ihn mit noch mehr Salpeter- 
geiſt uͤberſchuͤttet und alles zuſammen eine Zeitlang 


EN 
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im Sandbade digerirt, ſo wuͤrkt die Salpetersure - + 


auf den Weinſtein ſelbſt, verbindet ſich mit feiner 


Baſis und bildet einen wahren regenerirten Sal⸗ 


peter; den man auch bey einer Behandlung des 


Weinſteinrahms felbft erhalt. Der Salzgeiſt fhlägt 


ebenfalls einen Weinſteinrahm nieder, der aber eis 


was braͤunlich ausſieht. Auch das 2 Vitriolol macht 
eine aͤhnliche Wuͤrkung, aber man hat Muͤhe, die 


Weinſteinkryſtallr abzuſondern; es wird alles zu ei⸗ 
ner Art von Gummi, eben ſo, als wenn man Wein⸗ 
e in Vitriolöl auflöft, 


ä Es iſt unerwartet, daß der durch den groſt 
concentrirte 1 einen ahnlichen e een 
e 


as i 5 x 8 = 1 


9 y A, — h 


Neue Erfahrungen über den Borat, =, von 1 


e (Mem, S. 349.) 


Das Anmerrenswertheſte in der Abhandlung 


in de: Borfchlag des Verfaſſers, daß man des weit⸗ 


läufigen Sublimirens gar nicht beduͤrfe, um Seda⸗ 
tipſalz zu machen, ſondern es eben fo gut durch 5 
Kreſtalliſren erhalte; und dann die Entdeckung von 

der gruͤnen Flamme, mit welcher die Aufloͤſung des 


Sedatipſalzes im Weingeiſte verbrenne. Sonſt haͤlt 
der Verfaſſer den Borax für ein Alkali, das Seda⸗ 
tivſalz für mitte: ſalzicht, und das bey der Abſchei⸗ 


0, \ ER 


U 


dung deſſelben durch Vitriolſaͤure zu gewinnende 


N für ſchon Ae in Botag. 
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2 ceehremiſche Abhandlungen 
Ueber das Kalkſalz. (Hiſt. S. 70.) 


| Du Jay ſucht hier fein vermeintes Kalk ſatz 
(.. n. chem. Arch. 2 B. S. 168.) gegen einige Ein⸗ 
wuͤrfe zu vertheidigen; man ſieht aber jetzt leicht 
ein, daß er den im Waſſer aufgelöften aͤtzenden Kalk | 
ſelbſt für das Salz im Kalke hält, 


Chemiſche Bemerkung. (Ait. S. 770% 


Ein gewiſſer Hr. de Mars hatte von Sonftans 
tinopel aus ein Salz an die Akademie geſchickt, das 
ſich natuͤrlich in Egypten findet, und von dem er 
glaubte, daß es der Salmiak der Alten waͤre. Bey 
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der Unterſuchung fand man N daß es e N 


Gauberſalz feg. 
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Alge der Wiſſenſchaften 
e M Upſala. 5 


N Jahr . *) 


Untefuhung und Beſchreibung einer neuen Art 5 


des e von Georg Brandt. 7, 


man fuͤr arſenikaliſche Erze. Ich habe in den 
Kupfer bergwerken des Kirchſpiels Skinſkatteberg der 
Provinz Weſtmannland einen anderen gar nicht ar⸗ 


ſenikaliſchen Kobalt gefunden, der zur Verfertigung 


der blauen Staͤrke eben ſo gut als die ubrigen Ko 
vol gebraucht werden kann. — 


Seit ohngefaͤhr drey Jahren hat ſich daſelbſt, x 
Yroifiben den Kupfererzen, ein ganz beſonderer Ko⸗ 
balt gezeigt, der dem aͤußern Anſehen nach mit dem 


arſenikaliſchen Schwefelkieſe viel Aehnlichkeit hat, 
und den man ohne chemiſche Unterſuchung nicht für 
einen Kobalt halten follte, i 

| Meine Neugierde erlaubte mit nicht, die che⸗ 


Jie bisher bekannten Arten des Kobeltes Hält / 


miſche Unterſuchung bis zu meiner Nuͤckreiſe nach 


Stockholm zu verfchieben ich ſtellte fie alſo ſogleich a 


an, ſo gut es meine Instrumente erlaubten. 


0 Act. fociet, Regie Se, ved. ann, 17456 Stockhot- ; u 


miae 1748. 
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a 
Ich kaleinirte alſo dieſes zerſtoſſene Erz in ei⸗ 
nem Schmelztiegel, und ruͤhrte es oͤfters mit einem 2 
Eiſen um, daß Die flüchtigen Theile, die ſonſt in der 
geſchmolzenen Maſſe feſt figen, deſto leichter verflie⸗ 
gen konnten. Der aufſteigende Dampf roch nach 
Schwefelſaͤure, und hatte gar keinen arſenikaliſchen 
Geruch an ſich. So klein auch die Maſſe des ge⸗ 
fſtoſſenen Erzes war, fo erforderte doch dieſe Kalci⸗ 
nation und Verfluͤchtigung aller Säure ein ſtarkes, 
und mehrere Stunden anhaltendes Feuer; doch 
| zeigte ſich keine Schwefelflamme, und es war auch 
dieſe Maſſe nicht geneigt zu flieſſen, obgleich beydes 
bey dem Spießglaſe und andern Materien, die 
Schwefel enthalten, etwas gewöhnliches m tg 
Ich ſchloß alſo hieraus, daß dies Erz keinen 
Schwefel, ſondern nur die Schwefelſaͤure enthalten 
muͤſſe, da bekanntlich der Schwefel weit leichter 
verfluͤchtigt werden kann, als die Schwefelſaure, 
oder Vitriolſäure, die ein ſche ſtarkes Feuer ers 
fordert. W 
\ Durch die Kalklnafiin: wurde das Pulber 
ſchwarz, und zeigte ſich daher mir ſehr deutlich als 
Kobalt; denn bis jetzt habe ich noch kein, dem ar⸗ 
ſenikaliſchen Schwefelkieſe ähnliches, Erz gefunden, 
das nicht zur Perfertigung der blauen Stärke hätte 
gebraucht werden koͤnnen, wenn es nach der Kal 
cination ſchwarz wird. Jeder Schwrfelkieß, der 
durch die Rͤleingtien roth wird, giebt Peine Dia 
Farbe. $ 
Da ich weiſe Kleſeldeine und Aleoll nicht fol 
gleich haben konnte, um daraus mit dem Palcınirten 
Kobalte 2) malte 10 machen, 1 berfertigte 0 


\ 
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daraus bloß einen Robaltfönig, 18 zwar durch den 
Zuſatz des Kohlenſtaubes in einem ſehr ſtarken, durch 
einen Baaſebalg eine halbe Stunde lang unterhalte⸗ 
nen, Feuer in einer Schmiede. Dieſer durch einen 


Hemmer zerſtoſſene König war einem andern Kr 


baltkoͤnige vollkommen ahnlich. Nach meiner Ruͤck⸗ 


kunft in Stockholm habe ich aus eben dieſem Erze, 


weiſſen Kieſelſteinen und Alcali ein blaues Glas er⸗ 


halten; hingegen gar nichts vom Koͤnige unter dem De 


Glaſe gefunden, ohngeachtet mir bey allen bisher 
bekannten Kobalterzen allemahl zugleich etwas aa 
reducirten Koͤnige abſiel. . 
Hierauf miſchte ich drey Theile gewöhnüches 
Schmelzpulvers, das aus zwey Thelen Weinſtein, 
und einem Theile Salpeter beſteht, mit einem Thei⸗ 
le meines kalcinirten Kobaltes, ſetzte die Miſchung 
auf den Heerd eines Probierofens, und unterhielt 
das Feuer eine Viertelſtunde lang mit einem Blaſe⸗ 
balge, allein es ließ ſich auf dieſe Art kein König 
heraus ſchmelzen; ſo wie ſonſt aus andern Kobal⸗ 
ten, und es zeigte ſich weiter nichts 1 ein blau ger 
faͤrbtes alcaliſches Satz . 
Auf eben dieſem Heerde ſuchte ich auch durch 
beygemiſchten Kohlenſtaub in einem halbſtuͤndigen 
Blaſebalgfeuer einen Konig ee zu ſchmelzen, 
allein vergebens. 8 
Nachdem ich den Kohlenſtaub mit Waſſer abe 
geſpuͤhlt, und das Ueberbleibſel in gelinden Feuer ge⸗ 


trocknet hatte, ſo erſchien dies durch das Mikroſcop 


betrachtet, als eine, aus kleinen Kugeln beſtehende 
Maſſe; und dieſe kleinen Kugeln wurden 5 dem 
Magneten angezogen. 


* 
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Einen Theil derſelben ſetzte ich mit vier Theis 
len Borax auf eben dieſen Heerd, und unterhielt ein 
halbſtuͤndiges Blaſebalgfeuer; erhielt aber wieder 
keinen Konig. Der verglaſete Borax war blau ge⸗ 
worden, und die Kugeln waren verſchwunden. 

Auch einen andern Theil derſelben konnte ich 
mit Schmelzpulver und Kohlenſtaub auf eben dieſem 
Heerde durch ein halbſtuͤndiges Feuer nicht in einen 
König verwandeln. Die Salzmaſſe wurde blau, und 
in derſelben waren jene Kuͤgelchen aufgeloͤſet. 

Einen andern Theil dieſer Kugeln, einen halben 
Gentner Probiergewicht ſchwer, miſchte ich mit der 
gehörigen Quantität der Schmelzpulber, die zur 
Probirung des höchft ſchwerfluͤßigen Eiſenerzes ae 
braucht werden, und ſetzte die Miſchung auf eben 
dieſen Heerd in ein 80 Minuten fortdaurendes Bla- 
ſebalgfeuer; allein ich erhielt auch hier keinen Koe 
nig, und fand die 93 bloß an einander ge⸗ 
klebt. 

Dieſe Edwerſußüten 8 mir deſto ſonder⸗ 
barer vorkommen, je leichter es mir ſonſt wurde, 
mit eben dieſem Schmelzpulver, und Blaſebalgfeuet 
jedes Eiſenerz zuſammen zu ſchmelzen. 

Ich wiederhohlte das Schmelzen der aus Ku⸗ 
gein beſtehenden Moe mit eben derſelden Quanti⸗ 
tat der angeführten Miſchung in einem haloſtündi⸗ 
gen Feuer einer Schmiedeeſſe, die einen weir ftär- 
kern und groͤßern Blaſebalg hatte, als er bey den 
Probierofen zu ſeyn pflegt.“ Ich fand dies Feuer 
"fo ſtark, daß das Kochſalz, womit die Maſſe ge⸗ 

wöhnlich bedeckt zu werden pfegt, d anfieng 
| ne 


— 
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fluͤchtiger zu werden, und zwar in einem weit ſtaͤr⸗ 
kern Grade, als wenn das Eiſenerz in einem Pros. 
bierofen probirt wird, und daß auch die Flamme 
eine ſehr hohe Safranfarbe angenommen hatte. 
Doch hatte der Tiegel im Feuer keine Borſte bekom⸗ 
men, wodurch die Salze hätten ber ane ingen und 
die Flamme faͤrben koͤnnen. In dem kaltgeworde⸗ 
nen und geoͤfneten Gefaͤße erhielt ich nun 43 Pfund 
(Probiergewicht) Koͤnig, und zwar aus so Pfund 

der oben angefuͤhrten Maſſe. Der groͤſte Theil des 
Kochſalzes war durch das ſtarke Feuer verfluͤchtigt, 
und der kleinere zuruͤckgebliebene Theil derſelben war 
auf der Oberflache ungewöhnlich rauh, ſawamnigt, 
und ungleich. 

Ich wollte den König 1 55 den Hammer zer⸗ 
ſchlagen, er ließ ſich aber dadurch in ein Blech aus⸗ 
dehnen, das mit zwey Zangen zerbrochen werden 
muſte, ehe es ſich in kleine Stuͤcke zerſchlagen ließ. 

Der Koͤnig war im Bruche nicht wie gewöhnlicher 
Kobaltkoͤnig, oder rohes Eiſen, ſondern wie das bee 
ſte gehaͤmmerte Eiſen, das aus langen zaͤhen Faſern A 
beſteht, und er wurde auch von dem an volk 
kommen angezogen. 

Die Erzeugung dieſes Königs ſchien mir 5 
was ſeltenes zu ſeyn, da man gewoͤhnlich durch die 
Schmelzung des Eiſenerzes mit Schmelzpulver kein 
haͤmmer bares, ſondern rohes Eiſen erhält, das 

durch einen und andeen Schlag in Stuͤcke zerſpringt, N 
da ſelbſt das beſte hammerbare Eiſen durch das 
Schmelzen mit dieſer Mischung in einen bunch 
chen König. verwandelt wird W 
N. chem Archi. The. 10 i 17 2. 7440 * 62 s 
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Die Haͤlfte dieſes Koͤniges miſchte ich mit eben 
fo viel zerſtoſſenen Kieſelſteinen, und viermahl ſo 
viel Borax, und ſetzte dieſe Maſſe in ein Blaſebalg⸗ 
feuer auf den Heerd des Probierofens. Nach 45 
Minuten war der König ganz verſchwunden, und 
die ganze Maſſe in ein kaſtanienbraunes Glas vers 
wandelt. Ich wunderte mich hier über die Erzeu⸗ 
gung des befondern Glaſes aus dem ſchwerfluͤßigen 
Koͤnige, da fonft der verglaſte Kobaltkoͤnig eine 
blaue Farbe, und das * rg Eiſen eine Sy. 
eig zeigt. | 
Ich wiederhohlte baer den Versuch mit — 
übtigen Haͤlfte, ſo daß ich das Feuer noch eine 
Viertelſtunde lang mit dem Blaſebalge verſtaͤrkte, 
| un alſo eine ganze Stunde lang unterhielt. 

Ich fand nach dieſer Operation auf dem Bo: 
so des Schmelztiegels unter dem Glaſe einen ſehr 
ſchönen Koͤnig, oben mit einer Roſe geziert, die aus 
ſieben gleichen Zirkelflaͤchen beſtand, aus einer Hos 
rizontalflaͤche oben in der Mitte, und ſechs ſchiefen 
Flachen. Dieſe Zirkelflaͤchen nahmen ohngefähr die 
Hälfte der Erhadenheit des Koͤniges ein: und ein 
Theil derſelben war blau, wie blauangelaufener 
Stahls der andere war gelb, wie Meſnmg. 
Auch dieſer Koͤnig war nicht Bez ſon⸗ 
dern ließ ſich durch den Hammer in ein fehe dünnes 
Blech ausdehnen. N en 
Einen Theil deſſelben wollte ich von neuen 
ſchmelzen, allein er widerſtand dem Fluſſe. O Op 
geachtet ich dies vielleicht durch ein ſtaͤrket 
haͤtte zu Stande bringen koͤnnen; ſo wurde mit 
doch dies Schmelzen zu muͤhſam, und ich war da⸗ 
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mit eg glieſſen durch weiſſen Arſenic 
leichter zu machen. Ich nahm daher von dem 


weiſen kryſtalliniſchen Arſenie, und weiſſen Kieſel⸗ 


feinen von jeden zwey Theile, von dem gehämmerz 
ten König einen Theil, und Pottaſche vier Theile, 


und ſchmolz die Miſchung in einer halben Stunde 


zuſammen. Auf dieſe Art verwandelte ſich der Koͤ⸗ 
nig geöſtentheils in ein blaues Glas, und ich erhielt 
nur eine fee kleine Portion eines zerbrechlichen und 
zerreibbaten Königes, von deſſen Pulver der Use 
net nicht das geringſte an ſich zog. 251 
Diieſer kleine König. wurde pulveriſirt, und 
kalcinirt, und dadurch ſchwarz. Mit weiſſen Kie⸗ 
ſelſteinen und Alcali zuſammen geſchmolzen gab er 
die beſte Smalte, und einen 1 
nig. Dieſer war zerbrechlich, wie der vorige, und 
der Magnet zog von bemfeiben: nichts an fi. 

Ob ich gleich durch vorher angeßtelte Verſache 
Dr daß aus Eiſen oder Stahl mit Arſenie und 
Alcali ſich kein blaues Ölas heroorbringen laßt, fo 
wiedechohlte ich doch dieſen Verſuch nochmals mit 
Eiſenfelle, und dem beſten Schmalfald iſchen Stah⸗ 
le; ich konnte aber nicht das geringſte von * 
Bor Glaſe hervorbringen. 

Die daraus erzeugten Könige, bibel | 


fen ini, obgleich das Feuer eine halbe Srunz 


de lang unterhalten war, und beyde Könige wurden 


durch das Zerſtoſſen und Kalciniren braun, aber 


nicht ſchwarz, uad durch weiſſe Kieſelſtein⸗ und Ale 
cali ließ ſich . ihnen abe neee hervoß⸗ 
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Hieräus folgt hun; daß unſer Kobalterz viel 
een, aber pe Kobaltkoͤnig enthalt. Daß fer⸗ 
ner dies Eiſen nicht roh, ſondern dem gehämmerten 
gleich iſt: dies erhellet ener fo wol daraus, daß 
es ſich ziehen und dehnen laßt, welches bey dem ro⸗ 
hen Eiſen nicht Statt ſindet, als auch aus ſeiner 
Schwerfluͤßigkeit, die eine Ligenſchoft Ane N 
gehaͤmmerten Eiſens iſt. 9 

on Daß ferner das Eiſen den grüsen Thel dire 
Erzes aus macht, erſi eht man daher, weil das Flieſ⸗ 
fen beyder kein fa‘ ſtarkes Feuer wuͤrde erfordern 
konnen; und weil die daraus zuſammiengeſchmolzene 
Maſſe ſich nicht wuͤrde ſo ziehen und dehnen laſſen 
können, wenn die Menge des Kobaltkoͤnigs größer 
wäre, als die Menge des Eiſens. Denn es iſt durch 
Berſuche bekannt daß der Kobaltkoͤnig zerreibbar 
iſt, und zum Flieſſen von an Sum verlangt, 
A dus Siber 1 39 Be e 
Dutch anddeelig angeſtelte Berfuße habe 
10 gefunden, daß ſich das Eiſen im Feuer ſehr gut 
mit dem Kobaltkoͤnige verbinden laſſe, und daß die 
Miſchung immer leichter flieſſe, je mehr Kobaltkoͤnig 
noch Verhoͤltniß des Eiſens dazu genommen wird. 
Auch habe ich durch die Erfahrung gefunden, daß 
Auf eine Miſchung aus einem größeren Antheil Eiſen, 
und einer geringern Menge des engen det 
Magtier noch ſeine Wirkung aͤußert; d eine zu 
ſammengeſetzte Maſſe aus drey Theilen ee 
und einem Theile Eiſen wurde noch eben ſo, wie 
reines Eiſen, von dem Magneten angezogen. 

Ob nun gleich unſer Kobalt weit mehr Eiſen 

enthält, als Kobaltkoͤnig; fo iſt er doch ein wahrer 
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gartenfotat; ji aus welchem durch die Kalcination 


und Schmelzung mit Alcali und weiſſen eee 


4 der Safflor hervorgebracht werden kannn. 


Daß aber jener oben angeführte gn durch 
Schmelzen ohne Arſenic keine blaue Farbe gezeigt 


hat, davon liegt die Urſache darinnn: Die kalcinir⸗ 


ten Matekien werden durch ein gehöriges Schmelz⸗ 
feuer leichter in Glas verwandelt als die nicht kal⸗ 
einirten; daher konnte zwar aus ſenem kaleinirten 
Erze nach der gewöhnlichen Methode der Safflor 


leicht verfertigt werden; allein jenet haͤmmerbare 
Koͤnig, in welchem der Kobaltkönig mit vielem Eiſen 


gemiſcht verborgen lag, konnte nicht ſo leicht in 
Glas zuſammengeſchmolzen werden! Der weiſſse 
kryſtalliniſche Arſenic, der nichts anders iſt, als ver⸗ 


glaſter Arſenie, und die groͤßeſte Kroft hat, andere 


Materien zu verglaſen, veraͤnderte auch jene kezul 


niſche Subſtanz ſehr bald in Glas, und es liegt da⸗ 


her in dem Srefenie‘ allein bie ueſoche deer Ver⸗ 
glaſung ur 5 u => ‚06 | 


Es ik BR daß alle gewöhwiche arſeni⸗ 


eat: Schwefelkieſe Eiſen und Arſenie enthalten, 


aber doch gar keine blaue Farbe geben. Einige glau⸗ 
ben, jeder Kobalt muͤſſe Arſenic enthalten, wenn die 
Smalte daraus ſoll verfertigt werden koͤnnen; als 
lein dies ſtreitet wider alle Erfah g. Denn bloß 


aus der Verglaſung des reinen Kobaltkönigs entwe⸗ 
der fuͤr ſich, oder mit durchſichtigen, die Farbe nicht 


veraͤndernden Materien, erzeugt ſich die Smalte; 


und Arſenic mit Eiſen, Stahl oder Wißmuth giebt 


keine blaue Farbe, die bloß und allein dem Koballs 


koͤnige ihren Urſprung zu danken halt. 
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Wenn aber der Kobaltkönig, und das Eifen in 
eine Maſſe zuſammengefloſſen ſind, ſo laſſen fie ſich 
ſchwer von einander ſcheiden; denn beyde werden 
von einerley Aufloͤſungsmitteln aufgeloͤſet, und beys 
de verbinden ſich ſo wol in metalliſcher als auch in 
glasartiger Form mit einander. So wie gebrann⸗ 
tes Eiſen ſchwarz wird; fo verwandelt ſich der kal⸗ 
einirte Kobaltkoͤnig in ein blaues Glas. Da aber 
beyde Farben von einander nicht ſo ſehr viel ver⸗ 
ſchieden ſind; ſo wird daraus begreiflich, daß etwas 
blaue Farbe ſehr viel Schwarze ſehr leicht blau faͤr⸗ 


ben konne; und es folgt hieraus ganz deutlich, daß 
die aus dem eiſenhaltigen Farbenkobalte verfertigte 


Smalte, ſo wol Eiſen als auch Kobaltkoͤnig in ſich 
enthält, die beyde zuſammen in ein gleichartiges 
Glas zuſammengeſchmolzen ſind. 

Hieraus folgt auch, daß etwas Kobaltkönig 
dem Eiſen beygemiſcht dies nicht zerbrechlich und 
ſproͤde, ſondern kalt, gut und haͤmmerbar, zugleich 
aber auch hart und zaͤhe mache. Im Gegentheil 
habe ich gefunden, daß Arſenic und Eiſen, in reguli⸗ 
niſcher Geſtalt mit einander verbunden, eine Maſſe 
gaben, die dem kalten Eiſen ſehr aͤhnlich und hoch 
zerbrechlich war. 


Franz de Sauvages, Prof. in Montpellier, Be 


ſchreibung einer tödlichen Luft.) 


Im Sommer 1744 wurde jemand in der Mas 
rienkirche begraben, und zwar in einem Gewoͤlbe, 
das faſt ganz mit Leichen angefuͤllt war. Der erſte, 


und noch einige andere, die ihm auf der Leiter nach⸗ 
Act. ſoc. teg C. Upfal. ad ann. 1742. Stockholm. 1748 


1 f g . er R 
j 1 \ / 


2 
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gefolgt waren, ſtarben, und nur der vierte, ‚dr be⸗ 

hutſam hineinſtieg, und ſich geſchwind mit neinel 

Stricke herausziehen ließ, blieb nach dem Aderlaſſen 

am Leben. Die Abiageräbech⸗ düngen dergleichen 

Faͤlle von mehrern Kirchen. Die herausgezogenen 

Leichen gaben einen fürchteten Geſtank von ſich, 

daß ſie niemand beruͤhren wollte. Nach einigen 

Tagen ließ ich einige Katzen, Hunde und Vögel an 

Stricken 7 Fuß tief in das Grab, und ſie ſtarbenn 

alle nach 3 Minuten, einige noch fruͤher. al 
gehängte große Fackeln verloͤſchten pl loͤtzlich. 

Wir fchöpften mit einem glaͤſernen Gefäß ER 

pfe oder Luft aus der Tiefe dieſes Grabes; eben ſo 

als wenn wir Wat feöpften Dar und auch, in die⸗ 

e Aus 5 gehen Gefäßen ſtieg beftändig, 

ein Dampf in die Höhe, ſo daß die Lichter, wenn 

ſie anfänglich bey der Oefnung ſogleich verlöſchten, 

nachher tiefer hineingeſteckt werden muſten, wenn MM. 

verloͤſchen ſollten. Dieſer Dampf war weit ſchwe⸗ 8 

rer als gemeine Luft, da er aus dem Gefaͤße her⸗ Eu 

ausfloß „wenn die Oefnung niedriger gehalten wur⸗ 

de. Er ließ ſich auch aus einem Gefaͤße in das an⸗ 8 

dere gießen, und alsdenn verloͤſchte das Licht, das 

in dem letztern Gefäße vorher ndch brandte. Dies 

fer ſehr wunderbare giftige Dampf läßt. ſich in ver⸗ 

ftopften Gefäßen viele Monate lang aufbewahren. 

Hieraus folgt nun 1) wie ſchaͤdlich die Graber in 

den Kirchen ſind: 2) daß das Erſticken der Thiere | 

in dieſem Falle nicht aus einer zu ſehr verduͤnnten a 
) Alle dieſe Erſcheinungen bedürfen, bey der jetzt befanne 


ten Lehre der ee buftarten, keine umftändliche : 
Erklärung. 2 a 


23 Auszüge aus den Schriften sc as 


Luft herzuleiten iſt: 3) daß das Auffteigen der fluͤch⸗ 
tigen ammoniakaliſchen Theilchen aus faulenden Leich-⸗ 
nahmen nicht die einzige Urſache davon ſeyn koͤnne, 
weil dieſer ſchaͤdliche Dampf nur in lange verſchloſſe⸗ 
nen unterirrdiſchen Gewoͤlben gefunden wird. 
Ohngefehr eine Meile von Montpellier bey ei⸗ 
nem Dorfe am Meere, findet ſich eine zirkelfoͤrmige 
Grube deep Fuß tief, und 15 Fuß im Durchmeſſer, 
die, wenn ſie mit Regenwaſſer oder Sumpfwaſſer 
ſich anfuͤllt, beſtaͤndig Blaſen in die Hoͤhe treibt, 
und deren Waſſer ſelbſt in verſchiedenen Krankhei⸗ 
ten äußerlich gebraucht heilſam iſt. Wenn aber die 
Grube ausgetrocknet iſt, ſo iſt der eus dem Boden 
derſelben aufſteigende Dampf toͤdtlich, ſelbſt für die 
zuweilen vorüberfliegenden Voͤgel. Einige Ruthen 
von dieſer Grube, findet man einen Brunnen, deſſen 
Waſſer ohne Schaden getrunken wird. Wenn er 
aber trocken, und auf etliche Ruthen tief mit Luft 
angefüllt iſt; fo ſterben die Thiere ſogleich in derfels 
ben: und nach Veh Tode findet man ihre Lunge von 
Blute leer, zuweilen aber auch hinterwaͤrts entzuͤn⸗ 
det. Dieſer Dampf hat eben die Eigenſchaften, als 
der vorher angefuͤhrte. Auf dem Erdreiche nahe an 
der Grube findet man nichts, als trocknes Gras; 
und keine Thiere als Waſſerkaͤfer, uud Froͤſche. Die 
Luft iſt hier eben ſo mephitiſch, als die in der ‚Hunt 
vente be» rn | 
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5 Gottf Buchner von den, „Mietalen un 9 
Metall len im Voigtland. (Beob. 25. S. 98.) 


. Plauen findet man In Glaserz, in Köſtriz Schwer 

81 ſpat, im Geraiſchen guten Talk, (der beſon⸗ 
ders zum Poliren des Silbers dient,) auch Alaun⸗ 
ſchiefer, ſowol gelben als roͤthlichen Gallmey; auch 
Steinmergel hin und wieder. Bey Blankenberg 
trift man Vitriol, und bey Greiz Markaſit an. Im 
Schleiziſchen findet ſich Kobold mit würflichtem 
Schwefelkieß vermiſcht. Es fehlt hier auch nicht 
an Torf und im Planiziſchen findet man Steinkoh⸗ 
len. Nach Rudolf (Element. Amalgam. S. 6.) 
ſoll man haufige Zinnobererde finden; nur wiſſe 
man fie nicht zur Bereitung des Queckſilbers zu nu⸗ 
ten. Alaunerz trift man bey Plauen, Lobenſtein 


we; Acta phvfico - medica Academiae Naturae Eutioforun: 
Vol. V. Norimb. 1760 
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und an andern Orten: Spießglas und Keines Ku⸗ 
pfer geben die Greiziſwen urn, und Kochſalz ger 
winnt man zu e 5 725 


Joh. Gottf. Büchner vo, den Edeſſemen, die 
man ım Boigtland finder, (Beob. 26. So) 


Anmeit Reichenbach findet ſich der Ehryſolith 
vnd nicht weit von Auerbach der Opal (Iris), der 
den Sonnenſtrahlen entgegengehalten, die Regenbo⸗ 
genfarben darſtellt. Er wird vorzuͤglicher, wenn 
man ihn, mit Leim umgeben, auf einige Zeit brennt, 
wodurch er eine groͤßere Reinigkeit erhaͤlt. In den 
ſandigen Bergen von, Auerbach trift man öfters 
Amethiſt.⸗ ; ähnliche, ‚Steine an. Nach Einigen ſoll 
man in Schleiziſchen Asbeſtartige Steine gefunden 
haben: ſie find häufiger bey Altenſalze unweit Plau⸗ 
en. An det Graͤnze dieſes Diſtriets giebt es Arten 
von Diamant, die den achten an Geſtalt, aber nicht 
an Härte gleichen. Rubinen entdeckte ein Italiaͤ⸗ 
ner, Sebaſt. Verſo, bey Saalberg. Einen ſehr 
ſchweren und rothen Blutſtein giebt die Auerbochi⸗ 
ſche Grube; der gruͤne Joſpis kommt häufig in dem 
Greiziſchen Diſtricte vor. Die Topaſen im Voigt⸗ 
land uͤbertreffen die Spaniſchen und Italianiſchen an 
Härte weit, und follen den Orientaliſchen an feuri⸗ 
gen und goldgelben Glanze gänzlich gleich kommen; 
auch übertreffen fie alle übrigen Edelſteine an Größe. 
Endlich führt der Fluß Goͤttzſch Hiacinthen bey ſich, 
und man findet gleichfalls hie und da Achaten, und 
Kalzedone. Man kann auch noch bey Zwickau die 
e Serpentinfteine, die und Kal⸗ 


u 


- 5 i 
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zedone enthalten, Höhen ruchnen Nicht weit da: N | 


safe 


von findet ſich ein durchſichtiger derbgrüner Mala⸗ 85 
chit; wie auch ein ee ede im n Feuer 8 


5 brennender Gabat n une. m 


20 N 


H Joh Gottf Büchner o von e Marmor 5 


den ändern e im n Doigffäne. er 27. 


j 2 S. 106.) 2 ar 
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in „Man finder: im 1 Vegane über 60 e 
Und von Marmor, die hier umſtäͤndlich beſchrie⸗ En 


ben, aber hier nicht angefuͤhrt werden ‚können. 


Der Diſtriet von Gera bietet guten Alabaſter dar, 


deſſen Farbe ſich dem Aſchgrauen naͤhert, und mit 
0 


der die Metallſtriche leicht annimt. Bey Zwickau 
iſt der ſogenannte Blaͤtterſtein, fleiſchfaͤrbig, mit weiß⸗ 


ſen Fleckchen untermiſcht. *) Eben daſelbſt graͤbt 


man oͤfters Kraͤuterſchiefer, verſteinte Muſcheln, 
Piſelithen und Roggenſteine. Auch die ſogenann⸗ 


un Teufels oder Zabberſteine finden is, im Hege; 
lande. Be | 5 


1 ver fi, 45 


x v 
N \ 
Dar 


Fkledr. Henkel von de Gerüchten 


e Sites, e gt S. 32 10 ins 


2 „Die unvollkommenen Metalle, wie ‚Sn, 1 50 
den mit leichter Muͤhe und häufig, durch Huͤlße des 


Salmiaks, verflüchtigt, indem fie dabey in eine 8 
ie Subſtanz übergehen. Die übrigen Balbue 4 


) Vermuthlich 10 dies ein Ba u: 


N 185 5 8 


| warfen Fleckchen untermiſcht iſte, Der Saalfiuß 
enthält einen Probierſtein von ſehr ſchrarzer Farbe, 


— 
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talle, als Arſenik und Wis muth verfliegen ohne Zus 


ſatz. Die vollkommnen Metalle find entweder ganz 


und gar nicht flüchtig. oder ſehr ſchwer zu verfluͤch⸗ 
tigen. Das Queckſilber ift überaus fluͤchtig: und 
es kann auch, nebſt dem Arent das Silber ber? 
flüchtigen. Kuh 

Man nehme alfo: 2 4 9 dem durch 365 
meines Salz erhaltenen weiſſen Si. berniederſchlage; 
2 Qu. von gediegenem Arſenik, und Z Unze Zinno⸗ 
ber. Dieſes vermiſche man gehdeig; ſublimire all⸗ 
maͤhlig die Miſchung aus einer Retorte im Sand⸗ 
bade, ungefähr 2 Stunden; man kann alsdenn die 


dreyfachen Sublimate, welche deutlich zu unterſcheis 


den ſind, entweder ein jedes fuͤr ſich unterſuchen, 
(wo dann das untere Zinnoberartige das reichhaltigſte 
iſt); oder alle drey zugleich, welche Miſchung dann 
den dritten oder vierten Theil des in Hornſilber vers 
änderten und in die Hoͤhe e 1 nen 
ſchaftlich 3 E uf 


95 Bee ort 


Joh. Chriſtoph Kuͤhnſt von? gemeinen Salze 
aus den Knochen der Thiere. (Bett, 99. S 


n 81 


352.0 


Man neßme die haͤrteſten thieriſchen Soden \ 
0 diejenigen, die weder ſchwammigt noch ho | 
tig find, reinige fie durch heiſſes Waſſer von allem 
Fette und nachdem fie getrocknet, zerfeile man fie, 
Dann koche man fie ſtark im Waſſer, und daͤmpft 
en hieraus erhaltenen Dekokt langſam zur Dicke 
Man findet dann auf dem Boden des Gefäßes 
di ſehr reines viereckiges, dem Kochſalze in allem 


en BR: A l 
a 


da aer Akademie der Netntſotſche a a 


gleichfommendes, Salz. Hieraus folgt, daß das | 
Kochſalz ſelbſt die haͤrteſten Theile der Thiere durch⸗ 
dringe und den e Then wen aus⸗ 


Be: 


Joh. Chriſoph Kͤhnſt vom ae Sate 
aus dem Safte der tauben Ref el 1 ) 
ge oO. S. 353. | 


Die Erhaltung des Küchenſales aus dem Saf⸗ 
: te 85 tauben Neſſel geſchieht entweder ſo: daß man 
den gereinigten, zur fluͤßigen Ertractsconſiſtenz ver⸗ 
dickten, Saft in einem mit Papier nur leicht ver⸗ 
wahrten Glaſe, an einem temperirten Orte 3, 4, 
5/ 6 Jahr ruhen läßt. Waͤhrend dieſer Zeit ſchieſ⸗ 
ſen uͤber den Extract viereckige Salzfryſtallen an, 
welche gereinigt ein bloßes Kuͤchenſalz darſtellen. 
Oder man läßt den gereinigten Saft in einem wol 
verwahrten Glaſe, damit die Luft nichts Andere, in 
der ſtaͤrkſten Kälte frieren, damit ſich die gummick⸗ 
ten und ſchleimigten Theile von den ſalzigen tren⸗ 
nen. Wenn dieſer gefrorne. Saft von neuem wie⸗ 
der aufgeloͤſt, filtrirt, bey gelindem Feuer verduͤn⸗ N 
ſtet, und aufgehoben wird, fo daß alle waͤſſerichten 
Theile allmaͤhlig verfliegen; ſo erwacht: fen in dem 
Glaſe kubiſche Salzkryſtallen. Durch dieſe Berſu⸗ 
che iſt es nun entſchieden, daß das Kuͤchenſalz als 


weſentliches E in eit 9 der tauben Neſſel 


Ref fep. br 


| 5 Nicht blos in dicke Pflanze, ſondern in ſehr Be ans 
bern, ſteckt ein N ee, das aber den 
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5 Joh. Chriſtoph Kuͤhnſt vom Küchenſalhe aus 
den meſten Planen (Beob. 101. heit 354.) 


Aus der Asche der Pflanzen laßt ch nicht nur 
das fire Alkali, ſondern auch das gemeine Kuͤchenſalz 
auslaugen. Die Wahrheit dieſes Salzes erhellt aus 
folgendem. Man troͤpfele in das erhaltene fixe Al⸗ 
kali Vitriolöl; ſo wird man einen weiſſen ſauren 
Dampf bemerken, der ſonſt aus dem gemeinen. Salz 
ze zum Vorſchein zu kommen pflegt. Der mehre⸗ 
rern Gewißheit wegen, ſchuͤtte man in einer tubu⸗ 
lirten Retorte das Alkali, wozu man entweder kal⸗ 
cinirten Vittiol oder Vitriolöl fügt; man erholt als 
dann in dem Recipienten eine wahre Kochſalzſäure. 
Da nun in dem durch Verbrennung der Vegetabi⸗ 
lien zu Aſche erhaltenen fixen Alkali etwas Auͤchen⸗ 
ſalz bemerkt wird, *) fo läßt ſich leicht der Schluß 
machen, daß das Küͤchenſalßz vor der Verbrennung 
in den Pflanzen in größere Menge vorhanden ſey, 
weil während der Einaͤſcherung viele ſalzige ſaure 
Theile durch die verbundenen beehitbären 9 4 
fuchs W werden, und ed 1 * 


A RN 
Axt rg“ .% ee; 
rr 9 * 
5 * 
— f 5 - 12 


. f ＋ 118 Bis „ 


2 j Haste keinesweges A und nur pace 
uch findet man in dergleichen Pflanzen viel ſeltener (die 

De une 4 ausgenommen), das a als das 
igeſtt A. * 


) Das Küchenſalz Coder vielmehr das Ofteſtiwfalz)⸗ i 

bee e ee 1 e be⸗ 

ndet: ge ich ent E. Dar b in: 
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i Joh. Sebaſt. A lbrecht von werfen bac. 
tenden Holze. (Beob. 144. S. 482.) 


Eine Menge, durch einen Sturmwind 1784 


5 obgeſchlagener, Tannen wurde zum oͤkonomiſchen Ge⸗ 


brauche fuͤr das kuͤuftige Jahr bey Seite in den 
Wald gelegt. Da ſie nun mit der Borke dem Win⸗ 
de und Wetter ausgeſetzt waren; ſo konnten ſie 
nicht fo verändert werden, daß fie viel von dem Zu⸗ 
ſtande des friſchen Hotzes abwichen. lleberdies war 
an ihnen auch keine Spur von Faͤulniß zu bemerken. 
Von dieſen Stämmen kaufte auch ich einige, wor⸗ 
an ich wahrnahm, daß 1) die Borke ſich eicht vom 
Holze abtrennte, 2) daß das Holz noch nicht gänzlich 
trocken war, 3) daß es, da es im Herbſte geban⸗ 


ſet wurde, bald einen harnhaften Hatzigen Geruch 


aͤußerte. Einsmahls bemerkte ich zur Nacht in 


der Mitte des Rovembers, bey kaltem und trock⸗ x 
nem Wetter, an demſelben an verſchiedenen Oertern 


ſchwach funkelnde Achter. Als ich mein Licht weg⸗ 
ſetzte, wurde ich eine größere Menge u und einen ſtaͤr⸗ 


keren Grad des Lichts gewahr. Ich trennte daher x 


die leuchtenden Stücke, um zu berſüchen, ob ſie an 
einem andern Orte auch zu leuchten fortfahren wuͤr⸗ 
den, welches auch geſchah. Ich unterſuchte die 


Eigenſchaften des Holzes und fand oben erwoͤhnte 
Stucke ohne Faͤuluß. Der Glanz des Lichtes war 


5 1) am Holze und der Rinde immer arößer, wenn 


die Rinde friſch abgezogen war. 2) Der Ort, den 
die Rinde bedeckt hatte, leuchtete. 3) Die ausge⸗ 
. trockneten Stämme leuchteten nicht. 4) Das Holz 


& N. chem. Archie Sh. 3% N 8 
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Grade. 5) Ganz ausgetrocknet in den Keller ge— 
legt, erhielt es ſeine leuchtenden Eigenſchaften nicht 
wieder. , n 


- 
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kaiſerl. Akademie der Natutforſcher. 
97 15 Seechſter Band. vewe 
* Vom Jahr 1740 - — 1741 Er 


Joh. Herrmann Fürſtenau, von einem, ſtatt 
debensmercurs erhaltenen, verſuͤßten Alec ls. 


gaben, (Beob. 7. S. 26) g 


Als ich einft Spießglaszinnober bereiten woll⸗ 
ie und die Spießglasdutter ſchon uͤbergegangen, 
die Vorlage aber nicht zeitig genug weggenommen 
war, zerſprang dieſelbe mit einem Knall, nachdem 
das Feuer zur Auftreibung des Zinnobers verſtaͤrkt 
worden. Die Spießglasbutter gieng hierbey ver⸗ 


lohren, und es konnte alſo kein Lebensmerkur dar⸗ 


aus bereitet werden. Die uͤbrige Arbeit wurde in⸗ 


deſſen fortgeſetzt. Als alles erkaltet war und die. 
Retorte aus dem Ofen genommen wurde, fand ſich 


in der Retorte außer dem Zinnober, eine ziemliche 
Menge von einer weiſſen Materie, welche ſich am 
außerſten Ende des Halſes angeſetzt hatte. Ich hielt 


*) Acta phyfieo - wedica Academiae Naturae Curiofor. 
Vol. VI, Norimb, 374% nt 
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-feuchtete auch im Keller, wiewol in ſchwaͤcherem 
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dieſche anfänglich fur debensmerkur; weicher ſich 8 
vielleicht aus der Spießglasbutter coagulirt und er⸗ 
haͤrtet haben möchte. Nachdem aber das Glas zer⸗ 


brochen worden, erkannte man ſogleich, daß es ver⸗ 


ſuͤßtes Queckſilber war, an dem eryſtalliniſchen Anz 
ſehen, und die eroͤfnende und auflöfende Kraft, ohne 


Erbrechen zu erregen, ſetzten die Sache vollends au⸗ 


Een Zweifel. 18 
Dieſer Vorfall ſcheint an den erſten Anblick 


* ſonderbar, man wird aber ſich nicht weiter dar⸗ 


über wundern, wenn ich ſage, daß ich den Spieß⸗ 
glaszinnober, (welcher an ſich felbft nichts anders ift, 
als mit dem Schwefel des Spießglaſes gefaͤrbtes er 
und dadurch auf gewiſſe Weiſe verfüßtes Queckſil⸗ 

ber) nach Stahls Vorſchrift Mat. med. p. 114. 
aus (Theil Spießglas und 4 Theilen Sublimat 
verfertigt hatte. Es war alſo ohne Zweifel zu we⸗ 
nig von dem färbenden Schwefel vorhanden, daher 
eine Portion ungefaͤrbter Sublimat durch das Feuer 
aus der Übrigen Maſſe frey gemacht wurde, e | 
ie im De in Da anlage *) 


2 2 
Ns 
4 Be Vorfall, wovon iir Vetfaſſer eine etwas dunkle 5 
Eerklaͤrung giebt, ruͤhrte daher, daß die Verhaͤl nit des 
Sublimats zum Opießglaf ſo groß war Sonſt pfegen 
2 Thetle Sublimat auf 1 Theil Spießglas, oder auch 12 
Theile von jenem auf 5 Theile von dieſem genommen 

a An werden; bey oteſem Verſuche aber war dem Spieß⸗ 
glaſe viermahl ſo viel Sublimat zugeſetzt. Es konnte 
alſo das Spießglas nicht alle Salzſaͤure in ſich nehmen 
und alles Queckſilber frey machen, es muſte folglich 


Sublimat zuruͤckbleiben. Die Meuge des Spießglaſes 


war undeſſen doch hinlaͤnglich, nicht allein alle uberflußis 

ge Säure, fondern auch emen Theil derjenigen Säure, 
welche zur Sättigung des Queckſülbers er forderlich war, 
in ſich zu nehmen, und alſo einen e 


\ 
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Joh. Gottfr. Büchner vom Golde in den Volgk 


laͤndiſchen Fluͤſſen. (Beob. 77. ©. 282.) 


Daß die Weyda, Goͤltzſch, Graͤslitz und der 
Seifenbach, goldhattigen Sand mit ſich fuͤhren, er⸗ 
zählt Planer (in Hiſtor. Variſe.): ein gleiches mel⸗ 
det Albin in der Meißniſchen Chronik von der Mul⸗ 
de. Daß in aͤltern Zeiten auch aus der Elſter bey 


Gera und Graiz Gold gewaſchen iſt, erhellet aus 


den 1565 zwiſchen Heinrich den Altern, Heinrich 
den mittlern, und Heinrich den juͤngern, Grafen 


Reuß und Herren zu Plaun, verhandelten Acten, 


welche noch in der Regiſtratur zu Graiz aufbewah⸗ 

ret werden. Daß auch die Saale Gold führet, ‚bes 

ftätiget Georg Ad. Struve ee m N er 

(Ct. Diſſert. de auro ane 

Joh. 2d. Naymann erwieſener ind des ge⸗ 

wachſenen Goldes auf den Weinbeeren. (Beob. 
129. S. 427.) 


Der Verfaſſer bemuͤhet ſich in dieſer Abhand⸗ 


lung den Ungrund des alten Maͤhrchens zu zeigen, 


daß die goldgelben Koͤrner, welche ſich zuweilen an 
den Ungeiſchen Trauben finden, gediegnes Gold ſeyn 

ſollen. Er haͤlt ſie fuͤr Traubenſaft, welchen die 
reifſten Beeren ausgeſchwitzt haben, und der durch 
die Sonnend: tze verdickt ft. (Herr von Vorn aber 


Theil Quedtſ lbers los und zur Verbindung mit dem 
Schwefel geſchickt zu machen. 85 der übrige Sublimat 
alſo keine uͤberflußige Säure mehr hatte, fo konnte er 
auch nicht * unn Ion, ſondern war verfüßtes 
Quegſilber. 


- 


# \ 2 { en ; . 
7 N i 9 


1 entdeckt, daß dieſe Koͤrner nichts anders, als 
die . Eyer einer a ſind.) an 


don Christoph. Küͤhnſt, daß die Salpetersure = \ 


aus Salzſaͤure und brennbarem Weſen beſtehe. 
Beob. 138. ©, 464.) 1 AR 


Ich loſte vellkommen reines Gold in Koͤnigs⸗ 


waſſer auf, welches aus zwey Theilen Salpeterſaͤu⸗ 
re, und einem Theil Salzſaͤure beſtand. Nact dem 
die Waͤſſerigkeit von dieſer Auflöͤſung aus einer Re 


torte abgezogen war, uͤbergoß ich den Rückftand mit 


‚ungefähr: zehnmahl fo viel Salpeterſaͤure, als an⸗ 
faͤnglich angewandt war, und zog die Waͤſſerigkeit 

abermahis bis zur Trockne ab. Ich bemerkte das 
bey, daß die Salpeterſaͤure alle Waͤ rigkeit verlohr, 


der kaiſerl. Akademie der daher 245 ö 


und daß ein großer Theil Solzſäure zugleich mit 


ausgetrieben wurde. Der concentrirte Ruͤckſtand 
A 


näherte ſich der Natur des Goldes. 1 


Nun wurde der Hals der Retorte abgeſprengt 5 
und der in derſelben befindliche Ruͤckſtand in den 
Keller geſetzt. Er zerfloß an der Luft, hatte keinen 


Geruch ‚ ſchmeckte wie Eiſenvitriol und faͤrbte die 


Haut. Dieſe Fluͤßigkeit wurde filtrirt, und alles | 


nochmahls im Sandbade bis zur Trockne abgezogen. 


Der Rückſtand wurde einem fo ſtarken ofnen F uer 


— 


ausgeſetzt, daß er im Glaſe wie Salz floß. Dieſes 


im Fluß begriffene metalliche Satz, ſtieß nun night 


BE 


0 Pallas neue nordiſche Benträge zur phyſiealiſchen und 
geographiſchen Erd⸗ und Mölkerbeichreibung,, Naturge⸗ 
zichte und Oekonomie. ‚geiler Band. Ve 
beipz. 1781. ©, ac 


— 


5 
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eher die geringſten rothen Salpeterdaͤmpfe aus, bis 
das Feuer zum Gluͤhen des Glaſes verſtaͤrkt war; 
aber alsdenn bemerkte ich auch ſogleich, daß ein 
Theil des Goldes in Geſtalt einer metalliſchen Ve⸗ 
getation ſich reducirte. Das metalliſche Salz floß 
in der Retorte wie Wachs, und ſah, auch nachdem 
es erkaltet war, wie gelbes Wachs aus. Dieſes 
alles überzeugte mich, daß concentrirte Salpeter- 
fäure ſich aufs innigſte mit dem Golde verbindet. 
Ich habe hierauf dieſes metalliſche Salz noch einige⸗ 
mahle im Keller zerflieſſen laſſen und die Waͤſſerig⸗ 
keit wieder abgezogen, und wenn ich den Ruͤckſtand { 
in Fluß brachte, immer ſo viel wieder bekommen, 
als ich vorher hatte. Wenn das Salz auch vier bis 
ſechs Stunden im Fluß blieb, ſo zeigte ſich doch 
weiter keine Veränderung, als daß bey zu ſehr ver⸗ 
ſtaͤrktem Feuer einige Dämpfe ausgeftoffen wurden, 
wobey ſich etwas Gold in Geſtalt einer metalliſchen 
Vegetation reducirte. 
Weil ich nun glaubte, daß noch viel von der 
im Koͤnigswaſſer befindlich geweſenen Salzſaͤure in 
dem metalliſchen Salze vorhanden ſeyn moͤchte, fo 
verſuchte ich dieſelbe davon zu ſcheiden. Ich ſetzte 
alſo dem metalliſchen Salze ein gewiſſes metalliſches 
Mineral zu „ (welches ich aber aus gewiſſen Urſa⸗ 
chen, hier nicht nahmhaft mache) und ſetzte die Mi⸗ 5 
ſchung einem gelinden Sublimirfeuer aus. Dieſer 
Zuſatz nahm nicht allein alle noch vorhandene Salz— 
ſaͤure, ſondern auch alle im Golde noch ſteckende 
concentrirte Salpeterſaͤure, in Geſtalt von Salz- 
ſaͤure mit ſich und ließ nur das brennbare der Sal- 
peterſaͤure bey dem Golde zutück. Ich erſtaunte | 


7 
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21 ich eine ſolche Menge ‚oh erhielt; noch 
mehr aber als ich ſahe, daß das ruͤckſtaͤndige Gold 
im reinen deſtillirten Waſſer wie Pech zu Boden fiel, 
daß das Waſſer nicht gelb gefaͤrbet war, auch die 
Finger nicht faͤrbte, und nicht den geringſten metal⸗ 


liſchen Geſchmack hatte, alſo auch kein aufgelſtes 


Gold mehr enthielt. 


Aus dieſem allen erhellte alfo: daß die ©: ılpes ; 


terſaͤure in ihre nächften‘ Beftandtheile, Salzſaure 
und Phlogiſton, zerlegt welpe war. 9 


7 


Joh. Chriſtoph Küͤhnſt, von einem ömefeläßns 8 5 


| chen Weſen. (Beob. 138. S. 4, 


Das Phlogiſton an und für ſich und in feiner. 55 


reinen Beſchaffenheit laͤſt ſich nicht verdichten; ſon⸗ 
dern nur mit andern Koͤrpern verbinden, und durch 


Kunſt und Natur von einem Koͤrper an den andern 
bringen. Dieſes wird auch durch unſere vorgehen⸗ 


de Beobachtung beſtaͤtiget, wo das von der Salpe⸗ 


terſaͤure getrennte Brennbare das Gold ergriffen | 
und mit de mſelben ‚fie vereiniget Was Bey eini⸗ 


85 Diefer Satz wiberfpritit andern 1 die Na⸗ 
tur der Salpeter- und Salzſaͤure erläuternden, Erfah⸗ 


rungen zu ſehr, als daß man nicht die Richtigkeit dieſen 
Beobachtung bezweifeln ſollte. Wodurch aber der Ir⸗ 
thum veranlaßt worden, Hei ſich nicht klar machen, 


weil der Verfaſſer ſeine Leſer uͤber die Beſchaffenheit 
des mineraliſchen Zuſatzes, wodurch er die ſonderba⸗ 
li V. bewirket haben will, ganz im Dunkeln 

aͤ 


Uebrigens iſt bekannt, daß endlich die dephlogiſtiſt tte 5 


Salzfaͤure das Gold aufloͤſt; und daß im Koͤnigswaſſen 5 


die Salpeterſäure nur den Dienſt zu verrichten De 
die ER zu Saen A. dr 


1 


a 


2 Phbyſich medieiniſche Abhandlungen 
gem Nachdenken wird man aber leicht eiäfehen, daß 


das Brennbare in ſeiner reinen Beſchaffenheit mit 


dem vollenkommenſten aller Metalle, ſich nicht in 
Menge vereinigen laͤſt; ſondern daß dazu ein An— 


eiguungsmittel noͤthig iſt. Dieſes Aneignungsmit⸗ 


tel iſt ein Theil der concentrirten Salpeterſäure, 


x 


welche zuruͤckbleibt, mit dem losgemachten Brenn⸗ 


baren ſich vereinigt und in dieſer Verbindung eine 
Act Schwefel darſtellt, womit die Goldtheile ſich 


verbinden und dadurch die Eigenſchaft erhalten, daß 


ſie mit dieſer ſchweflichten Subſtanz ſich aus dem 
e abſcheiden und zu Boden fallen hinten | 


Joh. Chriſtoph Kuͤhnſt, über die Verflüchti⸗ 
gung des Sübers. (Beob. 140. 1. 


Faſt alle bisher a Methoden, das Sil⸗ 
ber zu verfluͤchtigen, erfordern die Beymiſchung der 
Salzſaͤure. Ein Zuf fall hat mich eine Methode ge⸗ 


lehrt, das Süber auch ohne Huͤlfe der Salzſaͤure zu 
verfluͤchtigen, und aus einer Retorte in fluͤßiger Ge— 
ſtalt wie eine Butter uͤberzutreiben. Ich loͤſte 4 


Unzen reines Silber in 3 Theilen Scheidewaſſer auf, 
und that die Auflöfung in eine Retorte, um die 
Waͤſſerigkeit bis zur Trockne abzuziehen. Als dieſes 


85 geſchehen war, bemerkte ich, daß der Ruͤckſtand ſich 


nicht in Fluß bringen laſſen wollte und immer weni⸗ | 


ger wurde, bis endlich nichts in der Retorte zuruͤck— 
blieb. Dagegen zeigte ſich im Halſe der Retorte 
eine weiſſe durchſichtige Butter, wie Spießglasbut⸗ 
ter, welche den folgenden Tag ganz fluͤßig geworden 
war, und mit dem übergegangnen Phlegma ſich 


8 


Aufloͤſung unpermerkt beygemiſcht worden ſeyn mu⸗ 


‚sen, Der Verdacht fiel auf eine kohlichte Mate⸗ 


rie, welche entweder dem Silber angeklebt haben 


del kuf. taßemie im Muehe. 449 


i e e Hatte; 30 goß die ganze Fluͤßigkeit ober⸗ 
| mahis in eine Retorte, und fand auch bey dieſer 
| wiederhohlten Deſtillation, daß das Silber mit fit 
nem Aufloͤſungsmittel uͤbergieng. 

Da das Scheidewaſſer rein und die Auftöſung 2 
auf die gewoͤhnliche Weiſe gemacht war; ſo konnte 
die Verflüchtnigung des Silbers durch nichts anders 
bewirkt ſeyn, als durch fremde Theile, welche der 


koͤnnie; denn es war ausgebranntes Treſſenſilber; 


oder durch den im Laboratorio von den hineinge⸗ 


brachten Kohlen entſtandenen Staub in die Auſth⸗ 


ſung gekommen ſeyn mochte. 


Ich loͤſte alſo 1 Que ntin- Siber i. in 3 Theilen 
Scheidewaſſer auf, that ein wenig pulverlſirte Koh⸗ 
len hinzu, goß die Aufloſung in eine Retorte, und 
zog die Fluͤßigkeit im Sandbade davon ad, - Nach⸗ 
dem dieſelbe uͤbergetrieben war, erhielt ich wieder 
eben eine ſolche Butter, wie ich vorhin beſchrieben 
habe; das Silber wurde alſo auf eben die Weiſe, 
wie vorhin, verfluͤchtiget. Es erhellet hieraus alſo, 


daß die Beymiſchung von ein wenig brennbaren aus 


— F 5 


| Joh. Sam. Carl, über die en der che 17 


den Kohlen verurſacht, daß das Silber mit feinem | 
| Auflöfungsmittel ſich verflüchtiget, 


gm Ynpange zum Gen Bande finder fi 


mie auf die practiſche Akzneywiſſ enſchaft. 


N 


enthü ni . das eines auezugs werth wäre. 1 


| 
u. Phyſi Kane Dich Apanblunge | 


Albert Ritter von den besann Mergel- 
nuͤſſen. 


Dieſe ſogenannten ee finden ſich in 
dem Kalenbergiſchen Amte Erzen, und dem Lippi⸗ 
ſchen Amte Sternberg; und find nichts anders, als 
Kieskugeln. In den weſtwaͤrts vom Dorfe Erzen 
gelegenen Mergelgruben wechſeln Lagen des beſten 
Mergels und Ochererde mit einander ab. In letz⸗ 
terer finden ſich die Mergelnuͤſſe, aber nicht haͤufig: 
zuweilen werden ſie auch beym Pfluͤgen an den Tag 
gebracht. Zu Zeiten, aber doch ſehr ſelten, fin⸗ 
det man auch die ſchoͤnſten und glaͤnzendſten kleinen 

bdaurchſichtigen Kryſtalle, welche bald fünf bald 
a 2 ſind. N 


Sam Theoph. gange, uber die cee. 
und Entſtehungsart des Schiefers. 1 


Der Verf. ſchreibt die Entſtehung des Schie⸗ 
fers Ueberſchwemmungen zu, welche entweder allge⸗ 
mein oder partial geweſen ſeyn koͤnnen. Die auf- 
geloͤſte feine Erde ſchlug ſich nachgerade nieder, was 
zuerſt niederfiel, erhärtete zuerſt und konnte folglich 

mit dem ſpaͤtern Niederſchlage ſich nicht ſo genau 
vereinigen. Daher die blaͤtterichte Beſchaffenheit 
des Schiefers. Auch ſchon bey der Schoͤpfung, als 
das Waſſer ſich vom Trocknen ſchied, konnte auf 
dieſe Art Schiefer entſtehen. | 

Uebrigens werden noch einige im Schiefer vor⸗ 
kommende Versteinerungen i in dieſer Abhandlung be⸗ 
ſchrieben. a 


SER.) BR RN, 9 een 
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der fuer. atmen der dul fake. , 171 


poche mediciniſche Abhandlungen der 
Fallen, Akademie der Naturforſcher. 


0 Siebenter Band. 


3 
“a 


Vom Jahr 1741 — 1745. 9 


Nite Friedr. Sab wie man dem Bran⸗ 
tewein und Weingeiſt eine angenehme röthliche 
Farbe geben könne. (Beob. 26. G. a 


Man thut reife Holunderbeeren in den Bran⸗ 
tewein oder Weingeiſt. Die Farbe wird ſchwaͤcher 
oder ftärfer, nachdem man mehr oder weniger 
nimmt. Man braucht weder die Beeren zu quet⸗ 
ſchen, noch den Aufguß zu erwaͤrmen, außer wenn 


man die Farbe geſchwinder ausziehen will. Sonſt iſt 5 


es we J den Aufguß 8 enen 


Joh. Gottfr. Büchner von den Geſundbrunnen 
in Voigtland. (Beob. 31. S. 81.) ni 


. 


Im vorigen Jahrhundert waren die Geſund⸗ 
. binnen bey Reichenberg und Ronnenburg bekannt. 
Ich weis nicht, ob ihre Kraft noch forkdauret, oder 
durch die Lange der Zeit abgenommen hat Der 
Geſundbrunnen bey Elſter hat eine eröfnende und 
harntreibende Kraft, welche einem gewiſſen, noch 
faſt ganz unbekannten, Mittelſalze zuzuschreiben iſt. 


0 Acta phyfico - medica e Nature Curioforum 
Vol. VII. Nerimb, 1744. | 
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— ws der Nachbarſchakt von Greiz wurde im vorigen 


Jahrhundert ein Geſundbrunnen bekannt, der nahe 
am Elſterfluß ſeine Quelle hat. Der Geſchmack er⸗ 
giebt es, daß er eiſenhaltig iſt. Weil er noch nicht 
eingefaßt iſt, koͤnnen die wilden Waſſer nicht einge⸗ 
halten werden; indeſſen gefrieret er im Winter nur 


ſehr felten. Eben die Eigenschaften hat eine, bey 


der Stadt Pauſa auf einer Wieſe hervorſprudelnde, 


Quelle. So verhält ſich auch ein Geſundbrunnen 


im Dorfe Schoͤnboch in der Herrſchaft Obergreiz, 
deſſen Waſſer dem Egerbrunnen ſehr nahe koͤmmt, 
nur daß es ſchwaͤcher und gelinder it. Zur Bier⸗ 
brauerey aber iſt es vortreflich. 

Auch iſt der ſogenannte Souerbrunnen bey dem 
Dorfe Steben in der Herrſchaft Lobenſtein nicht mit 
Sullſchweigen zu Bergen deffen Waſſer ſehr be⸗ 
uͤhmt find, 


Im Johr 1725 kam ein Geſundbrunnen ſehr | 


in Ruf, welchen der Koͤnigl. Pehiſche und Chur⸗ 
fuͤrſtl. Saͤchſiſche Forſiſchreiber, Jer. Schulz bey 


| Reiboldsgrün entdeckt hatte. Der Prof. kehmann 


zu Leipzig gab demſelben, zu Ehren der Königin von 


74 


Hohlen, den Namen des Chriſtianen Eberhardinen⸗ | 
Brunnen. Er enthält Eiſen⸗ und Vitrioliſche Thei⸗ 


le, iſt uͤbrigens cryſtallenklar und duftet einen fac 
tigen Schwefelgeruch aus. Ye 


Joh. Gottft, Büchner von figurirten Seinen, 
ſo im Voigtlande gefunden werden. (Beob. 54. 
S. 281. 8 


Enthält nichts, das einen Auszug verdient, 


1 N 4 


8 


1 | 5 


2 * } 
15 


der fair Akademie der wehe. | nr 


09 Gottft. Büchner, von den Metallen, wel 


85 im . geſunden Wade en 95. 6 


| 5 75 S. 286.) | 
Noch ehe bey Sc berg e rege 


Ir: gr war ſchon bey der Stadt Weyda in dem 


Berge, die hohe Forſt genannt, Grubenbau im Ber 
trieb, wie aus dem 1337 von dem Kaiſer Ludwig 


dem Bayern beygelegten Proceß, zwiſchen Friedri⸗ 


chen Marggrafen. von Meiſſen und den Voͤgten von 


Wehda, Plauen und Gera erhellet. 


Vor den Übrigen Silbergruben iſt beſonders N 
merkwuͤrdig der Silberberg bey Klein⸗Reinsdorf in 
der Herrſchaft Greiz. Ferner ſind Silber, Kupfer 


und Eiſengruben bey Plauen, wie auch zu Elſter⸗ 


berg und Salburg. Gera, Schleiz und Lobenſtein 
waren ſonſt wegen ihrer eintraͤglichen Kupferwerke 
bekannt; dieſe find aber nachher eingegangen, ſo wie 


die Gruben bey Weyda. Aber zu Auerbach. ſind 
| noch Kupfer⸗ und Meßingswerke im Betrieb, fo 


wie zu Reizingensvende „Plauen, Greiz, Olsnitz, 
Sparneck und Blankenberg noch Kupfergruben ber 


arbeitet werden, welche zum Theil nicht wenig Aus⸗ 
beute abwerfen. Bey Olsnitz ſind viel Zinngruben. 
In altern Zeiten waren dergleichen auch bey Got⸗ 


tesberg und Fa alkenſtein, die nun eingeſtellt find. 


Noch jetzt aber wird zu Schleiz, Gera und Greiz 


auf Bleherzen gearbeitet, die mit Kupfererz vers 


miſcht find und in talfactigen grauen Geſtein bre⸗ 
chen. Eiſen wird im ganzen Voigtlande, beſonders 


zu Lobenſtein, Gera, Schleiz, Graiz, Burg, Auer⸗ 


bach und andern Orten een und wurde 


* 
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auch in alten Zeiten ſo häufig gefunden, daß man 
faſt ſagen moͤchte,, daß es allenthalben vorhanden 
fey. Darunter iſt beſonders merkwürdig der brau⸗ 
ne, und faft wie Bergeryſtall geſtaltete, Eifenftein 
von Auerbach und der ſchwarzbraune Glaskopf mit 
häufigen kurzen Zacken von benen | ei a 


4 


Chriſtian Gottlieb Frege von einer lecchteren 
und ſicherern Ne den Lebensmerkur zu 
bereiten. (Beob. 133. S. 484.) 4 * — 

Der Spießglaskoͤnig wird aus der e se | 
butter mit Alcali niedergeſchlagen, der Niederfchlag 
mit Waſſer ausgefüßt und getrocknet. 

Im Anhange zum ſiebhrnte Bande finder‘ fi 0 | 


Albert Ritter Oroktogranfie d des „ Sirenguns 
Kalenberg. 


Enthält faſt weiter nichts als ein aur 
der häufigen Kalenbergiſchen Verſteinerungen on 
den uͤbrigen Foſſilien ſind merkwuͤrdig: ein rhom⸗ 
boidaliſcher Kalkſpath bey dem Dorfe Linden, wel⸗ 
cher pulveriſirt und auf ein gluͤhend Eiſen geſtreuet, 
einen lebhaften Schein, wie der Flußſpath von ſich 
giebt; gewachſener Schwefel in den Gips brüchen 
zu Oſterwald im Amte Lauenſtein; Eryſtalle bey 
dem Jagdſchloß einsburg und bey zen von ſol⸗ 
cher Schönheit, daß fie geſchliffen, kaum von achten 
Diamanten zu unterſcheiden ſind; und gegrabner 
N bey ee an der Elbe und bey 
irl | 


89 
e 
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J. H. C. H. S. M. D. entlaroter Meeris 

der Weiſen, ein Commentar der zehn erſten Ca⸗ 
pitel aus Philaletha eröfneren Eingange in den 

oerſchloſſenen Pallaſt des Konig. 


Eine alchymiſche Abhandlung, die aer ers | 
fändlicen a... 115 iſt. . 


* 


of mevicinifche Aöhendlungen 8 
Ae Akademie der Naturfolſcher. 0 


e Achter Band. „ 
Vom Jahr 1743 — 1747. 


Joh. Chriſtoph Kuͤhnſt, von der Sublimatin 
und Schmelzung des Kamphers in a 
‚Kuchen. (Beob. 1. S. 1.) 20 


Die Art und Weiſe den Faphek zu ceffiniten 15 
und i in rundliche Kuchen zu formen, iſt bloß gewiſ⸗ 2 
fen hollaͤndiſchen Familien bekannt; und es iſt daher. 
noch ſtreitig, ob es mittelſt der Sublimation oder 
durch Schwellung geſchieht. f d 

ci Im fünften Bande der Abhandlungen der 
Hradentie der Raturforſcher Beob. 98. *) habe 
ich gezeigt, wie die Holländer dem Kampher durch 
Schmelzen die rundliche Form geben. Ein Unge⸗ 
nannter iſt hiedurch veranlaßt, im Nüörnbergſcben 


*) Acıa phyſico- edler Academiae Naturae catioſorun 
Vol. VII Norimb. 1748. 


mE. N. chem. e B. 2. S. 294, 4 


* x = * * 1 a 4 
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| riefmechfel *) eine andere Art den Kampher, und 
zwar durch die Sublimation, zu vereinigen und in 
Kuchen zu formen, bekannt zu machen. Er ver: 
ſichert, daß er zu Amſterdam dieſe Verfahrungsart 
mit Augen geſehen, bey derſelben zum oͤftern von 
Anfang bis zu Ende gegenwärtig geweſen fen, und 
alles genau beobachtet habe. Sie beſteht in fol⸗ 
genden: 
. 1) Der rohe Kampher wied groͤblich zerſtoſ⸗ a 
fen und mit einem gewiſſen Zufatz in diejenige Art 
Glaͤſer gethan, welche Nonnen genannt werden. 
2) Das gefüllte Glas wird in eine Sandea⸗ 
pelle geſetzt, und das Feuer allgemach verſtärkt bis 
der Kampfer wie Waſſer fließt. f 
3) So bald durch den aufſteigenden Rauch 
der Anfang der Sublimation ſich zu erkennen giebt, 
wird eine runde Scheibe aus blauen Zuckerpapier, 
welche in der Mitte ein Loch hat, 10 die Roͤhre 
durchzulaſſen, horizontal auf das Glas gelegt, und 
die Rohre mit einem holen Kegel aus eben ſolchen 
Papier bedeckt, damit von den aufſteigenden Kam⸗ 
pherdaͤmpfen nichts verfliege, ſondern alles theils im 
Kegel ſich anhängen „theils auf die unterliegende 
papierne Scheibe herabfallen muͤſſe. * 
4) Zu gleicher Zeit wird der Sand vom obern 
Theile des Glaſes allmählich wezgeraͤumet, und herz, 
nach das Glas ſelbſt nachgerade langſam aus dem 
Sande gezogen, bis der Boden deſſelben fre über 
dem Sande en Hen ten wird der Kampher 
von 


„) Gommerg, 1 Norimberg, Hebd. XXXIX. . 
1741, N | 
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von der untern Wärme an den obern bitter Theil 
Res Glaſes getrieben, wo er ſich verdichtet. 5 
5) Das gänzlich erkaltete Glas wird nm. her⸗ ö 

. und der Boden deſſelben durch einen 
einzigen Schlag abgeſondert, wozu ein beſonderer 


Handgriff gehoͤrt. Der Boden enthält: bloß ein a 


dunkelgraues Pulver, welches aus dem Zuſatz und 
den verbrannten bepgermilht geweſenen Hnveinlaßele. 
ten beſteht. 
l 60 Alsdenn wird auch die Röhre des Glases, 
welche einen Theil des ſublimirten Komphers ent⸗ 
5 Hält, mittelſt eines ähnlichen Handgriffs vorſichtig 
abgeſprengt, und die zwiſchen den Seiten des Gla⸗ 
ſes und dem Kampher befindliche oͤligte und rußig⸗ 
te. Unreinigkeit abgeſchabt, und geſammlet, um 


bey einer kuͤnftigen Sublimation dem rohen Kants 


pher wieder mit zugeſetzt zu werden. Die raffinir⸗ 
ten Kampherkuchen werden ſo fort in Sukef pater 
gewickelt und in Kaſten aufbewahrt. 
7790 Diejenige weiſſe, fubtile und ſtockigte Poc⸗ 8 
tion Kampher, welche theils in der Rohre des Gla⸗ 
ſes ſich angeſetzt hat, theils im papiernen Kegel ge⸗ 
ſammlet worden, wird Kampferblumen genannt und 
wieder mit dem rohen Kampher ver miſcht. 
5) In dem Laboratorium zu Amſterdam wer⸗ 
den täglich 53 Glaͤſer des Abends gefüllt und den 
andern Morgen in die Kapellen geſetzt. Jede Su⸗ 
blimation erfodert gemelniglich ein wulf die 
Feuer, welches mit Torf unterhalten wird. Jedes 
Glas enthalt 2 Pfund feft zuſammengedruͤckten ro⸗ 
hen Kamper. Nach der Sub imation eiegtie ein 
N. em Archtv. Th. 3. DE e e 
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raffinirter Kuchen 14 Pfund, zu Zeiten auch etwas 


mehr oder weniger. Dieſer Abgang ruͤhrt aber 
nicht ſo wohl von einer Berflüchtigung durch das 
Feuer her, als von dem oͤligten und rußigten Ab⸗ 
ſchabſel und den Blumen, welche aber hernach wie⸗ 
der mit zugeſetzt werden. Und dennoch ſucht der 
ſchlaue Holländer dieſen Verluſt dadurch zu erſetzen, 
daß das Papier worin die Kuchen gewickelt ſind, 
mit gewogen und alſo mit fuͤr . 1 


wird. 


9) Der Zusatz, welcher icht wird, um die 


Unreinigkeiten des in Fluß gebrachten Kamphers 


einzuſaugen, der aber nicht ſelbſt fluͤchtig ſeyn darf, 
beſteht in nichts anderm als weiſſer Kreide, wo—⸗ 
von einem ee ue Aae = 2 Unze lageſezt 
wird. 

Hieraus wil nun unſer Ungenannter die Folge 
ziehen, daß die von mir zur Reinigung des Kam⸗ 


phers angegebene Methode nicht die richtige fen, 


indem dieſelbe erſt eine Sublimation, hernach aber 
noch eine beſondere Schmelzung und alſo eine dop⸗ 
pelte Arbeit erfordere, da hingegen bey den Hollaͤn⸗ 


dern das Raffiniren durch eine einzige gan ges 


ſchehe. 
Ob nun aber gleich mein Verfahren eine zwey⸗ 


fache Arbeit erfodert, fo koſtet es doch nicht mehr 


Zeit, als die einmahlige Arbeit der Hollander, und 
eine nochmalige Ueberſicht meiner Methode wird 
keinen Zweifel übrig laſſen, daß daſebe Ru 
die vorzuͤglichere iſt. 

1) Man thue eine Porcheh rohen Komphes in 
eine kupferne Blaſe, uͤbergieſſe denſelben mit rei⸗ 
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nem Waſſer, ſetze eigen glaͤſernen oder irdenen Helm 


mit einem breiten Schnabel darauf, und lege einen 
Recipienten vor. Go wird bey gehoͤrigem Feuers⸗ 


grade der Kampher zugleich mit den Waſſerdaͤmpfen 


ſchnell aufſteigen, und in dem Helm, deſſen Schna⸗ 


bel, und in dem Recipienten bs Schneeſigcken ſich 2 g 


7 


anſetzen. 

2) Wenn alles erkaltet it, wird der aufge⸗ 
ſtiegene Kampher geſammlet, 12 oder 2 Pfund def⸗ 
ſelben in ein geraͤumiges Zuckerglaß gethan, ein 
blinder Helm darauf geſetzt, und die Fuge gut ver⸗ 
klebt. Das in der Blaſe und dem Recipienten ruͤck 


ftändige Waſſer, wird zu den kuͤnftigen Oefillatio- 
\ 


nen des rohen Kamphers aufbewahrt.) 

3) Hierauf werden die Glaͤſer in eine Sande 
capelle geſetzt, beynahe ganz mit Sande. bedeckt, 
und der darin befindliche Kampfer mit einem lo 
verſtaͤrkten Feuer geſchwind in Fluß gebracht. er 


443᷑) So bald der Rampher fließt „wird das f 
Feuer fo fort weggenommen. Wenn die Glaäͤſer 
voͤllig erkaltet ſind, werden die Boden; derſelben | 


über Kohlen gelinde erwaͤrmet, da denn die Kam. 
pherkuchen ohne Muͤhe herausgenommen werden. 
5) Die ſcharfen Ränder werden mit einem 

Meſſer abgeſchnitten, die Kuchen in Papier gewickelt 

und in Kaͤſtchens aufbewahrt. ' | 


6) Die Abſchnitzel werde bey d dem nächten i 


Einccmelzen des Kamphers mit zugeſetzt. 


7, Man kann die Oefen zum Einſchmelzen ſo 
PR bauen, als man will, fo. daß ſie 20, 30, und 
mehr Glaͤſer a einmapl faſſen können. Die Ar⸗ 
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beit iſt in 2 bis 3 Stunden geſchehen, und kann 
alſo in einem Tage fuͤglich zweymahl vorgenommen 
werden. Es gehet auf dieſe Weiſe faſt gar nichts 
verlohren, ſondern man bekoͤmmt ohne merklichen 
Abgang eben fo viel wieder als man in die Glaͤſer 
eingeſetzt hatte. N 

8) Es bedarf hiebey keines Zuſatzes. Wollte 
man aber ja etwas zuſetzen; fo koͤnnte man allen: 
falls ſtatt des bey der erſten Operation noͤthigen ge⸗ 
meinen Waſſers, ſich einer guten Lauge bedienen, 
um die dem Kampher vielleicht beygemiſchte Fettig⸗ 
keit deſto beſſer zuruͤck zu halten. N 

Hieraus erhellet alſo hinlaͤnglich, daß der 
Zweck, den Kampfer zu reinigen und in runde Rus 
chen zu formen, nach meiner Methode eben ſo gut 
als nach der hollaͤndiſchen erreicht wird. Dabey 
hat ſie aber den Vorzug; daß die Glaͤſer, ſo lange, 
bis ſie etwa durch einen Zufall zerbrechen, immer 
wieder gebraucht werden koͤnnen, da hingegen die 
Holländer fie bey jeder Operation zerbrechen muͤſ⸗ 
fen; ein Umſtand der ſehr beträchtlich wird, fo bald 
die Arbeit ins Große gehet; daß ferner weit weni- 
ger Abgang bey dieſer Verfahrungsart iſt; und daß 
folglich davon eben ſo viel und mehr Gewinnſt als 
von der hollaͤndiſchen Methode zu hoffen, ohne daß 
es der Vervortheilung bedarf, blaues Zuckerpapier 
für Kampher zu verkaufen.“) * 


. 1 A " 


) Die richtigſte und zuverlaͤßigſte Nachricht von diefem 
Verfahren hat uns Hr. Demachy (Laborant im Groſ⸗ 
ſen B. ©. 242.) und Hr Prof Ferber (Neue Beytt. 
zur . verſchiedn. Länder B. 1. S. 370.) 
gegeben. A. N 
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Joh. Balthaſar Ehrhart, daß die Lagerſtaͤdte 
der vornehmſten Geſchlechter der Foßilien, in 
beſtimmte bald weitere bald engere Grenzen ein⸗ 
geſchloſſen ſind. (Beob. 1 15. S. 411. ) 9 


Mit Vorbeygehung. der ubrigen Länder, will 


ich bloß bey der lithologiſchen Topographie von 
Schwaben verweilen. Der betraͤchtlt che oͤſtliche 

Theil dieſes Landes, welcher zwiſchen dem Lech, der 
Donau und der Ihler liegt und oberwärts gegen 
den Bodenſee bis nach Hohentwiel ſich erſtreckt, 
enthält gar keine verſteinerte Meerkoͤrper, noch 
Theile von andern Thieren; aber ſehr große Lager 
von Tufſtein, und Blatter und Stämme von ein⸗ 
heimiſchen Baͤumen. Hin und wieder finden ſich 


zwar einige Schaalthiere; fie ſcheinen aber aus in 


laͤndiſchen Seen und nur calcinirt zu ſeyn. | 
In einer andern Gegend von Schwaben, wel⸗ 
che aber nur wenige Quadratmeilen begreift, finden 
ſich weder Meer: noch See⸗Schaalthiere, ſondern 

bloß Landſchnecken, aber in ſo ungeheurer Menge, 
daß ſie ganze Berge ausmachen. Dieſer Diſirict 
faͤngt an bey Balzheim im Ulmer Gebiet, und er⸗ 
ſtreckt ſich über. die Donau gegen die Dörfer Ens⸗ 
lingen und Eckingen. Hier findet ſich ein feſter 


grauer Kalkſtein mit häufigen gemeinen Garten: 


ſchnecken in ſolcher Menge, daß man ganze Städte 


davon bauen könnte; 


In der an diefen Diftriet grenzenden Gegend 
von Blaubeuren bis Giengen finden ſich, meiſtens in 
feiner Thonerde, eine Menge der netteſten und ſel⸗ 


lenſten verſteinerten Luhophyten von vielerley Arten. 


4 f 
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Vom Randberge bey Schafhauſen an, bis 
an die Quellen der Donau und an den noͤrdlichen 
Ufern der Donau hinauf bis Zwifalten, finden ſich 
verſteinerte Meerthiere, und verbreiten ſich uͤber ei⸗ 
nen großen Diſtrict, wefcher einen Theil, der Wuͤr⸗ 
tenbergiſchen Alpen, Hohenzollern, Bebenhauſen, 
Denkendorf, Boll und Heidenheim in ſich begreift. 

In der Grafſchaft Oettingen ſind die Gegen⸗ 


den von Oettingen, Harburg, Spielberg, Allerheim, 
Hochhauſen, Biſſingen, Katzenſtein, Neresheim, 


Wallerſtein, Kirchheim, Baldern, mit Echiniten, 
Aſterien, Ammonshoͤrnern und andern verſteinerten 
Schaalthieren aus dem Meere, wie befäet. 

In der Nachborſchaft von Canſtatt hat man 
außerordentlich große Knochen von Landthieren ge⸗ 
funden. Rordwaͤrts vnn dieſem Orte verbreitet ſich 
die Gegend, wo man dergleichen Knochen von Lands 
thieren findet, gegen Beihingen an der Ens, Mans 
heim und Schwaͤbiſch Hall, wo viel gegraben Elfen⸗ 
bein gefunden iſt. 

Der Winkek von Schwaben, welchen gegen 
Oſten und Suͤden der Rhein, gegen Norden aber 
der Kinzing einſchfießt, iſt mit Metallen geſegnet. 
In der Nachbarſchaft dieſes Diſtriets hat man zwar 
Spuren von Berſteinerungen aus dem Meere ge⸗ 
funden, aber noch hie dergleichen innerhalb der ge⸗ 
dachten Grenzen entdeckt. In dieſem Diſtriet fin⸗ 
den ſich die Silbergruben bey Reinhards⸗Au, und 
Freudenſtadt, die Kobalt ⸗ und Silbergruben bey 
Wittichen und Alpirs bach, die Kupfer⸗ Silber und 
Bismuthgruben bey Kloſter Reichenbach, die Bley⸗ 
und Kupfergruben bey er und die Bley⸗ 


# 
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| AN Silbergruben bey Badenweiler und Sulzburg. 


Ferner begreift derſelbe die Eiſengruben bey Obees 


kirchen, Hauſach, Wartenberg, Stulingen, Ippin⸗ | 


a und ee b ne 


1 


Der Wale 75 Bessastung be bug 
auch der Grafſchaft Pppenheim Erwähnung hug 


ſollen. Dieſes Laͤndchen enthäft die Lagerſtädte einer 


Menge verſteinerter Fiſche in einem röth lich. weiſſen 


j Kalkſchiefer. Zuweilen finden ſich auch Krebſe in 2 
demſelben. Es iſt merkwuͤrdig, daß von dieſen 
Fiſchen nichts von Fleiſch oder Müfkelu, wie bey 
den Mans ffeldiſchen, ſondern nur das bloße Gerippe a 
| übrig, geblieben iſt. Die weichen und Fleiſchichten 


Theile der Fiſche muͤſſen alſo von der noch naſſen 
Kalkerde verzehret been 1 ehe Nee ſich en 
tet hat. en 
In Anhange dieſes Bandes findet ſich: 


Pe Fortſetzung des entlarvte eee der 


Weiſen be 
5 16 0 4 
Dieſe Abhandlung iſt, ſo wenig, als die vori⸗ 
ge, eines Auszugs, faͤhig. Unſere Leſer verlieren 


dabey nichts, da ſchon aus dem Titel ſattſam er⸗ 


hellet, zu welche re von genie © Scheiſten fie | 


7 
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en Zeh 1746 — 1780 0. 


Gran Ernſt Brückmann von einem A 
zuwderſteinerten⸗ Fiſchzahn. (Beob. 23. S. 116.) 


Dieſe in einem Steinbruch bey Kneiting un⸗ 
ern. Regenfpurg gefundene Verſteinerung, iſt ohne 
Zweifel der Zahn oder vielmehr knoͤcherne Gaumen 


von einem Fiſche aus den e Geſchlecht 
Oltıaeion, 


Georg Friedr. Mohr, Beytrag a unterirdi⸗ 
ſchen Naturgeſchichte der Gegend um Giengen. 
(Beob. 24. S. 720.) 5 


Enthält hauptſaͤchlich ein Verzeichniß der Ders 
ſteinerungen, welche in der Gegend um Giengen ge- 
A\ ws 3 s 


a Gottſchalk abel vom Stern des 
.„ Spiesglasfönige., (Beob. 65. S. 253.) 


Daß der martialiſche Spießgloskönig ſowohl 
Nals der einfache, wenn er im Fluß in einen Gies⸗ 


% Acta phyſieo - medica Academiae Naturae Curioſor. 
Vol. IX. Norimb. 1752. 
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puckel ausgegoſſen wird, eine ſternfoͤrmige Figur auf 
der Oberflache zeigt, iſt bekannt. Die Meinungen 
anderer von der Urſache dieſer Erſcheinung will ich 
jetzt nicht anfuͤhren, . nur rere was ” 
ſelbſt bemerkt ha: 


Ic zerbrach einen maktſallſchen Spießgloetz⸗ 
nig mit der Grundfläche parallel. Die Ungleichhei⸗ 


ten der gleichſam blaͤtterichten Theile erlaubten mir | 


zwar nicht die fteenförmige Figur auch inwendig ge⸗ 
nau wahrzunehmen; doch fand ich allenthalben glaͤn⸗ 
zende, der Grundfläche parallele Strahlen, welche 

einandermahl, da ich die Maſſe länger im ſtarken 
Feuer erhalten hatte, den Strahlen auf der Grund⸗ 
che vollkommen glichen. Schon andere Chemiker has 
ben dieſes bemerkt; daher man fi ch wundern muß, 
wie Lemery es leugnen koͤnnen. | 


Ein andermahl zerbrach ich den König, der 
Lange nach dergeſtalt, daß der Bruch durch die Axe 
des Kegels gieng. Nun zeigte ſich auf jeder Hälfte 
eine baumfoͤrmige Figur. Die Axe des Kegels, wel⸗ 
che eine faſt unmerkliche Hoͤhlung hatte, ſtellte einen 
geraden Stamm vor, don welchem die reguliniſchen 
Lamellen wie Zweige ausliefen, 5 welche nach der 
Spietze des Kegels zuruͤck gebogen waren. Soll 
dieſe Figur dargeſtellt werden; ſo iſt noͤthig, daß 
man einen etwas großen König bereite, welcher we⸗ 
nigſtens einige Unzen wiegt, 2) daß dem Könige uns 
ter den Schlacken eine ſtarke Hitze gegeben werde, 


ehe er ausgegoſſen wird, 3) daß der Bruch gerade 5 


durch die Ape des Kegels gehe, fo daß die ganze aa 
in dann Bfuche liegt. ö 


17 


N 
) 
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Dieſe geunförmige Figur ruͤhrt alſo nicht von 


einem Eindruck der Schlacke, oder dem Salpeter 


auf die Obefflaͤche des Königs, ſondern von dem 
Grade der Reinigkeit deſſelben her. Wird der Kö⸗ 
nig, um ſeine Reinigkeit hoͤher zu treiben, einem 
anhaltenden Feuer ausgeſetzt; ſo verliert er ſeinen 
Stern, bekoͤmmt eine weiſſere Farbe und einen an⸗ 
dern Grad der Reinigkeit, indem ſeine Lamellen nun 
ſo dichte zuſammen gefuͤgt werden, daß ſie nicht 
mehr einzeln wahrgenommen werden koͤnnen. Wird 
einem foichen König. wieder etwas rohes Spieß⸗ 
glas zugeſetzt, ſo erhält er den verlohrnen Stern 
wieder. 

Der Stern. erſcheint alſo bey N Gra⸗ 
de der. Reinigkeit, wo der Koͤnig von dem groͤbern 
Schwefel befreyet iſt. Er verſchwindet aber, und 
es ge chiehet eine innigere Vereinigung der Theile, 
wenn der König zu dem Grade der Reinigkeit ges 


langet, bey welchem etwas von denjenigen ſchwefe⸗ 


lichten Theilen verlohren gehet, die ju den Veſond⸗ j 
thellen des Königs gehören 5 


Heinr. Friedr. ele e gegen der Stel, 
ne und Edelſteine. (Beob. 107. S. 398, ai 


Ein guter Freund ſchickte mir zwey weislichte 
Steine unter dem Namen phosphorescirender Quarz 


aus dem Ocean unfern Kiel. Wenn dieſe in einem 


finſtern Orte an einander gerieben wurden; fo ſchien 


ihre ganze Subſtanz feurig und durchſichtig; zu⸗ 


gleich verſpuͤrte man einen unangenehmen Schwefel⸗ 
geruch. Ich wiederhohlte dieſen Verſuch mit weiſ⸗ 


* 
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‚fen Kieſeln aus der Ilſe und Ecker bey Wernigerode, 
und bemerkte eben dergleichen Leuchten und Geruch; 
nur beydes ſchwaͤcher. Noch ſchwaͤcher riechen und 
leuchten die gemeinen Feuer⸗ und Flintenſteine, und 
erfodern noch dazu ein ſtaͤrkeres Reiben. Nun 
machte ich fernere Vetſuche mit Smarogden, Hya⸗ 
einthen, Amethyſten, Topaſen und Karneolen aus 


A 


\ f 


Kochſalzſäure und des Brenndarenlift, welche mit 
einander zu einer Art Schwefel verbunden ſind. “) f 


) Die Steinart, welche der Herr Verfaſſer Smaragd» 
fluß, grünlichen Quarz, auch Agnamarin nennt, iſt obne 
23 dqpeifel nichts anders als grüner Flußſpath. Uebri⸗ 
gens leuchten tale Quarze, wenn fie gegen einander ges 
krieben werden, wie auch alle Steinarten, bey denen der 
Qnarz einen Hauptbeſtandtheil ausmacht B. Gra⸗ 
nit. Daß Feuer- und Flintenſteine und überbaupt die 
Hornſteinarken, kein ſo merkliches Licht geben, wenn ſie 
gegen einander gerteben werden, rührt vermuthlich von 
dem glatten muſchelichten Bruch dieſer Steinart her, 
wobeß kein to ſtarkes Reiben Kart findet, gls bey dem 
kornigen rauhen Bruch den Qugrzes. VB), 4 


Beweiſe, daß die Phosphores cenz die Wirkung der 
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Heinr. Friedr. Delius, von einem Theeauf⸗ 


au der plälich ſchwarz n benen, 108. 
S. 399.) 


Dieſe Erſcheinung ruͤhrte ohne Zweifel von 


etwas weiſſen Vitriol her, welcher von ungefaͤhr 
dem Zucker, womit der Thee verſuͤſſet RB ſolle, 
beygemiſcht war. 


Joh. Sebaſtian Albrecht, daß das Herzog⸗ f 


thum Coburg und die benachbarten Gegenden, 
an Menge und Mannigfaltigkeit von Verſtei⸗ 
Re aus beyden Naturreichen keiner an⸗ 


dern Gegend etwas nachgebe. (Beob. 109. S. 


401.) 


Enthält ein Verzeichniß der in dieſem Lande 
gefundenen verſchiedenen Arten von Verſteinerun⸗ 
gen, unter denen das bekannte verſteinerte Holz, 


bey dem Dorfe Grub, welches wegen feiner Achat 


haͤrte eine vortrefliche Polltur annimmt, vorzuͤglich 
merkwuͤrdig iſt. 
Im Anhange zu dieſem Bande findet ſich: 


Heinr. Friedr. Delius Abhandlung, daß Denk; 


maͤler von ſolchen Veraͤnderungen des Erdbo⸗ 
dens, welche partial geweſen ſeyn koͤnnen, nicht 


fuͤr Zeichen der allgemeinen Suͤndfluth zu hal⸗ 
ten ſind. Bey Gelegenheit des Untergangs von 
Lima und Callao im ſuͤdlichen Amerika. 


Unſer Erdboden hat ohne Zweifel wichtige 
Veranderungen erlitten. So wie er jetzt, iſt fahen 


— * 
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ihn ‚amfere Vorfahren nicht, und unſere Nachkom⸗ 
men werden ihn ſo nicht finden. Veraͤnderte Meer⸗ 
ufer, nenentſtandene oder wiederverſchwundene Vor⸗ 
gebuͤrge, Berge und Inſeln, vorzuͤglich aber die ver 
ſchiedenen Erdſchichten bezeugen dieſes. Nur ſehr 
gewaltſame Bewegungen konnten die Erdlagen fo 
verändern, daß nun oft ſpeciſiſch ſchwerere Erdarten 
‚über leichtern, z. B. Sand uͤber Dammerde liegen. 
Auch laßt die noch vollkommen kenntliche Geſtalt 
vieler fremden Koͤrper aus dem Thier⸗ und Mas 
zenreiche, welche man bald auf Bergen, bald im Ins 


nern der Erde findet, keinen Zweifel uͤbrig, daß ſie i 


aus weit entlegenen Gegenden herbeygefuͤhrt ſind. 
Am leichteſten koͤnnen dieſe Erſcheinungen 8 
e eee erklaͤrt werden. 


Aber auch Erderſchütterungen koͤnnen neh 
Veränderungen auf dem Erdboden hervorbringen. 
Die großen Hoͤhlen und Abgruͤnde, abgeriſſene Fel⸗ 
ſelſtuͤcke und auf einander gethuͤrmte ungeheure 
Steinmaſſen, welche keine menſchlichen Kräfte in 
dieſe Lage haͤtten bringen koͤnnen, ſcheinen . 
gen derſelben zu ſeyn. 


Ich raͤume nun zwar gern ein, daß ein ns 
fer Theil dieſer Revolutionen durch die allgemeine 
Suͤndfluth verurſacht worden; auch kann ich eine 
allgemeine Erderſchuͤtterung nicht geradezu ablaͤug⸗ 


nen; indeſſen läst ſich doch auch darthun, daß manz g 


che Veraͤnderungen des Erdbodens, welche dieſen 
Urſachen gewohnlich zugeſchrieben werden, eben fo 
gut durch partiale Ueberſchwemmungen und Erdbe⸗ 
ben n hervorgebracht werden ebnen. 


e — 


— 


er? . 
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Verſtelnerungen, deren Originale man nur in 
weit von ihrer Lagerſtaͤdte entfernten Gegenden fin⸗ 
det, muſſen freylich als gültige Zeugen einer allge⸗ 
meinen Ueberſchwemmung angeſehen werden; ſind 
aber die Originale an eben dem Orte oder doch in 
der Nachbarſchaft einheimiſch/ ſo iſt es wahrſchein⸗ 
licher, daß dieſe Verſteigerungen ihr Daſeyn einer 
partialen Ueberſchwemmung zu danken haben. | 

Daß aber mehrere dergleichen partiale Ueber⸗ 
ſchwemmungen auf einander gefolgt find, iſt als⸗ 
denn klar, wenn die verſchieden Erdſchichten nicht 
immer nach dem Geſetz der Schwere mit einander 
abwechſeln, da fie denn nothwendig zu verſchiede⸗ 
nen Zeiten aus dem Waſſer niedergeſchlagen ſeyn 
muͤſſen. Nicht ſelten findet man auch dieſe Erdla⸗ 
gen auf mancherley Weiſe veraͤndert, zerſpalten und 
zerriſſen, ohne daß man Spuren von einer noch a 
ligen Ueberſchwemmung entdecken kann. 8 al enn 

e Urlache 

hievon.) Er: * 

1) DerkSatz: „Erdſchichten, die nicht nach dem Geſetz der 
„Schwere übereinander liegen, ſind Denkmähler mh ⸗ 
„rerer auf einander folgender partialen Ueberſchwem⸗ 
„mungen“ hält eine genauere Prufung nicht aus. Auch 
bey der allgemeinen Ueberſchwemmung konnten die vers 
ſchiedenen Erdarten nicht genau nach den Regeln der 
Schwere abgeſetzt werden. Die berwallenden Futhen 
brachten von weiten Orten, bald eine leicptere bald eine 
ſchwerere Erde, bald Sand und Kieſel hergettagen, und 
ſo wie fie nach und nach hergetragen wurden, wur de 

immer eine auf die andere gelegt. Stede Kbeift, Traug. 
Delius Anleitung zu der Bergbautunſt §. 765. 

Auch bedarf es zur Erklarung der Spalten und Kiffe 

der Erdlagen nicht immer eines Erdbebeny, da bey dem 

Austrocknen der naſſen Erdlagen faſt nothwendig Riſſe 
entſtehen muſten, Daß die Flotz ager ost ver ſcheben zu 
ſeyn ſcheinen, rührt auch gewiß in den meien Fallen 


ift eine Erderſchuͤtterung die wahrſcheinli 


€ 


’ % 
. f 
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Wenn durch ein Eldbeben an einem Orte Ber⸗ 
ge, und an einem andern Thaler und Höhlen ent⸗ 
ſtehen, ſo kann es leicht geſchehen, daß unterirdiſche 
Waſſer die neue Bectiefung ausfüllen und andere 
Koͤrper mit dahin fuͤhren. Auf dieſe Weiſe koͤnnen 
partiale Ueberſchwemmungen, partiale Erdbeben be⸗ 
gleiten. Es iſt wahrſcheinlich, daß auch bey der 
Moſaiſchen allgemeinen Suͤndfluth die Rinde des 
Erdbodens zerriſſen iſt, und ein Erdbeben die Ueber⸗ 
ſchwemmung VRR hat“ Man würde fonft die 
Verſteinerungen bloß in der Oberflache des Erd⸗ 
bodens nut nicht auch . 5 im innern wee 
inden. Bien 5 


N 


* 


Durch Erdbeben und Ueberſchdemmung 40 | 
gleich, ſcheint Spanien von Africa, Ceylon von der 


Küfte Coromandel, Sumatra von Malacca und Ja⸗ 


va, Borneo von Malacca, Sieilien von Italien, 


Hund Frankreich von England getrennt zu ſeyn. 
Vielleicht hieng auch die alte Welt mit der neuen 
in uralten Zeiten näher ‚ufammen, Die Aegypti⸗ 


von der Ungleichbelt des Bodens ber, auf welchen ſich 
die Erdarten niederſetzten, deren verſchiedene Lagen der 
krumlichten Richtung deſſelben folgen muſten. Wo det 


Boden jähe Spruͤnge machte, muſten auch die Erd⸗ 


ſchichten auf einmahl abſetzen und Sprünge machen, 
wodurch dann die ſogenannten Ruͤcken und Wechſel der 
Floͤtze entſtanden. Wenn nun da, wo der Boden einen 
prung machte, die Erdſchichten auf der niedrigeren 
Stelle 10, hoch angehaͤuſt waren, daß fie mit einigen der 


untern Erdſchichten auf der hoͤbern Stelle in eine Ebe⸗ 
ne kamen, ſo kamen nunmehr ungleicharttge Erdarten 


neben einander zu liegen, trockneten folglich auch un⸗ 


gleichfoͤrmig aus, und bekamen gerade an der Stelle, 


wo die nugleichartigen Erdarten mit einander grenzten, 
RNiſſe und Querkluͤfte, welche hernach durch die herein⸗ 
1 ſinternden Waſſer mit allerle Erdtheilen wieder ausge⸗ 
fuͤlet e V. 


Na 
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ſchen Prieſter erzaͤhlten dem Solon, daß in alten 
Zeitan, bey der Meerenge von Gibraltar, eine In⸗ 
ſel Namens Atlantis gelegen habe, welche an Größe 
Aſien und Africa uͤbertroffen, aber durch ein mit 
Ueberſchwemmung begleitetes Erdbeben, binnen 24 
Stunden verſchwunden ſeyy. / 


Von den Beöfpielen partialer 5 


mungen will ich noch diejenigen anfuͤhren, welche 


das noͤrdliche Deuiſchland, beſonders Oſtfriesland, 
in unſern Tagen betroffen hat. Es iſt hoͤchſt wahr: 
ſcheinlich, daß man dereinſt in kuͤnftigen Zeiten, in 
jenen Gegenden Knochen der in den Fluthen unge: 
kommenen Menſchen und Thiere, ingleichen Fiſche, 
Muſcheln, Schnecken und Holz entdecken werde, 
welche im Schlamme ſtecken geblieben und nach lan— 
ger Zeit in. Stein verwandelt ſind. 

Das neueſte und merkwuͤrdigſte Beyſpiel einer 
durch Erdbeben und Ueberſchwemmung zugleich be⸗ 
wirkten partialen Veraͤnderung der Erde, giebt das 
Schickſal der Städte Lima und Callao in Peru. 
Schon im Jahr 1637. hatte Lima im Erdbeben 
ſehr gelitten, und war ſeitdem oͤftern Erderſchürte⸗ 
rungen unterworfen geweſen. Den 28ſten October 
1746, um eilf Uhr Abends, erinnerte ein unterir⸗ 
diſches Getoͤſe und Krachen, welches in Peru der 
gewoͤhnliche Vorbote der Erdbeben iſt, die Einwoh— 
ner von Lima, aus der Stadt auf das Feld zu fluͤch⸗ 
ten. Nun folgten fo ſtarke Erſchuͤtterungen und 
Stoͤſſe, daß die Stadt, zwanzig Wohnungen aus⸗ 
genommen, innerhalb § Minuten gaͤnzlich in Rui⸗ 
nen lag. Vier ern ſiebenzig Kirchen, der Pallaſt 

des 


4 


Pr 


der kaiſerl. Akademie der Maturforher. ve 


des Vicekönigs, die koͤnigl. Audieneia, die Teibu⸗ 
nalgebaͤude, die Hoſpitäler und alle ein wenig hohe 
und auf einem feſten Grunde ſtehenden Gebaͤude, 
ſtuͤbzten zuſammen. Callao, eine befeſtigte Stadt 
am Meere, zwey Meilen von Hama, erfuhr ein aͤhnli⸗ 
ches aber noch trauriger Schickſall Zu eben der 
Zeit, da die Erdſtoͤſſe ihren Anfang nahmen, verließ 
das Meer auf eine betrachtliche Entfernung ſeine 
Ufer, kehrte aber nach einer kleinen Stunde wit ſol⸗ 
chem Uggeſtuͤm zuruͤck, daß Callao von den Wellen 
ganzlich bedeckt wurde. Alle Einwohner / hoo an 
der Zahl; kamen im Waſſer um Dieſes Schick ſal ö 
hatten auch einige Einwohneg von Lima, die zu 
ſicher geweſen waren, und vom wiederkehrenden 
Meere ereilt ı wurden. Drepzehn Schiffe, welche im 
Hafen lagen, beyſchlang das ſiedende Meer und vier 
andere l der tobende Wind eine. Meile weit ins 
Land. Das Meer richtete, ehe es in ſeine alten Ufer 
zuruck gleug, ſolche VBerwuͤſtungen on, daß tan 
vor Steinen, Sand und Holz, kaum eine Spuk von 
dem ungläcklichen Callad erkennen konnte. N 
Die Denkmäler der wactlufiichen wirküngen 
dieſer partialen Erderſchuͤtterung und Ueberſchwem⸗ 
mung, koͤnnen vielleicht in kuͤnftigen Jahrhunderten, 
als Zeugen der Suͤndfluth-oder⸗ eines allgemeinen 
Erdbebens aufgefuͤhret werden. Denn vielleicht find 
von der gewaltſamen Bewegung, neue Erdipalten 
und unterirdiſche Holen entſtanden, vielleicht einige 
Felſen in der Nachbarſchaft des Andiſchen Gebirgs⸗ 
ruͤckens zerſpalten, ‘andere vielleicht in die Täler 
herabgeſtuͤrzt, vielleicht haben die Steben neue We⸗ 
N. hen, Archiv Th. 3. 54 
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ge gefunden. Es iſt moͤglich, daß dieſe Erderſchüͤt⸗ 


terung bis in die benachbarten Gold- und Silber⸗ 


gaͤnge ſich erſtrecket hat; vielleicht findet alſo daſelbſt 
in kuͤnftigen Zeiten der Bergmann Gold- und Sil⸗ 
berhaltige verſteinerte Fiſche, gleich den mit Ku⸗ 


ver angeſchwaͤngerten Fiſchen in den Mansfeldiſchen 


Schiefern. Vielleicht wird man auch kuͤnftig in die⸗ 
ſer Gegend verſteinerte Kräuter, Wurzeln, Hölzer 
und Fruͤchte, wie auch Seemuſcheln, Schnecken und 
Corallen finden, welche durch die Wellen an das 
Land, und in die, durch das Erdbeben entſtandene, 
Oefnungen des Erdbodens geſpuͤlet find, *) 125 
? 1 1 ac 7 5 1 7 474 
> x — 3 as 1 0 

Die folgende Abhandlung enthalt die Fortſe⸗ 

we des entlarvten Mercurius der Weisen, die 
m. öfter angezeigt 1 g | 


1 * eee hiermit Delius Anleitung zue Vergz⸗ 
baukunſt 9. 99. wo gezeigt wird, wie durch Verſtopfung 
großer Fluͤſſe, lieberſchwemmungen entſtehen können, 
deren Wirkungen der Wirkung einer allgemeinen Yebets 
ſchwemmung faſt aͤhnlich ſehen. V. 
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6a der königlichen Akademie d der i 
. Vſſſenſchaften in Berlin. 


Jihr 1738 — 1743.0 


D. Joh. Phil Seid Nachticht, von einer 5 1 


Schbwefeldampfe angefuͤllten Hoͤhle in einem 
Pyrmonter Steinbruche, die der Neapolitani⸗ 
ſchen Hoͤhle aͤhnlich iſt, die Herr Miſſon und 

andre unter dem Namen Grotta del Cane be⸗ 
bat 1 8 (©. 102.) 


a Ad 


ger Pyrmonter Steinbruch iſt 800 Schritt bon a 
den Stahlquellen entfernt, und ſchon ſeit lan⸗ 
ger Zeit bekannt. — In einer Höhle in diefem 
Steinbruche hatte man oft todte Voͤgel bemerkt, 
und ich empfand, daß ein ſtarker Schwefelgeruch 
aus ihr empor ſtieg; und ſchloß, daß dieſer erſti⸗ 
ckende Schwefeldampf eben denfelben Urſprung und 
dieſelbe Natur haben muͤſſe, als der, den wir oft 
bey heitrer trockner und ruhiger Wittrung des Mor⸗ 
gens und Abends uͤber unſeren Quellen bemerken. 


*) Mifcell, Berolinenſ. ad increment. ſcientiar ex ſcript. 
Societ. reg. ni exhibitis edita. Se IV. Hal. 
1737. f Ä / 
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Aus Furcht, daß unfre Stahlquellen geſchwoͤcht 1 


wuͤrden, hielt ich nicht für rathſam, noch mehr ſol⸗ 
che Luftloͤcher zu machen. — In einer kleinen vier⸗ 


eckten Höhle jedoch, welche 6“ im Durchmeſſer hielt, 


uͤber welche ich ein ſteinernes Gewoͤlbe bauen ließ, 
ſtellte ich Verſuche an. 

Man bemerkt dieſe Daͤmpfe nur des Abends 
und Morgens; und wie die Sonne hoͤher ſteigt, 
fallen fie nieder. Sie find nur von Sonnenſtrah⸗ 
len erleuchtet ſichtbar. Selten ſteigen ſie hoͤher als 
1“ oder 2“; bey ſtiller und heitrer Luft auch wohl 
5‘ — 6°, a eg 5 

Wenn man in der Hoͤhle aufrecht ſteht, em: 
pfindet man nichts vom Geruch; allmaͤhlig aber 
werden die Fuͤße warm, und die Daͤmpfe erregen 
eine Empfindung, die dem Brennen der Neſſel aͤhn⸗ 
lich iſt; endlich bricht von unten auf uͤber dem gan⸗ 
zen Koͤrper ein ſtarker Schweiß aus. — Wenn man 


den Kopf niederbeugt, empfindet man einen ſtarken 


Geruch und ſchwefelhaften Geſchmack. Man wird 
ſchwindlicht und iſt in Gefahr erſtickt zu werden. 


— In dieſen Daͤmpfen ſterben alle Inſekten, auch 
wenn fie ſtark find, die kleinern Voͤgel: wenn fie 


nicht voͤllig geſtorben ſind, leben ſie in der freien 
Luft wieder auf; vorzüglich, wenn man ihnen Waſ⸗ 
fer in den Schnabel gießt. — Die groͤßern Vögel 


und vierfuͤßigen Thiere halten es zwar länger aus, 


ſterben aber auch endlich, wenn die Dünfte ſtark find, 


Die Flamme verloͤſcht in dieſen Daͤmpfen und das 


Schießpulver entzündet ſich nicht.“) 


findet man, nebſt merkwürdigen Verſuchen in Hrn. 


) Weit umſtaͤndlichere Nachrichten von dieſer Dunſthöble 


der eönigt, At, die Wiſſenſchaften in Berlin. 279 


Ich habe gefunden, daß dieſe Dämpfe, bey 
katarrhaliſchen Stockungen, eine Aufloͤſung und Zer⸗ 
a theilung bewirkten; auch in Geſchwuͤlſten der Fuͤße, 
in Fluͤſſen und Gichtſchmerzen, aan Euelde⸗ 
rung verſchaften. l 

Die Barometer und Ane leiden in er 
ſen Dömpfen, keine Veränderung, 8 


D. Joh. Heinr. Pott Beweis des 4 en 
ihberiſchen Hale durch. safe TOR 3 
ER 

| Die Säure brallet betantliſch mit alkeliſchen 

Erden und Salzen auf, bildet Mittelſalze, ſchlaͤgt 
alkaliſche Auflöͤſungen nieder, und färbt die blauen 

Pflanzenſäfte roth. Dieſem Zufol ge iſt in allen thie⸗ | 

riſchen Theilen eine Säure vorhanden, und macht 5 

einen weſentlichen Beſtandtheil aus. 

Viele große Chemiſten haben dieſe Säure laͤug⸗ 
nen wollen; aber Chr. Demokrit tractat. de vita et 
medicina animali Lugd; Batav. 17 1 13 S. 11 * Hom⸗ 
berg, der Verfaſſer der goldnen Kette des eee 
und 1 4 fie o 1 ES 


zen, die einen fauten Saft heiter find Keifernig 
Beweiſe des Daſeyns der thieriſchen Säure, 


Hofmed. Mareard's treficher Beſchreibüng von Pyr⸗ 
mont B. 1. S. ı90ff. — Faſt unmittelbar über dergleis 
chen Geſundbrunnen findet ſich eine Luftſchicht, welche 
dieſelben 8 hervorbringt als in jener Dunſt⸗ 
hohle (S. Hrn, Dommh. b Besoldigen Beſchreis 
bung des Geſundbrunnens zu Driburg S. 29 ff.) . 

5 Milgellan Berolinenf, Conti * Berol, 174% 


i 
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Nach einer bekannten Hypotheſe werden alle 


PR und flͤͤchtigen Alkalſen aus der Saure er⸗ 
zeugt *); da man nun aus allen thieriſchen Theilen 
durch Feuer oder Faͤulniß ein ſtuͤchtiges Alkali er⸗ 


* 


hält; fo muß darinn eine Säure, nothwendig vor⸗ 


handen geweſen ſeyn. 
Ein ſtaͤrkerer Beweis aber i folgender: : In 


keinem Reich der Natur findet man ein wahres Oel, 


in welchem nicht die Säure ein weſentlicher Beſtand⸗ 
theil iſt. Da man nun aus jedem thieriſchen Theile 
ein Oel erhaͤlt; ſo iſt auch eine Siure darinn vor⸗ 


handen. Zwar findet fich ein ſolches brenzlichtes 
Oel in ſeiner wahren Geſtalt, weder in Thieren noch 


Pflanzen, und wird erſt durch das Feuer erzeugt; 
allein als entzuͤndbares Oel betrachtet, iſt es bloß 
ein abgeſondertes Oel, das feine Kunſt zuſammen 
feßen kann. 

Man kann aber auch, durch Deſtillation aus 
thieriſchen Koͤrpern, eine wahre Saͤure uͤbertreiben. 


— 


Man deſtillice eine große Portion Blut bey allmaͤh⸗ 


ligem Feuer; fo erhält man erſt bloßes Phlegma: 
mit dem uͤbergehenden Oele und brenzlichtem Phleg⸗ 
ma juolimirt ſich zugleich ein flüchtiges Salz; hier— 
auf giebt man ſo ſtark Feuer als moglich, ſondert 


das Oel vom Phlegma ab, und rektificirt den brenz⸗ 


lichten, zuletzt uͤbergehenden, ſalzigen Yıquor, wo⸗ 


durch man Anfangs einen urinoͤſen Spiritus und ein 
urinoſes Salz erhalt Man laͤßt im Defrillirgefäße 
eine geringe Portion fluͤßige Materie, welches ein 
amoniakaliſcher Liquor iſt, und eine wahre Säure 


3 Der Ungrund die Hypotheſe 0 jetzt bekanntlich zu · 
laͤnglich erwieſen. A. 


der 5 Ala der Wiſſenſchaften in Berlin. 28 


und noch etwas harnhaftes Salz enthält 15 dent 
wenn man ein fixes alkaliſcheß Salz damit ver⸗ 


miſcht; ſo wird man den auffteigenden Harnhaften 


Geiſt ſogleich empfinden. nn 
Auf eben die Art kann man bas Daſeyn ei⸗ 
ner Säure in andern thierischen Thelen, J. B. i 


Hirſchhorn beweiſen, — Ein Theil der Säure wird 
alſo mit dem harnhaften Sies uͤbergetrieben, und 


ſchwaͤcht feinen Geruch, und faßt sich durch ein Al⸗ 
kali davon trennen; ein andrer Theil laͤßt ſich aus 
dem zuletzt uͤbergehenden Phlegma abſondeen. 

a Bey der Deſtillation des faulen Harns er⸗ 


hält man 1) einen harnhaften Getſt, = 2). Phlegma, 


3) das weſentliche Salz, 4) ae 50 fluͤchtiges 
Salz und harnhaften Geiſt, 6 Phiegma, 7) harn⸗ 
haften Geiſt, 8) ein beſondres Oel und Phlegma, 
9) eine offenbare oͤligte Säure, 10) einen ammo⸗ 


niafaliſchen Spiritus, 11) eine oͤligte Butter und 


brenzlichtes Oel. Hier erhält man alſo eine ganz 


. 


freie Saͤure und ein Theil ſteckt noch in dem ammo⸗ 
N Liquor und Butter. : 


Homberg erhielt aus thieriſchen germ 


ie ſolche Saͤure. 


Sehr vielen Chemiſten entroifhte dieſe Blu, 
weil fie das Feuer nicht forgfältig genug regiekten, 
und die erhaltenen Produkte Ac gehörig unter⸗ 


| ſuchten. 


Dieſe Saure iſt kein durch das Feuer erzeuge 


tes Produkt; man vermiſche eine reine Saͤure, mit 


eben fo viel phlegmatiſchen, Fligten, alkaliſchen und 
falfartigen Theilen, und man wird durch ſuperfici⸗ 


elle Proben keine Spur von Saͤure in dieſer Mi⸗ 


1 


—— 


— 


| 2 
* 
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ſchung PR Eben ſo enthält das Kochſalz, der, 


almiak u. ſ. ww, eine wahre Säure, ob man gleich 


ohne Scheidung, keine Spur davon findet. Man | 


wirft ferner ein, warum man durch die Miſchung 
des Bluts mit Alkalien, kein Kuͤchenſalz, Salpeter 
u. ſ. w. erhalte: die Menge der Saͤure aber iſt 
nicht groß genug, alles Alkali in ein Mittelſalz zu 


verwandeln; die öligten Theile verhindern eine ges 


naue Verbindung, und ein ſtarkes Feuer treibt die 
Saͤure leicht wieder in die Hoͤhe. 
Dieſe Saͤure iſt keine fluͤßig gemachte Salz⸗ 


ſaͤure, ſondern die allgemeine Säure der Pflanzen 


und Thiere, und iſt der Salpeter- und Eßigſaͤure 
ahnlich. Sie. ſchlaͤgt die Bleyſolution in Salpeter⸗ 
ſaͤure oder Eßig nicht nieder, wie die Kochſalzſaͤure; 
auch praͤcipitirt fie die Aufloͤſung des fixen Salmi⸗ 


aks nicht. Von der Solpeterſäure unterſcheidet fie 


ſich dadurch, daß ſie nicht in rothen Daͤmpfen uͤber⸗ 
geht und mit Alkali vermiſcht nicht verpuft; ſon⸗ 
dern ein der blaͤttrigen Weinßenerde ähnliches Ri 
telſalz bildet, 

Sie enthalt mehr Oeltheile, als die Ebig⸗ 
ſaͤure: dieſes Oel hindert die genaue Verbindung 
mit dem alkaliſchen Salze und erleichtert die Schei⸗ 
dung. | 
In dem Todt der meiſten theeriſchen 
Theile iſt gemeiniglich noch etwas Kochſalz enthals 
ten, wie Tachenius ſchon bey dem Blute bemerkte. 

Nach Vieußens ſchien dies Mittelſalz aber, was er 
erhielt, noch mit Kalkerde vermiſcht zu ſeyn. Der 


größte Theil dieſes Salzes iſt gewiß dem Kuͤchenſal⸗ 


* * en 2 8 7 \ 
— 
* ® 
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ze ähnlich; denn bey Hinzugieſſung von Vitriolöl, 
An weiſſe Salzdaͤmpfe in die Höhe. Man er⸗ 
Hält dies Kochſalz nicht bloß aus dem ar und 
Harn ſolcher Thiere, die Kochſalz eſſen; ich habe 


es auch aus Ochſenblut und Pferdeharn in i 
Wenn man den Todtenkopf des Bluts, oder das er⸗ 


& * 


haltene Salz daraus, mit 3 Theilen Bolus oder eist 


ner andern vitrioliſchen Erde vermiſcht, und dem 
Feuer ausſetzt; ſo erhält man Salzgeiſt. 


Mit Salpeterſaͤure giebt dieſer Salzgeiſt, Köͤ⸗ 
nigswaßfe, und mit Brennbarem im ſtarkſten Feuer 
Phosphorus. Sublimirt geben dieſe Todtenkoͤpfe 
etwas ammoniakaliſches. — Kunkel erhielt aus 


dem getrockneten, der Luft ausgefegten, Blute Sal: | 


peter. Ein gleiches fand Vieußens und Homberg 8. 
— Durch Deſtillation der Milch erhaͤlt won einen 
ſauren Spiritus. 4755 


Homberg loͤſte Menſchenkoth i in warmen Waſ⸗ 8 


ſer auf, filtrirte die Aufloͤſung und dampfte ſie ab, 
Rund erhielt ſalpeterartige Kryſtallen, die ſich aber 
am Feuer wegen des beygemiſchten Oels entzuͤnde⸗ 
ten. — Auf eben die Art erhaͤlt man aus dem 
| Speichel Salzkryſtalle, und durch Deſtillation einen 
ſauren Spiritus. — Die gefunde Miſchung der 
thieriſchen, fluͤßigen Theile beſteht in dem gehörigen 
Verhaͤltniß dieſer Säure, zu dem Waſſer, der Erde 
und dem Phlogiſton; wird dies unterbrochen; ſo 
entſtehen Krankheiten. . 


— 


* Man kennt jetzt genauer die allet: wie 1) ple 
Säure aus dem ehieriicben Fe eite. 2 . 


* 


— 


* 


I 


\ 
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Wafferblehes, 0 Plambum | Mk hr oder, 
Flümbagt.) (85 29. da * 


Die gewoͤhnlichſten Wut weh Meral 
2 Biene entlehnt und hergeleitet. Im La⸗ 
teiniſchen heißt es Plumbago, rubigo plumbi , f fer⸗ 
rugo, aervgor Die Griechen nennen es Molybdaena 
Molybdites of, w. ) Die Franzoſen Plomb de 
Mere, plomb de mine, plomb mineral u. ſ. wa Die 
Engländer: Black lead, die Deutſchen Waſſerbley, 
Reißbley, ſchwarz Bleyweiß, Apferblep,, ie 
ſchwarze e. . 

Die Alten und Neuern haben dies Mineral. 
für eine Art des Bleyes gehalten; aber die Aehn⸗ 
lichkeit mit dieſem beſteht nur in der Forbe. —. 
Soviel iſt ausgemacht, daß ſowol die Altern als 
einig ige neuere Chemiſten unter dem Worte Plumba- 
90 oder Molybe bdaena oft nur Präparate, aus dem 
Bleye, zuweilen Bleyerz u. ſ. w. verſtanden haben. 

Man findet das Woſferbleh in verſchtedenen 


Gegenden. Das beſte und feinſte iſt das, Engliſche, . 


und wird zu Keswick in Kumberland „uögegraben,. 
und führt daſelbſt die Namen, Wad — oder Kel⸗ 0 


) Nach 22 Scheele (k. Schwed. Acad. Abh. J 2 
— B. 40. ©. 238. B. 41. ©. 213. und N. Entdeck Th. 6. 
S. 176. 25 7. ©. 2) iſt Waſſerdley (Molybd.) und 
. Keifblen (Plumbago) fehr wohl zu unterſcheiden. Er⸗ 
ſteres iſt eine eigene Saure, durch Schweſel eehte, 
letzteres beſteht nur aus Phlogiſton und firer Luft. A.“ 
*) Wad bedeutet, wenigſtens jetzt, etwas ganz 3 | 
es iſt eine Art Braunſtein; (ſ. Kirwan’s Mineralog. 
p. 351.) die ſich, mit Leinöl vermiſcht, von ſelbſt ent ⸗ 
zündet. (S. Bergmann in Chem. Annal. J. 1784, 
St. u. S. 397.) A. 


\ 


ich; es verlohr aber wenig von feinem. fettigen We⸗ 


2 
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ow. „Ein reineres Waſſerbley findet man vorzuͤg⸗ 
lich in Zlnnbergwerken ). Die gemeine Art trift man 


auch in den ſchwebiſchen Gruben ara in Beute 


land ans er 190 N 4 
Unſer Waſſerbley iſt ein nalen re 
res. „nicht ſehr hartes, ziemlich leichtes und leicht 


zu ſcheidendes Mineral, von aſchfarbigen, bleyarti⸗ 


gem Glanz, und zeigt am Bruch goldgelbe Flecken. 
Es unterſcheidet ib von andern Körpern durch ſei⸗ 


ne trockne, glatte und oͤllgte Obe flache. Es laͤßt 


ſich nicht auseinander ziehen, nicht e nicht 
entzuͤnden, und graͤnzt an die ſogenannten Eiſen⸗ 
ſinter oder Eiſengilbe, die man als durch unterirdi⸗ 
ſche Donpfe zerſtorte Metalle onſieht, welche nur 
eine rothe und braune Farbe haben, nicht ſo zu⸗ 


ſommen haͤngen, ER nn eine Art. des enn 1 


I 4 44 


Ich deſtillicte 158 in lente arten Gestalt - 


aus: einee Retorte a und erhielt zuerſt etwas Phleg⸗ 
ma von einem brenzigen merkurialiſchen Geruch. 
Den Nuͤckſtand ließ ich an der Luft ſtehen und de⸗ 
ſtüllirte dann wieder Phlegma daraus. Den Rück; 
ſtand⸗ laugte ich ans und erhielt etwas Salz, wel⸗ 
ches die Bleyauſtöſung präcipitirte und alſo wol bis 
teidliſcher Natur war. Das Ueberbleibſel kaleinirte 


5 


* 


ſen, welches alſo feuerbeſtandig ist. Die Waſſer⸗ 


blehminer wul de durch Digeſtion mit deſtillirtem 


Eis: gaz wich, verſüͤßt. Ich danipfte diese Solu⸗ 


5 Es gleicht dem Reiöbley ſehr im Anſehn, doch ſind 
ſeine Blätter breiter, glaͤnzender „und wenn fie ſeht 
dünn find, ewas biegſam. (ſ. Kırwan, au e 

7 


# 


- 
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tien ab, und erhielt einen ſalimiſchen Liquor, den 
das Golläͤpfeldekokt dunkelbraun faͤrbte ); daher 
er, wider alle Meinung, nicht Bley, ſondern Eiſen 
enthielt. Durch die Digeſtion der Solution mit, 
Scdeidewaſſer, das fie langſam, ohne merkliches 
Aufbrauſen angreift, *) bekoͤmmt fie eine goldgel⸗ 
be Farbe, und eine alkaliſche Solution ſchlaͤgt ein 
goldgelbes Pulver nieder. Der Salzgeiſt, und noch 
mehr das Koͤnigswaſſer wird durch das Waſſerbley 
gelblich. In Koͤnigswaſſer digerirt bleibt doch im 
mer der groͤßte Theil unaufgelöſt, und behält feine 
Farbe und fett anzufuͤhlende Oberflache. Das Vi⸗ 
triolöl greift dies Mineral nicht ſtark an. 
Waſſerbley mit 2 Theilen Salmiak vermiſcht 


gab durch Sublimation goldgelblich roͤthliche Blu⸗ 


men; dieſe mit dem Ruͤckſtande vermiſcht, ſublimir⸗ 
ten ſich wiedert zum drittenmal aber ſtieg der Sal⸗ 
miak allein in die Höhe, Aus der Miſchung mit 
Arſenik, ſublimirte ſich dieſer allein. Ein Theil » 

Waſſerbley und 2 Theile Solpeter floſſen im gluͤen⸗ 
den Tiegel ganz ruhig, und detonirten endlich ges 
linde; vielleicht wegen der geringen Menge Phlogi⸗ 
ſton. Der Todtenkopf war unverändert Wenn 
von dieſem Mineral eine fettattiae Materie abge⸗ 
brandt wird; ſo zieht es der Magnet an. Mit 
ſchwardem Fluß geſchmolzen, zeigt es keine Spur 


% 
— 


9 Es iſt dem Wafferbien nach Hrn. Scheele, An 
dings beygemiſcht 
*) Verduͤnntes Gcheidewaſser wird ſo oft über Wuſfer⸗ 
bley abgezogen, bis keine rothe Daͤmpfe mehr entſteben: 
alsdenn bleibt eine weiſſe erde Dteſe mit achöriher 
. Aare gekocht van 10 und 10 ne ir ya 
2) 
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von metallischen Theilen. * Schmelzt man es mit 


Spießglas; ſo ſteigt letzteres endlich als ein Rauch 


in die Hoͤhe; und das Waſſerbley bleibt Unveräne 
dert. Mit Schwefel gebrandt, witd es magnetiſch, 


da doch der Schwefel das Eiſenfeil angreift. Mit 


4 Theilen Schwefel kann es ſchmelzbar gemacht und 


in Formen gegoſſen werden. Mit 4 Theilen Bo. 


rax geſchmolzen, giebt es ein grünliches Glas; mit 


8 Theilen wird dies Glas kemi grün. Mit ehe | 


ge zeigte ſich kein Glas. 


Mit gleichen Th eilen Kochsalz deſtillirt geht 1 


der Salzgeiſt in beträchtlicher Menge und we 
Farbe uͤber, und das Flieſſen des Salzes wird 
hindert.) Das ausgelaugte Ruͤckbleibſel a 
von neuem den Salzgeiſt in die Höhe, Mit der 
Haͤlfte Salpeter vermiſcht, treibt es die Salpeter⸗ 


ſäure in rothen Daͤmpfen aus. Das aus dem Rüde 


ſtande ausgelaugte Salz ' nähert: fi mehr dem Al⸗ 
kali, und praͤripitirt das Queckſilber aus Scheide⸗ 


waſſer. Die zuruͤckgebliebene Erde trieb zum drit⸗ 


tenmal aus Salpeter, den Salpetergeiſt aus. Hier⸗ 


1 


aus erhellt, daß das Waſſerbley aus einer Ralkerde, 


die im Feuer und in den Solutionen unveraͤnderlich 


iſt, aus einigen eee und etwas . 


ure beſtehe. 


1 
2 * 200 


| "5 Wenn man die ſuüre Ede af eine bebndte Weiſe 


mit dem Brennbaren verbindet, erhaͤlt man eine 1 75 
Art des Königs. Wir wiſſen, daß dies Hrn. Hyelm 


gau fen: allein weiter kennen wir deſſen Eigenſchaf; 


5 * nicht. (Vid. Bley mann. feingraph. R. miner. Ps 
9.) 
2 DR if nicht blos dem im Waſſerbley befindlichen 


Schwefel zuzuſchreiben; 5 5 1 ſauren Erde ſelbſ. 


(S. Scheele g. g. O. 5.8 


i 3 


* 


Die ſchlechteſte Art des Waſſerbleyes wird vor 
| le zu Tiegeln gebraucht, weil dieſe Erde dem 
Feuer fo gut widerſteht. „Sie iſt der vornehmſte 
Beſtandtheil der Ipſer oder; Paßauiſchen Tiegel. 
In diefen. Tiegeln bleibt das Bleyglas und andre 
ſchwerflüßige Metalle lange im Fuſſe. Bey ſtör⸗ 
kerm Feuer aber werden ie etwos weich, und frům · 
men ſich. Zum Schmelzen der. Salze ſind ſie nicht 
ſo bequem, weil die alt kifitten Salze in Die. Sub⸗ 
ſtanz der Tiegel dringenz o, daß die metalliſchen 
Theile nur zuruͤck bleiben. Wenn ſie nicht einige 
Eſsentheilchen, enthielten iſo könnten, fir gehe gut im 
8 Brennpunkte eines Brennſpiegels gebraucht werden. 
Aus ſolchen gemiſchten Ma ‚fen kann man auch r 
chemiſche Ofen verfertigen W 


Ein Theil des Woſſertſehes wird ii 1775 
ten gebraucht. Hlezu. iſt das 0 a beſte; 
die Bereitung deſſelben ift aber ein Bi: 

Nuͤrnberg und Berlin zerreibt man 1 110 1 er⸗ 
nen. Muhle, ſchmelzt es mit Schwefel.! in eifeenen 
Formen, zu einer kompakten Maſſe, und zerſchnei⸗ 
det es dann mit Sägen. An ein Licht gehalten ficht 
man einen” fhmwefelartigen Rd. Die To 5 e⸗ 
brauchen das Woſſerbley um den vehm der O 
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U 


ſchwarz zu färben, verfaͤlſchen es aber bann ge⸗ | 
woͤhnlich mit Braunfteind Gegen den Eiſenroſt ge⸗ 
braucht man eine Salbe aus Scweineſc ndl. Kam, 


pher und Waſerbleb. 5 4 1 
ita K e e e ede ee gen A 
1% au; u ned PRINT 
349 mi) We dg Ye 1 5 Joh. 


— 
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Joh. Heinr. Pott chemiſche Unterſuchung des 


Braunſteins, oder der e ia der Glas⸗ 
ſchmegzer. S 1 


Der Braunſtein hat ſeinen Namen baher, weil 


er im Feuer endlich braun wird. — Man fand ihn 


ſonſt allein im Pie monteſiſchen; aber itzt eben fo rein 

in andern Gegenden. Unſer Braunſtein wird vor⸗ 
zuͤglich bey Harzgerode, Nordhauſen und Ilefeld ges 
graben. — Zuweilen hat man unter dem Worte 
Braunſtein, ein rothes Eiſenerz verſtanden. 1 0 


Man hat vorzuͤglich zwey Arten des Braun⸗ 5 


ſteins. Die gemeine Art, welche die Töpfer fuͤr 
die befte, halten, iſt ein ziemlich hartes, ſchweres 
Mineral von grauſchwarzer, rußaͤhnlicher Farbe, 


auf welcher ſich verſchiedene kleine Streifen zeigen. 
Sie läßt ſich zum bleyartigen Pulver zerſtoſſen. Die 


andre Art hat einen metalliſchen Glanz und Spieß⸗ 
glasſtreifen. Beide Arten findet man in oder bey 
Eiſenbergwerken. Gewöhnlich wird dies Mineral 
für ein Eiſenerz oder martialiſches Spießglas gehol⸗ 
ten, welches nicht fo viel Eiſen enthält, daß es die 
Muͤhe des Ausſchmelzens belohne, indem es raͤube⸗ 
riſch iſt, und bloß ein zerreibbares Metall daraus 
geſchmolzen werden kann. Ich habe aber auf keine 
Art Eiſen “) oder etwas a e darin ent⸗ 
decken koͤnnen. 


6) Dem Graunſtein ift allerdings abe etwas Eiſen bey⸗ 
gemiſcht (ſ. Kirwan J. c. p. 345.); allein beſonders des 
ſteht es aus einem eigenen Metalle, 9 Kenntniſſe 
wir auch dem. fo verdienſtvollen Hrn. Scheele ver⸗ 


N. chem Archiv. Th. 3 A T ; . A 
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Ich kochte pulveriſirten Braunſtein mit Waſ⸗ 
ſer; das filtrirte Dekokt war zwar gelblich, ließ 
aber nach dem Abdampfen nichts koͤrperliches zu⸗ 
ruͤck. Das Waſſer loͤſt alfo wenig davon auf. Dh: 
ne Zuſatz deſtillirt erhielt ich het Tropfen 
Phlgema. Kalzinirt wird dies Mineral allmaͤhlich 
braun. Der Magnet, dem rohen, kalcinirten und 
mit Brennbaren in verſchloſſenem Gefaͤße gegluͤhten 
Braunſtein genaͤhert, zeigte, daß er kein Eiſen ent⸗ 
halte. Mit alkaliſchen Salzen geſchmolzen, zeigte 
der Braunſtein nicht die geringſten Spuren des 
Spießglaſes oder Eiſens. 

Gleiche Theile Kochſalz und Braunſtein des 
ſtillirt, gaben eine kleine Portion Salzſaͤure. Das 
aus dem Todtenkopfe ausgelaugte Salz war wenig 
verandert. Gewoͤhnlicher pulveriſirter Braunſtein 
mit 2 Theilen Salpeter vermiſcht, und nach und 
nach in einen gluͤhenden Tiegel getworfen, zeigte 
kein Verpuffen; ſondern kleine Funken, und ein 
beſtaͤndiges Kochen. Wenn die Solution geendigt 
iſt, verwandelt ſich die Miſchung zu einer grau⸗ 
ſchwarzen etwas harten Maſſe, die verſchiedene gelb⸗ 
liche Stellen hat, waͤhrend des Flieſſens in den Tie⸗ 
gel eindringt, und ihn mit einer grauen oder pur⸗ 
| purrothen Glaſur uͤberzieht. Die pulveriſirte Maſſe 
ſchmelzt nicht; in warmen Waſſer aufgeloͤſt bekommt 
ſie eine ſehr ſchoͤne gruͤne Farbe : dann eine blaue, 
purpurrothe, und endlich eine grünes 9 dieſe Ber 


Bee (e „Königt, Sage 0 Abb. B. 36. ©: ; 


9 ff. N Tb 1. 
* Dies 13 705 * enannte 3 Ciomöien (©. 


Binbheim N. Entdeck. Th. V. 70.) 
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aͤnderung zeigt ſich von neuem aach ben Erſchuͤtte⸗ 
rung des Glaſes. Die wieder gruͤn gewordene Auf⸗ 
loͤſung wird durch deſtillirten Eßig weiß, durch Sal⸗ 
miafgeift gelb, mit Vitriol⸗ und Salzgeiſt brauſt ſie 


auf, wird roth und endlich durchſichtig. Durch Di⸗ 


geftion läßt die gruͤne Solution ein gelbes Proͤcipi⸗ 


tat fallen, und verliert ihre gruͤne Farbe, und wird 
durchſichtig. Dieſer Niederſchlag wird von Saͤuren 
aufgelöft- und durch Alkalien nicht wieder gefällt. 
Da nun die Auflöſung weiter keine Farben erhält, 
ſo muß daes Präcipitat die Urſache der Farben ſeyn. 
Der ausgelaugte Salpeter war alkaliſch geworden, 
und detonirte nicht mehr. Braunſtein mit weſent⸗ 
lichem Harnſalz oder Borax geschmolzen . ein 
Runpurrorhes Glas. 

Braunſtein mit 2 Theilen Salmiak ſublimitt, N 
gab wenig Sublimat, und einen Theil von harnhaf⸗ 
ten Geiſte: der Todtenkopf war roͤthlich. Durch 
Zuſatz von Waſſer erhielt ich eine klare Solution; 
es blieb aber eine große Portion weißlichen Pulvers 
unaufgeloͤſt auf dem Boden. Hinzugeſchuͤttetes Al⸗ 
kali verwandelte dieſe Solution in eine weiſſe dichte 
Maſſe; daß alſo der Braunſtein in der Sehfäuse 
aufgelöft war.) 

Deſtillirter Eßig löſet den nicht ballen 
Braunſtein gar nicht auf, den kalcinirten zum 
Theil. Scheidewaſſer und Salzſaͤure löͤſen den ro⸗ 
25 Wegunſtch gar nicht, den kaleinirten mit Auf⸗ 
f | T 2 5 

5 Die Salzfaure If den Braunſtein auf: en 


und Pitriolſaͤure ober nur; wenn een } B. | 
etwas Zucker hinzugethan wird. N N 
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brauſen auf. Die Farbe der Solutionen iſt von 
der des Waſſers wenig verſchieden. Wenn man 
nicht kalcinirten Braunſtein mit 2 Theilen ſublimir⸗ 
ten Queckſilbers deſtillirt, ſo ſteigt das letzte unver⸗ 
andert in die Höhe, Alſo enthalt unſer Mineral 
nicht arſenikaliſches, oder ſpießglasartiges, das ſich 
ſonſt mit dem ſublimirten Queckſilber zu einer But⸗ 
ter verbinden wuͤrde. Koͤnigswaſſer brauſet mit dem 
Braunſtein in der Wärme, und das Alkali ſchlägt 
gleichfalls, wie bey dem Salzgeiſt und Scheidewaſ⸗ 
ſer, eine weiſſe Erde nieder. Nur der Vitriol⸗ 
geiſt wird durch Digeſtion mit Braunſtein roſenroth; 
durch Alkali wird aber ſehr wenig gefaͤllet; welchen 
Niederſchlag die Vitriolſaͤure langſam uch Auf⸗ 
brauſen und Waͤrme aufloͤſt. 

Wenn man 4 Theile pulderiſirten, verkalkten 
oder nicht verkalkten Braunſtein, mit einem Theil 
Schwefel vermiſcht, in einen Tiegel ſchuͤttet, den 
man mit gluͤenden Kohlen bedeckt; ſo wird endlich 
eine braungelbe Maſſe übrig bleiben, die mit Waſ⸗ 
ſer oder deſtillirtem Eßig ausgekocht, filtrirt und 
abgedampft, ein weiſſes Salz giebt, das aus der 
Schwefelſaͤure, die ihr Phlogiſton verloren, und der 
alkaliſchen Erde des Braunſteins entſtanden iſt. Die⸗ 
ſes Salz giebt fuͤr ſich deſtillirt, ein ſchwefelartiges 
Phlegma und ein gelbes ammoniakaliſches Subli⸗ 
mat. Durch eine alkaliſche Lauge präcipitirt man 
aus der Salzſolution eine weiſſe Erde. Es iſt die⸗ 
ſes Salz vom Geſchmack ſuͤßlich und ſchießt nach 
wiederholten Operationen in Kryſtallen an. 

Wenn man 2 Theile Spießglas mit einem 
Theile Braunſtein zuſammen ſchmelzt, ſo erhaͤlt man 
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eine brauncothe Schlacke, die ſich in ein braunro⸗ 
thes Pulder reiben läßt, welches bon der Salzſaure | 
aufgelöft wird; und durch Alkali erhaͤlt man hier⸗ 
aus einen weiſſen Niederſchlag. Eben dies Pulver 
brauſet ſtark mit Bitriolfäure, und giebt einen fau⸗ 
len Geruch. Die Aufloͤſung iſt weiß. Braunſtein 
mit der Haͤlfte Kobolderz in verſchloſſenen Tiegel 
ementirt und dann geſchmolzen, giebt eine kompak⸗ 
te Maſſe, wo der Kobold groͤßtentheils feuerbeſtaͤn⸗ 
dig geworden war. Durch die Aufloͤſung derſelben 
in Salzgeiſt erhält man ein pfirſichbluͤthenes Salz. 
Die Wirkung des Braunſtein auf die Metalle iſt 
gering. 

Die Stasfcmeher gebrauchen den Bcaunftein, 
das Glas zu reinigen oder zu färben. Um es zu 
reinigen, wird er reverberirt, und Lepulvert, der 
| Fritte oder dem Schmelzen zugeſetzt. Im letzten Falle 
blaͤhet er ſich ſehr auf. Miſcht man wenig Alkali 
hinzu; ſo reinigt man das blaue oder gruͤne Glas, 
und es wird durchſichtiger; ſetzt man zuviel hinzu, 
fo wird das Glas, braun, ſchwaͤrzlich, ja ſchwarz; 
koͤmmt zu wenig oder gar keiner hinzu; ſo wird es 
weiß und undurchfichtig. Man glaubt, der Braun: 
ftein reinige das Glas dadurch, daß er; „die, in der 
Glasmaße verborgenen Eiſentheile praͤcipitire. Eine 
gewiſſe Menge Braunſtein macht das Glas purpur⸗ 
roth; zur Erhoͤhung der Farbe ſetzen einige Salpe⸗ 
ter oder Salmiak hinzu. 
Es ſcheint alſo der Braunſtein aus einer ge⸗ 
8 wiſſen alkaliſchen Erde *) zu beſtehen, die der Alaun 


*) Der Braunſtein enthält zwar oft Bitterſalzerde, (S. 
: SD: Ilſemann! 8 Verſuche über ‚einen ganz reinen 
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erde ſehr ähnlich und mit einem zarten Phlogiſton 
verbunden iſt. Die alkaliſche Erde erkennt man 
aus dem weiſſen Niederſchlag, den man durch Al⸗ 
kalien aus der Aufloͤſung des Braunſteins in Saͤu⸗ 
ren erhält. Das Phlogiſton erkennt man aus der 
aͤußerlichen metalliſchen Farbe, aus der Veraͤnde⸗ 

rung der Farben mit alkaliſchen Salzen, und aus 
dem Farben des Glaſes. Weil die Erde mit dem 
Phlogiſton innig verbunden; ſo iſt der Braunſtein 
in den Saͤuren ſchweraufloͤslich und muß erſt kalci⸗ 
nirt werden. Das Phiogiſton entwickelt ſich beſon⸗ 
ders durch Alkali und die Erde durch Schwefel. 


H. And. Sigism. Marggraf Verhaͤltniß des 
Pyhosppotus gegen Metalle und Halbmetalle. 
(S. 54.) AR 


— 


1. Gegen Gold. 


Ich digerirte ı Skrupel Gold mit 1 Drachme 
Phosphorus und deſtillirte es einige Zeit hernach. 
Hiebey ſublimirte ſich ein Theil des Phosphorus, 
ein andrer blieb im Gefaͤße uͤber dem Golde. Die⸗ 
ſer ſah wie Glas aus, und wurde an der Luft feucht. 
Das Gold darin unveraͤndert. | 


1 


ſtrabligten Braunfein; in N. Entdeck. Th. 4. S. 24 ff. 
aber das weſentliche deſſelben iſt doch ein eignes Metall, 
das man, nach Hrn. Gahn erhaͤlt, wenn man den 
Braunſtein mit Pech zu einer Kugel macht, und dieſe 
in einem mit Kohlenſtaub ſtark ausgeſtrichenen Tiegel 
thut, und die Zwiſchenräume noch mit Kohlenſtaub 
ausfuͤllet, mit einem andern Tiegel bedeckt, und ver⸗ 
Eleibet, und es der ſtrengſten Blaſebalgshitze, eine Stun⸗ 
de, oder noch langer ausſetzt. A. 
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2, Gegen Silber | 
| Ich verfuhr wie bey dem Golde. Ein Zheil 
Phosphorus ſtieg in Tropfen über, ein andrer ſubli⸗ 
mirte ſich, und eine dritte Portion, die wie Silber 
alänzte, war zuruͤckgeblieben. Uebrigens hatte das 
Silber keine Veraͤnderung erlitten. 


* Gegen Kupfer. 

Das Verfahren war wie yorher. Der Phos⸗ 
phorus wurde groͤßtentheils uͤbergetrieben, und auch 
im Sublimate war keine Veraͤnderung. Das Aus 
pfer aber hatte feinen metalliſchen Glanz verloren, 
und war einigermaßen kompakt geworden. 


4. Gegen Eiſen. 

Das Ruͤckbleihſel nach der Deſtillation ſchien 
dicht ſehr veraͤndert a 3 noch vom Magnet 
angezogen. rt 

5. Gegen Sinn. | N 

Das Zinn war größtentheils in kleine burner 

geſchmolzen, uͤbrigens unverandert. 3 


6. Gegen Bley. 

Auch hier war weder im Sublimat noch im 
Ruͤckbleibſel etwas merkwuͤrdiges. Das Bley war 
unverändert, und wie das Zinn in kleine Korner 
geſchmoſſen. | | 44 50 


! 


7. Gegen Duedfilber. a 
Das Queckſilber wurde mit übergetrieben. Ich i 
bemerkte keine Veränderung. | 
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\ | 
8. Gegen den Spießglaskoͤnig. 
Der übergehende Phosphor ſchwamm als zaͤ⸗ 
hes Baumoͤl unter dem Waſſer. An dem Hals der 
Retorte ſetzte ſich ein metalliſches Sublimat an. 
Das Ueberbleibſel beſtand aus kleinen 2 des 
unveraͤnderten Spießglaskoͤnigs. 
ä 9. Gegen Wißmuth. 
Hier merkte ich keine Veränderung. 


4 / 
7 _ 


10. Gegen Zink. 


Ich deſtillirte den uͤbergetriebenen phosphor 
noch einmal uͤber dem Ruͤckſtande des Zinks und hier 
ſublimirte ſich endlich der Zink faſt gaͤnzlich in gelb⸗ 
rothen Blumen. Dieſe lieſſen ſich entzuͤnden und in 
ein dem Borarglaſe ähnliches Glas ſchmelzen. 


1. Mſchung des feſten Dhospharus mit einigen 
Mineralien. 
1. Weiſſer Arſenik gieng mit dem Phosphor 
purpurfarben uͤber. Das Ueberbleibſel war ſchwaͤrz⸗ 
lich und wurde an der Luft feucht. 

2. Bey der Deſtillation des rothauͤlden Erzes 
merkte ich keine Veränderung. Das Erz war nur 
braͤunlicher geworden. 

3. Die Bleyblende blieb ebenfalls unverändert, 


12. Verhaͤltniß des feften Phosphorus gegen den 
gemeinen Schwefel. 


Der Phosphorus ſtieg mit dem Schwefel ver⸗ 
bunden in das vorgelegte Waſſer uͤber. Dieſe Maſſe 
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entzuͤndete ſich nicht fo leicht, als der Phosphor, 
ſondern gab ein gelbes Licht von ſich. In ſtarker 
Waͤrme entzuͤndete fie ſich mit einer heftigen Flam⸗ 
me und einem Schwefelgeruch. Die ganze Maſſe 
hat einen Geſtank wie die Schwefelleber, blaͤſet ſich 
im Waſſer auf und giebt ihm einen Schwefelgeruch 
und ſauren Geſchmack. 


12. Verſuche mit der Saͤure, die man bir das 
Verbrennen des Phosphorus erhaͤlt. 


Ich verbrandte eine Unze Phosphor, das Rick: 
bleibſel war dem verbrandten Zink ahnlich und hatte 
warm 32 Quent. am Gewichte zugenommen. Die 
ſublimirten Blumen und die im Moͤrſer zuruͤckge⸗ 
bliebene Maſſe gaben an der Luft einen dicken ſau⸗ 
ren kiquor. Der verbrandte Phosphorus gab mit 


Waſſer filtrirt, ein pommeranzenfarbiges Pulver, 


das auf Kohlen geſchwind brandte. Den filtrirten 
ſauren Liquor dephlegmirte ich durch Abdampfen 
und nun gab er einen arſenikaliſchen Geruch und 
Funken von ſich, Bey ſtaͤrkerm Feuer theilte er ſich 
in 2 Theile; in einen oben ſchwimmenden zaͤhen Li⸗ 
quor und eine an dem Boden haͤngende zaͤhe Maſſe. 
Dieſe Muffe konnte man zu einem dunkeln Glaſe 
ſchmelzen. 

Ich dephleamirte auch den ſauren biguor in 


einer glaͤſernen Retorte, und fand im Recipienten 


eine fluͤßige Materie, die wenig Säure enthielt. 
In den Hals der Retorte hatte ſich ein Sublimat 
angeſetzt, das mit dem Alkali aufbrauſete. Das 
Ueberbleibſel der Deſtillation war ain 755 ſchmolz 

zu einem dunkelweiſſen Safe, 


— 
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1 


Wenn man dieſe Saͤure mit der Auflöͤſung 


des Goldes vermiſcht; ſo faͤlt endlich etwas glaͤn⸗ 
zendes Gold nie ieder. Bey der Deſtillation der Mi⸗ 
ſchung fand ich im Rüͤckbleibſel etwas reducirtes 


Gold. 
Mit der Siſberſolution erregt dieſe Säure 


ebenfalls kein Aufbrauſen. Es praͤcipitirt ſich fehe 


wenig Silber. Der Ueberbleibſel der deſtillirten 
Miſchung iſt hart, zerbrechlich und dem Hornſilber 
aͤhnlich. 

Die Aufloͤſung des Queckſilbers in Scheidewaſ⸗ 
ſer praͤcipitirt dieſe Saͤure in weiſſer Farbe. Die⸗ 
ſer Niederſchlag wird zum Theil wieder aufgeloͤſt. 
Wenn man die Miſchung deſtillirt, ſo erhaͤlt man 
auf dem Boden der Retorte eine weiſſe glänzende 
Maſſe, die ſich in ein helles Glas ſchmelzen ließ. 
Was von dieſem Ruͤckbleibſel übrig war, gab durch 
Abtreiben mit Bley 5 Drachmen feines Silver im 
Centner. 


Das Bley aus dem Scheidewaſſer faͤllet dieſe 


Säure weiß. — Die Auflöfung des ſipen Salmiı 
aks praͤcipitirt fie gar nicht. 


14, Verhaͤltniß der Phosnborfäure gegen fixes 
Alkali. | 
Das reine Alkali brauſet mit dieſer Säure, 


und giebt Kryſtallen, die wie der Borax nach dem 
Kochen, ſich in eine glasarrige Maſſe verwandeln. 


18. Gegen fluͤchtiges Alkali. 


Die Phosphorſaͤure brauſet daynt ſtark, und 
giebt laͤnglichte, ſpießartige Kryſtallen, die im ſtar⸗ 


— 
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ken Feuer ſchmelzen; im ſtärkeren verfliegt das Lau⸗ 


genſalz und eine halb verglaſete Erde bleibt übrig, “a 


16. Verhaͤltniß der Phosphorſaͤure gegen N 
einige Metalle und Erze. 
1. Mit fein gefeilten Silber digerirt, erzeugte 
dieſe Säure keine Veränderung. | 
2. Das Kupfer greift ſie merklicher an, und 
den Kupferſafran loͤſt fie auf. 
3. Eben fo loͤſt fie das Eiſen auf, und * 
damit Kryſtalle. 
1 Zinn und Bley greift ſie nicht merklich an. 
Fuͤr ſich bereiteter Queckſüberkalk, wird 
e, angegriffen; ſeine rothgelbe Farbe 


wird weiß und endlich ſchwarz. 


6. Weiſſer Arſenk, und Zink werden aue 
aufgeloͤſt. 


17. Micchung des feſten Piospporis v. mit 
5 Vitrioloͤle. 


Bey der Deſtillation des Phosphorus mit Bi- | 


triolöl, ſcheint der erſte ganz zerſtoͤrt zu werden: 
das Vitrioloͤl wird weiß und zaͤhe. Das Ueberbleib⸗ 
ſel war eine weiſſe zaͤhe Maffe, die an der ri zer⸗ 
ſchmolz. \ 
18. Mifhung bes ee mit 3 
trrirtem Salpetergeifte, 

Ä 7 90 gebrauchte kein Feuer. Es ſtiegen rothe 
Daͤmpfe in die Höhe und faſt alle Salpeterſäure 


— Das iſt nichts anders, als die ape i die mit 
neuem Phlogiſton wieder Weben giebt. A. 


* 
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troͤpfelte in den Recipienten. Endlich entzuͤndete 
ſich der Phosphorus, fo, daß die Retorte zer⸗ 
ſprang. 


19. Miſchuug des Phospborus mit der 
koncentrirten Galjfäure. 45 


Der Phosphorus loͤſte ſich nicht auf und ſtieg 
endlich ſelbſt uͤber. Weder er noch die Salzſaͤure 
waren veraͤndert. | 


H. Andr. Sigism. Marggraf verſchiedene neue 
Arten, den Harnphosphorus leichter zu verfer⸗ 
tigen, und ihn ſehr geſchwind aus Phlogiſton 
und einem Br Harnſalze zuſammenzu⸗ 
ſetzen. (S. 324. 


Ich ſchmolz 1 Pfund Bley und that nach und 
nach 2 Pfund geſchmolzenes pulveriſirtes Kochſalz 
hinzu, bis ſich alles Bley in eine gelbe Aſche ver⸗ 
wandelt hatte. Dieſe Maſſe pulveriſirte ich, ſuͤßte 
ſie mit Waſſer aus und trocknete ſie. Ein Pfund 
hievon vermiſchte ich mit 1 Pfunde Salmiak und 
einem Pfunde Weinſteinſalze und goß 4 Finger breit 
faulen Harn daruͤber. Die Miſchung ließ ich 14 


Tage gelinde digeriren und erſetzte immer den abs 


gedampften Harn. Endlich trocknete ich die Mi⸗ 
ſchung. Aus dieſer Maſſe deſtillirte ich das Phleg⸗ 
ma, den harnhaften Geiſt und das fluͤchtige und 


oligte Salz. Dann legte ich eine neue Vorlage vor, 


verſtaͤrkte das Feuer und erhielt einen ſchoͤnen Phos⸗ 
phorus. 


*) Mifeellan Berolinenf. Contin VI. Berol, 183. 
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Ich fand bey meinen Verſuhen das Horn⸗ 
bley beſſer, als den, durch Kaleiniren mit Koch⸗ 
ſalz bereiteten gelben Bleykalk. Um dies Hornbley 
wohlfell zu erhalten, deſtillirte ich aus einer Mi⸗ 
ſchung von 2 Pfund pulveriſirten Salmiak mit 4 
Pfund Mennige, den Harngeiſt ab. 

Ich dampfte faulen Harn bis zur Honigdicke 
ab, und vermiſchte damit nach und nach 3 Pfund 
Hornbley und £ Pfund pulveriſirte Kohlen und ver⸗ 
wandelte die Miſchung durch Abdampfen in ein 
ſchwaͤrzliches Pulver. Aus dieſem Pulver erhielt 
ich durch Deſtilliren einen Harngeiſt und ein amn⸗ 
moniakaliſches Sublimat. Mit dem Todtenkopf 
füllte ich irdene Retorten, und die Vorlage, etwas 
über die ‚Hälfte mit Waſſer. Endlich gieng bey 

ſtufenweiſen Feuer aller Phosphorus tropfenweiſe 


55 

Dieſen Phosphorus ceftificiete ich aus einer 
gläfernen, zur Hälfte mit kaltem Waſſer und zer⸗ 
ſtuͤcktem Phosphorus angefuͤllten, Retorte in einer 
Sandkapelle. Nach uͤbergetriebenem Waſſer ſtieg der 
Phosphorus auch uber und ſublimirte ſich an den 
Hals der Retorte; nun verftärfte ich das Feuer, bis 
ſich keine Tropfen mehr zeigten, und erhielt einen 
ſehr reinen weiſſen durchſichtigen Phosphor. Den 
Phosphor erwaͤrmte ich in ein gläfernee Gefäß mit 


Waſſer, bis er ſchmolz; und erhielt fo den fhöne 


ſten Phosphor, dem ich e eines Cylinders | 

die gehoͤrige Form gab. 9 
Ein guter Zuſatz iſt auch der Ofenbruch, der 

ſich zu Frehberg an die en anſetzet⸗ 
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Wenn man 4 Unzen von dieſem pulveriſicten Gall⸗ 
mey mit 8 Unzen verdickten Harne vermiſcht, alles 
Fluͤchtige abdeſtillirt, dann einen andern Recipien⸗ 
ten vorlegt; ſo erhaͤlt man er einen reinen 
Phosphor. 


Auch aus 1 Unze ue 14 Unze einge⸗ 
dickten Harn erhielt ich ebenfalls einen guten Phos⸗ 
phorus. Nun verfuchte ich ohne Harn Phosphor 

hervorzubringen. — Eine Miſchung von Hornſil⸗ 
ber und Kohlen deſtillirt, gab keinen Phosphor. — 
Ich zog aus einer Miſchung von Hornbley mit ſtin⸗ 
kendem Hirſchhornoͤle, die Feuchtigkeit ab, miſchte 
den trocknen Todtenkopf mit Kohlenſtaub, und er⸗ 
hielt bey ſtarkem Feuer eine Maſſe, welche ſluͤchtig 
gemachtes Hornbley war. Auf ähnliche Art habe 
ich oft durch Phlogiſton den Spießglaskoͤnig, Zinn 
und Bley in metalliſcher Geſtalt in den Hals der 
Retorte uͤbergetrjeben. — Durch Zuſatz des Wein: 
freinöls, Sandes und Kochſalzes erhielt ich ebenfalls 
keinen Phosphor. 


— 


Aus dem Abgange und dem Blute habe 10 | 


keinen Phosphorus verfertigen koͤnnen; fie, tragen 
dazu nur ſo viel bey, als die Kohlen. Kohlen, 


Kochſalz und weicher Sand: Hornbley, Kochſalz, 


Sand und Kohlen: getrocknetes Blut und Horn⸗ 
diey: Salmiak und Blut: Salmiak und Kohlen: 
Harnepteaft und weiſſer Thon u. fi w. gaben keine 
Spur von Phosphor. Ich zweifle daher, daß die 
mit dem Phlogiſton verbundene koncentrirte Salz: 
ſaͤure, die Saure iſt, welche mit der brennbaren Erde 


\ 
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den Phosphor macht. Indeß kann ich es nicht ganz 
laͤugnen; vorzuͤglich wenn jene Säure vorher mit 
einer zarten Glaserde verbunden und verändert iſt. 


Nach abgeſondertem weſentlichem Harnſalze 
920 die uͤbrige Maſſe weit weniger Ahe dhe 
als argen, | 


7 — 


Jenes gereinigte Soeren ſcien mir mit dem 


Salze Aehnlichkeit zu haben, das in voriger Ab⸗ 
handlung Nr. 1 8. beſchrieben iſt. Aus einer Unze die⸗ 
ſes Salzes mit einer Unze geriebenen weiſſen Sand, 
und 2 Quent., Kienruß vermiſcht, erhielt ich durch 
ein ſtarkes Feuer ein halbes Quent. ſchoͤnen > 


phor. 


| Weil ich glaubte, daß der zarte Sand 10 mit 

dem erdigten Theile des Harnſalzes verbinde, und 
die Säure befreye; ſo machte ich folgenden Ver⸗ 
ſuch. Ich miſchte eine halbe Unze von dieſem Harn⸗ 
ſalze mit 2 Quent. Kienruß und erhielt durch die 
Deſtillation einen ſchoͤnen Phosphor. — Ich nahm 
gewoͤhnlichen Senf, Gartenkreſſenſaamen, Pfeffer 
und Weizen, und deſtillirte von jedem eine Portion 
in beſondere Retorten bis zum Gluͤhen. Den Tod⸗ 
tenkopf deſtillirte ich aus einer irdenen Retorte bey 
dem ſtaͤrkſten Feuer, und erhielt fehr ſchoͤnen Phos⸗ 
phor. Nur aus dem Pfeffer erhielt ich keinen. — 
Wenn man die PHosphorfäure mit friſchem Kienruß 
vermiſcht und deſtillirt, ſo erhält man den vorigen 
Wa wieder. 
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D. J. H. Pott Methode der Deſtillation und 
Dephlegmation durch Säle e der 1 
me. (S. 275.) 


Man nimt eine Schuͤſſel aus Glas oder Por⸗ 
cellain, oder eine irdene glaſirte, und ſetzt in dieſe 
eine kleinere irdene, welche die Materie enthaͤlt, die 
man deſtilliren will. Beyde Schuͤſſeln bedeckt man 
mit einer glaͤſernen Glocke, deren etwas breiter Rand 
auf der erſten Schuͤſſel ruht. Nun ſetzt man die 
Gefaͤße an die Sonne, die fluͤßige Materie ſteigt in 
Duͤnſten in die Hoͤhe und faͤllt in die porcellainene 
Schuͤſſel. Der Ruͤckſtand bleibt in der kleinern 
Schuͤſſel. 2 


Verſchiedene glauben, daß durch das Kuͤchen⸗ 
feuer die zartern Beſtandtheile der Koͤrper zerſtört 
wuͤrden; dieſen empfehle ich die Deſtillation in der 
Sonnenwaͤrme. Auf dieſe Art kann man ſehr leicht 
den Thau, Reif, das Nane u. . w. unter⸗ 
ſuchen. 

Die Concentration des Eßigs kann man be⸗ 
quem in der Sonnenwaͤrme verrichten, wobey indeß 
viele ſaure Theile mit uͤbergehen. Auch kann man 
andre freſſende Geiſter, als Salzgeiſt, Salpetergeift . 
u. ſ. w. auf dieſe Weiſe bequem ee nur 
iſt der überfteigende Liquor ſaͤuerlich. 


Sehr bequem laſſen ſich die Waſſer von mit⸗ 
lerer Fuͤchtigkeit, z. B. die ſchweißtreibenden und 
Wund » Efige Br die Sonnenwaͤrme deſtilliren. 

Man 


4 \ ki) f 1 


\ 


der königl. Akad. der Wiſſenſchaften in Berlin. 365 
Man kann nach eben dieſer Methode, die Kral, 


ſation der Salze befoͤrdern, die ſich ſonſt nicht leicht 
kryſtalliſiren laſſen; als des Bleyzuckers und des 
ſchmelzbaren Harnſalzes; man kann die öligten und 


alkaliſchen Beſtandtheile von den Salzen ſcheiden, 8 


und die Oele berdicken und dephlegmiren. — Die 
Glocke muß aber an das untere Gefäß genau an⸗ 


ſchlieſſen. Fluͤchtige Spiritus laſſen is aber bie 


durch nicht deſtiliren. 


f Eine eingeſchränktere Methode der Deſtila⸗ 
tion durch die Sonnenwärme ift folgende: Man 
etzt die zu deſtillirende Materie in einer gläſernen 


Retorte den Sonnenſtrahlen aus, und läßt den Re⸗ 


tipienten im Schatten ſtehen, und beſchlaͤgt die Ge⸗ 
faͤße oft mit naſſen Tuͤchern. Man kann dies nur 


bey ſubtilern Geiſtern gebrauchen. — Um ſchwe⸗ 
rere weniger fluͤchtige Spiritus und Oele zu deſtilli⸗ 
ren, iſt die gewöhnliche Sonnenwaͤrme nicht ftarf 


—— 


genug. Man berſtaͤrkt ſie, wenn man die obi⸗ 


ge Retorte in den Brennpunkt eines Brennglaſes 


bringt. Dieſe Methode iſt ſchon von andern ange⸗ 
führt, hat aber ihre Schwierigkeiten, weil der obere 


Theil der Retorte leicht Riſſe bekoͤmmt. Man ſucht 


daher den Brennſpiegel durch die Applikation eines 
Uhrwerks beſtaͤndig in Bewegung zu erhalten. Die 
Wärme kann man dadurch verftärfen, daß man die 
halbe aͤußere Seite des Gefaͤßes ſchwarz färbt, 


Einige haben die Koncentration der Mondes 


ſtrahlen zu verſchiedenen Abſichten gebraucht, Hel⸗ 


N. chem. Archi9 Th. 3. AM 


1 


1 
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mont vertreibt dadurch die Warzen, und Welling 


erhält dadurch ein Waſſer, womit er alle Krankhei⸗ ; 


ten der Mondſuͤchtigen RR EN, 


Bone 8 Betrachtungen über das Ale des Sog | 


ſalzes. (S. 285:) l 


Herr du Hamel ſagt in den Schriften der pa- 
riſer Akademie der Wiſſenſchaften (J. 1736. S. 


u 


2156.) daß die Baſis des Kochſalzes ein wahres Als 


kali ſey. — Der erſte Satz, den er anführt, ſcheint 
mir nicht gegruͤndet zu ſeyn, daß das ſtaͤrkſte Feuer 


1 


die mineraliſchen Säuren von fixen alkaliſchen Sal⸗ 


zen zu trennen nicht im Stande ſey; denn von dem 


Salpeter kann man durch bloßes Feuer die Saͤure 
ſcheiden.“) — Die Urſache des Irthums der mei⸗ 


X 


ſten Chemiſten hiebey iſt, daß ihre zum Schmelzen 


gebrauchten Tiegel nicht dauerhaft genung waͤren. 


Die Heßiſchen Tiegel verbinden ſich, bey dem lang⸗ 
wierigen Schmelzen, mit dem Alkali des Salpeters 


und verwandeln ſich damit in Glas; und durch die 
Ypſer Tiegel ſchwitzt das Alkali durch, und das zu⸗ 


ruͤckbleibende Salz behält noch immer eine Portion 
von rohem Salpeter. Die gläſernen Deſtillirge⸗ 
faͤße koͤnnen die Hitze des ſchmelzenden Salpeters 
nicht lange aushalten, und zerſpringen leicht, und 


die irdenen bekommen Riſſe. Man gebrauche da⸗ 


+) Pott ſahe daher ſchon, wie wie jetzt durch Berel⸗ 


tung der dephlogiſttſirten Luft wiſſen, daß der Salpe⸗ 
ter, durch heftiges Feuer; . zum Tbeil alka⸗ 
liſch wird. A, J 2 


U 


1 


N Ei Ze a f 85 \ 
3 5 ae} * 8 i . 


Be TUN A 


der toni. Akad. Ser Bifenfaften in Berlin. 


her Tiegel und Retorten, die aus reinem ebe 5 


Thone verfertigt ſind, aus welchem die alkaliſche 


und glasartige Erde ſorgfaͤltig geſchieden iſt. Auch 


in Retorten von gutem Eiſen läßt fi der Salpeter 
eine lange Zeit im Fluſſe erhalten. Wenn man 
Salpeter mit pulberiſirtem weiſſen Thone wischt und 
deſtlliet ſo geht die S alpeterſaure in rothen Daͤm⸗ 


pfen uͤber, und aus dem Ueberbleibſel laugt man 


ein reines Alkali aus. Auf dieſe Art kann man auch 
das Kochſalz und andre Salze behandeln. 
Die Produkte, die Here du Hamel erhalten 


. 


— 


hat, ſind von dem Pflanzen Alkali ſehr unterſchie-⸗ 
den; dieſes erzeugt ſich nur durch das Verbrennen 


der Pflanzen.“) Da man faſt an allen Orten auf 
der Erde alkaliſche Erden und Steine antrift; ſo 
kann man ſchon aus theoretischen Gruͤnden auf die 
Gegenwart einer alkaliſchen Erde in es Kochſalze 
ſchleſen. 

Hr. du Hamel wendet ein, die Basie des 
Rochfalzes koͤnne keine Erde ſeyn, weil ſich aus eis 


ner Auflöfung deſſelben, durch ein Alkali keine Er⸗ 


de präcipititen laſſe. Ich glaube aber, daß die al⸗ 
kaliſche Erde mit der Säure fo genau verbunden 
werden kann, daß das Alkali ſie zu trennen nicht 


im Stande iſt; ſo wie das reinſte alkaliſche Salz 


immer noch einen Theil Erde enthält. So wird 


z. B. die glasartige 8 des Weck durch kein au 95 


SR e 8 u 
a ee 


2) Ein Sutz, deſſen Untichfinfeit je jest Marggraf un i 


en e b binlaͤnglich gezeigt haben. A. 


N k m 


* 


30 fe chene Ahandtungen 


Der zweyte Einwurf des Hen, du Hanel 
gruͤndet ſich auf folgenden Berſuch: Wenn man 
Kochſalz durch Vitriolöl in Wunderſalz verwandelt, 
hieraus und aus Kohlen eine Schwefelleber verfer⸗ 
tigt, den Schwefel durch Eßigſaͤure faͤllet und von 
der uͤbrig gebliebenen Salzmiſchung in ſtarkem Feu⸗ 
er den Eßig abzieht, ſo bleibt ein Alkali zuruͤck. 
Bey dieſen verſchiedenen Arbeiten iſt aber eine reine 
Scheidung der Beſtandtheile kaum moͤglich. Ueber⸗ 
dem kommen die Eigenſchaften der übriggebliebenen 
Salzmiſchung, (daß fie den Veilchenſaft grün faͤr⸗ 
be, das aͤtzende Queckſüber pomeranzenfaͤrbig fälle, 

ſich in Waſſer auflöfen laſſe, mit Eßig brauen. k 


we.) auch alkaliſchen Erden zu. | 


Allerdings hat das Kochſolz, 332 5 
Grundbeſtandtheils, mit dem RNatrum, dem Bo; 
rar, und der Soda, viel Aehnlichkeit. Das Natrum 
enthaͤlt außer dem Meerſalze auch Olanberieh und 
eine in Saͤuren aufgeloͤſte alkaliſche Erde. 


Der dritte Beweis des H. du Hamel beruht 
hierauf; daß, wenn man reinen Salpetergeiſt uͤber 
Kochſalz einigemal abzieht, und den entſtandenen 
kubiſchen Salpeter mit Kohlenſtaub verpuffen läßt, 
ein alkaliſches Salz übrig bleibt. Kann aber nicht 
das Scheidewaſſer bey dieſer Verpuffung einen Theil 
alkaliſches Salz erzeugt haben? Hat nicht das Al⸗ 
kali dadurch am Gewicht zugenommen? Denn die 
angeführten Eigenſchaften dieſes Salzes find von 
denen des wahren Alkalis ſehr derſchieden. 


„ 9 
1 } 5 f 


der eönigl Ad ber wegen in Berlin. 36 


Meine Geuͤnde, daß ich die Baſis des Koch⸗ 
daes für: eine alkaliſche Erde halte, find vorzuͤg⸗ 
llch folgende: 1) Aus der Mutterlauge, die jedes 
Kochſalz zurücklaͤßt, kann man eine weiſſe Erde 


niederſchlagen, welche ich als den Grundbeſtand? 


theil des Kochſalzes anſehe. *) 2) Selbſt das voll⸗ 
kommen kryſtalliſirte Kochſalz verwandelt ſich durch. 
wiederholte Auflöfung, und Digeſtion in eine aͤhn⸗ 
liche weniger kryſtalliſable Lauge, aus der ſich eine 


weiſſe Erde niederſchlagen laͤßt. ) 3) Der große 1 


Unterſchied unten dem vittioliſirten Beinftein und 
dem Wunderſalz in Anſehung der Auflösbarkeit, 
Schmelzbarkeit u. ſ. w. zeigt den Unterſchied des 


Grundbeſtandtheils dieſer Salze ſehr deutlich. f )> 9 


4 Der kubiſche Salpeter ſchlagt das Queckſüber 
aus Scheidewaſſer mit einer weiſſen Farbe nieder. 
5) Man präcipitire die Mutterlauge des Kochſal⸗ 
zes mit Harngeiſt, berſüſſe den Kalk, löſe ihn in 
deſtllirtem Eßige auf, kontentrire dieſe Solution, 
gieffe Vitriolſaͤure hinzu, und man wird durch die 
gehoͤrige Ralcınation, eg und e 


ein wahres Wunderſal erholt ten, Jener, durch | 


— 5 Die falzfaure‘ Kalk: und Wc find dem Koch 
ſalze mehrentheils Wergemiſchs, gehoͤren aher nicht zur 
Natur deſſelben. A. 


285 Dies erfolgt nur bey dei Kochſalze, wenn es Vicht 
Zaun gelindem, ſondern raſchen Feuer bereitet ſt / wo 


2 7 Theilchen des erdigten Mittelſalzes eingemiſcht ha⸗ 


ge . K laden „und Mincralaltali unterſchie⸗ = 
den; aber beydes doch Laugenſalz: wie es jetzt 1 


lich, vorzuͤglich durch asse bekannt i A. 


1 
[4 
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das Harnſalz gefaͤllte Kalk, iſt eine unſchmackhaftre 
Erde, die aber mit dem Vurioloͤl ein Wunderſalz 
giebt, eben fo wie das Kochſalz; *) daher dieſe 
Erde von der Baſis des ae oe re | 
ſeyn kann. m. 2 * 


— 


Pott's Benet 1 über e die urch der vide‘ 
arme der Salpeterſaͤure. (S. 295.0 ö 


5 He. Hellot ſucht in, den Schriften der Pariſer 
Akademie der Wiſſenſchaften, (J. 1736. S. 23.) 
zu beweiſen, daß die rothen Daͤmpfe der Salpe⸗ 
terfäure von e iner verborgenen martialiſchen und 
ammoniakaliſchen Subſtanz herruͤhren. Ich will 
jetzt die Gruͤnde duet Nee BURMA: unters 
fuchen. 67, 7 


Der erſte Verſuch Ger darhn daß das 
Glas eben ſo eine rothe Farbe bekoͤmmt, wenn 
man es mit Salmiak als wenn man es mit Salpe⸗ 
ter ſchmelzt. Dieſes beweiſt aber nur, daß in dem 
Harnſalze des Salmiaks, eben der dligte und ents 
zuͤndbare Beſtandtheil verborgen iſt, als in dem 
Salpeter, von wachen Beftandeheil diefe Farbe 
herruͤhrt. 


9 In dieſem Verſuche föfet ſich die Bitterſalzerde in Pie 
triolſaͤure auf, und bildet damit das Bitterſalz: und 
dieſes zeigt ſich im Geſchmack, Zerfallen, und oft auch 
in Cryſtalliſation, dem Wunder ſalz ſehr ahnlich; iſts 

aber nicht. Deun wenn man zu benden Pflanzenalkalt 

zuſetzt; ſo faͤllt aus dem erſten, die Bitterde niederl: 
aus dem andern, wird zwar dad Minerglalkali, aber in 

fluͤßiger Geſtalt, geſchiehet. A. 


— 


ber er bn Akad. ee heben w 311 b 


Zum Beweiſe, daß in dem Salpeter etwas 


/ 


ehe oder ammoniakaliſches enthalten fen, x 


fuͤhrt er ferner den Verſuch des Orn. Lemery an, 5 


daß, wenn man Salpeter mit ungelöſchtem Kalk 
in einem warmen Moͤrſer reibt, nach einer Vier⸗ 


telſtunde ein harnhafter Geruch in die Höhe ſtel⸗ 8 
ge. Durch ein langwieriges Reiben eines zarten 
Phlogiſtons mit einem alkaliſchen Koͤrper, erzeugt 


ſich ſehr oft ein, in dieſen Koͤrpern vorher nicht be⸗ 
findliches, harnhaftes Salz. Durch die Miſch ung 
der Salzſaͤure, des Vitriols, des rohen Weinſteins 
. f. w. mit ungeloͤſchtem Kalk kann man alkali⸗ 
ſche Geiſter hervorbringen, die ſich aber erſt durch 


die Verbindung der entzundbaren und ſauren Be⸗ 


5 ſtandtheile mit den alkaliſchen Theilchen erzeugt has 
ben. Wäre im Salpeter ein harnhafter und ama 
monikaliſcher Beſtandtheile, ſo muͤſte dieſer als Salz 


oder Spiritus uͤberſteigen, wenn man Salpeter mit 


ungeloͤſchtem Kalk oder Weinſteinſalze auf naſſem 
oder trocknem Wege deſtillirte. “) So geſch wind 8 


auch der ungeloͤſchte Kalk die Gegenwart des Harn⸗ 


ſalzes entdeckt; ſo habe ich doch hier nicht die ge⸗ 


ringſte Spur finden koͤnnen. Wenn man Soſpe⸗ 


ter, nach der Verpuffung mit Kohlen in gerſchloſfe⸗ 


nen Gefaͤßen, deſtillirt, ſo zeigt ſich ſogleich der | 


Harngeiſt, welcher durch Verbindung der Saure ur | 


der entzuͤndbaren Kohlenerde ensfiamden iſt. 8297 


5 0 Der Salpeter, de nicht "hihtängtje fires, Alkali 1 4 


ſetzt iſt, enthält oft noch fluͤchtiges Laugenſalz: dal her 
die Unbeffändigkeit in dieſen Erſcheinungen. A. 

*) Nicht immer enthält, der Salpeterklyßus fäck iges Al⸗ 
kalt; fonde en nur denn, wenn dem Sal dente Lags 


x 


> . 
D — 


— 


1 1 \ 
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Der Beweis des Daſeyns der Eiſenerde, als 
der Urſache der rothen Salpeterdaͤmpfe, iſt noch 
ſchwankender. In dem Falle muͤſſen ſich bey der 
Deſtillation des Kochſalzes, oder Alaunes, Vitriols 
u. ſ. w. mit Eiſen, rothe Dämpfe zeigen, welches 
nicht geſchieht. Zwar erzeugt ſich, aus dem Eiſen⸗ 
und Salzgeiſte, wie Stahl beſchreibt, etwas ſalpe⸗ 
terartiges; dieſes ruͤhrt aber, von dem, mit dem 
Eiſen nicht genau verbundener, Phlogiſton her; 
denn auch aus Zink und koncentrirter Salzſaͤure er⸗ 
zeugen ſich rothe Salpeterdaͤmpfe. 

Die Roͤthe der Eiſenſolution in Salpeterſaͤu⸗ 
re, die durch den Zuſatz des Vitrioloͤls verſchwindet 
und durch Salmiak wieder hervorgebracht und er⸗ 
hoͤhet wird, beweiſet nur die ausdehnende Kraft der 
entzündbaren Theile in dem harnhaften Beſtandthei⸗ 
le des Salmiaks. Wenn Hr. Hellot ſagt, aus 
einer Miſchung von kalcinirtem Alaune, trocknem 
Salpeter und Zink ſteige der Salpetergeiſt in weiſſen 
Daͤmpfen in die Hoͤhe, beweiſt gar nicht, daß der⸗ 
ſelbe kein Phlogiſton enthalte; ſondern daß hier die 
rothen Daͤmpfe von den waͤſſerigten Theilen des 
Alaunes und Salpeters eingehuͤllt werden: denn for 
bald das Waſſer uͤber getrieben iſt; ſo zeigen ſich 
die rothen Daͤmpfe wieder. Daſſelbe geſchieht, 
wenn man diluirtes Vitrioloͤl mit Salpeter deſtillirt. 
Deſtillirt man Salpeter mit Arſenik; ſo ſteigen ſo⸗ 
gleich hochrothe Dämpfe auf, obgleich jenes Halb⸗ 
metall nicht das geringfte Eifen enthält. 


beygemiſcht war: denn es geſchetbt hier kelne neue Er⸗ 
zeugung. A. 


der königl. Akad. der Wiſſenſchaften in Berlin. 343 


Hr. Hellot verfertigte rothen Queckſilberſubli⸗ 
ar, ſublimirte ihn einigemal mit friſchem Salpe⸗ 
ter und Vitriol, und deſtillirte dies Sublimat mit 
gleichen Theilen Salpeter, wobey das Queckſilber 
groͤßtentheils uͤbergeht, und eine rothe Maſſe zus 
ruͤckbleibt. Aus dieſer Maſſe deſtillirte er das uͤbri⸗ 
ge Queckſilber, kaleinirte ſie, und reducitte es mit 
einer fetten Materie in ofnem Suppen Aus dieſer 


Materie zog der Magnet einige Eiſentheile an, und 


Hr. Hellot ſchloß, daß eine Eiſenerde vorhanden ge⸗ 
weſen ſey. Wie leicht kann aber nicht das Queck⸗ 


filber außer dem Salpetergeifte eine Portion Eiſen 


aus dem Vitriol mit in die Hoͤhe gehoben haben? 


Bey dem Gebrauch des Zinkvitriols wer u. ih enge 


ee er weit weniger Eiſenerde. abs neee 


Hr. Hellot ſagt ferner, daß u wenn man den 
1 mit Salmiak deſtillirt, die Daͤmpfe eine 
roͤthere Farbe haben. Die Urfache iſt das Phlogi⸗ 
ſton des Salmiaks. Denn Salpeterſaͤure, mit rek⸗ 
tificirten Weingeiſt, mit weſentlichen Oelen, Zink, 
u. ſ. w. deſtillirt, giebt ähnliche Dämpfe. 1 


Hr. Hellot glaubt ferner, ohne Vitriolſäure ’ 


erhalte man keine rothe Salpeterdaͤmpfe; allein die⸗ 
ſe Meinung wird durch die Deſtillation des Salpe⸗ 
ters mit Arſenik, und mit reinem N Thon en 
laͤnglich feed, 


Es wird alſo die Stohliſche g daß N 
die Ausdehnung der im Salpeter befindlichen ent⸗ 
zuͤndbaren Theilchen, die Urſache der rothen Daͤm⸗ 


\ 
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pfe fen, durch die e des Pele 9 5 nt 
widerlegt 2 Em * 


Potts RR der Genen Een 
rung 15 weiten Wachen von Ver 15 10 
(S. 396. | 


2% Hr. Een hen in den Schriften der Pas 
ſer Akadem. (J. 1735: 1736.) vorzüglich feine 
neuen Entdeckungen uͤber den weiſſen Vitriol an. 
Seine Gründe 9 jetzt genau unterſuchen. iz 


N % 
17 4 a 


Da Er lugt hg eichüg, daß des aus dem Tod⸗ 
temfonfe des Vitriols ausgelaugte Salz mit dem 
Gallaͤpfel Dekokte keine ſchwarze Farbe hervorbrin⸗ 
ge, und mit Borax und Alkali vermiſcht eine weiſſe 
Erde fallen laſſe: dieſe Erde Hatt er mit War 
für r | 


| Ferner ſagt er: die Solution des aun ma⸗ 
che mit dem Gallaͤpfeldekokte eine gruͤne Farbe; 


und ſchließt daher, daß der Alaun Kupfer enthalte. 


Vielmehr ruͤhrt dieſe Frage wol von der Unrei⸗ 
nigkeit der Gefäße oder des Alaunes her; denn 


man hat bisher im Alaune durch keinen Zuſatz, 5 


Supferpitriot entdecken koͤnnen. Die Huröfung u un⸗ 


— 


2 Es it jetzt Bekannt genug, daß die rothen Dämpfe des 
Salpetergeiſtes Salpeterluft fen, die ſich aus der Ver⸗ 
bindung der Saͤure mit vielem Brennbaren erzeugt, 
und durch ‚eine Deſttllation von der concentrirten 

Säure abgefchteden werden kann; fo N e als⸗ 
den farben es, und bereite i. 


{, \ 


der koͤnigl. Akad. der Wiſſenſchaften in Berlin. 315 


ſers Alauns wird nicht einmal durch 5 De = 
kokt ‚gehn, ſondern nur blaugelblich. we 


Hr. Lemery behauptet ferner, daß man in ge⸗ 
miſchten Koͤrpern den Alaun dadurch entdecke, da 
hinzugegoßnes zerfloſſenes Weinſteinoͤl eine weiſſe Er⸗ 

de praͤcipitire. Sobald man alſo aus einer Sdlu⸗ 
tion in Vitriolſaͤure durch Weinſteinöl eine weiſſe 
Erde erhalte; ſo koͤnne man auf einen wahren 
Alaun in der Solution ſchlieſfen. Dieſer Schluß 
iſt falſch; denn die Solutionen des Silbers, Zinks, 
Zinns, Wißcuths u. ſ. w. geben ebenfalls durch 
das Weinſteindl ein ae 2 5 8 zu 
enthalten. 5 } 


Ich komme jetzt auf di Aunterfasbung des 
weiſſen Vitriols, welcher, wie D. Cramer ſogt, 


Eiſen und Kupfer, und außerdem etwas nicht me⸗ 


talliches, deſſen Natur noch nicht hinlaͤnglich be⸗ 
kannt iſt, enthoͤlt. Hr. Lemery ſugt; er beſtehe 
aus einer groͤßern Menge Alaun und einer gerin⸗ 
gern Portion Eiſenvitriol; weil eine ſolche Mi⸗ 
ſchung mit dem Gallöpfeldekokt und Weinſteinoͤl 
ähnliche Farben und Erſcheinungen hervorbringt, 8 
wie der weiſſe Vitriol: außerdem ſey noch etwas 
Bleyartiges beygemiſcht, wovon der ſuͤſſe Geſchmack 
herruͤhre. Das Bley beweiſt man im weiſſen Vi⸗ 
triol dadurch: 1) weil er aus einem Bleherze vers 
fertigt wird, und bey dem Nöten die Schweftl⸗ 
ſaͤure das Bley auftöſt, 2) weil ſein Geſchmack 
ſuͤßlich iſt, 3) weil er in Augenkrankheiten kuͤhlt. 
Die Schwefelſaͤure u aber dag ii nic leicht 


N Ya 


ö 
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an, und macht uemole vo b chſichtige Aufloͤſung: 
außerdem hat man im weiſſen itriol nicht die ger 


ringſte Quantität Bley ge funden, 


Ein geringer Beſtandtheil des weiſſen Vi⸗ 


tie; iſt noch das Kupfer. Die durch Weinſtein⸗ 
oͤl präcipitiete; und nachher verſuͤſte, Erde erhoͤlt, 


durch Miſchung mit Horngeiſt eine blaue Farbe. 


Hieraus muß man die emetiſchen Kraͤfte des weiſ⸗ 
ſen Vitriois erklaͤren. Auch Eifen iſt in ihm ent⸗ 


halten; denn die Solution laͤßt in der Digeſtion 


eine gelbliche Erde fallen; welche nach der Reduk⸗ 


tion von dem Magnet angezogen wird. Das Da⸗ 
ſeyn der Vitriolſäure beweiſet die Deſtillation. 


Lemery haͤlt die aus dem weiſſen Vitriol 
durch Weinſteinoͤl praͤcipitirte weiſſe Erde. für rei⸗ 
ne Alaunerde. Aber die groͤßere ſpezifiſche Schwe⸗ 
re und groͤßere Duantität widerlegt dies. Ein 
Pfund Alaun giebt kaum 4 Unzen Erde, ein Pfund 
weiſſer Vitriol ſechs Unzen. Wenn man dieſe Er⸗ 
de mit Phlogiſton reducirt, erhaͤlt man einen rei⸗ 
nen Zink. Der reducirte Zink entzuͤndet ſich in 
einem ofnen Tiegel und verwandelt fi ch in Blumen, 
die man aber auch wieder reduciren kann. 


Das bey dieſer Operation zuſammen e Fi 


zene . Produkt, iſt wirklicher Zink; es 


brauſet mit den Säuren, und entzuͤndet ſich im 


ofnen Tiegel, und ſublimirt ſich als weiſſe Blumen, 


und verwandelt das Kupfer in Meßing. Wenn 


man das oben erwähnte weiſſe Pulver ohne Re⸗ 


j 
i 


* 


\ 
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duktion, 01 Kohlen und Kupfer nen und cemen⸗ 
maß ſo erhält, man ſogleich Meßing. 


Aus eben den Mienen, aus wacher del e 
kit ausgelaugt wird, erhält man auch den 
Zink. Ferner iſt auch der Zink in allen Saͤuren 
aufloͤsbar. Der weiſſe Vitriol und die Zinkblu⸗ 
men haben, in Anfehifhg des Gebrauchs in Au⸗ 
genkrantheiten, eine große Aehnlichkeit. ia ” | 


Man kann alſo den weiſſen Vitriol leicht nad 2 
machen. Man muß dabey borzuͤglich auf den Zink 
und den Eiſenvitriol ſehen, und löfet daher ent⸗ 
weder den Zink in Bitelolgeift auf, oder kocht den 
Zink in einer Vitriolſolutton. Das Kupfer läßt 
man weg, wenn man den weiſſen Vitriol inner⸗ 
lich gebrauchen will, obaleich der innere Gebrauch 
deſſelben, wegen ſeiner zuſammenziehenden und aus 
trocknenden Kräfte 2 1 50 i 


Dot 8 Yuan: aus einem Briese des 8. Sam. 
Ben. Cnoll uͤber das Indianiſche Br W 
k und den Borax. (S. 318.) 


Der Borax wird nich aus en natiöhen 1 5 
Alkali, ſondern aus dem Alaune verfertigt. Unſer 
natürliches Alkali halte ich fuͤr das Natrum der Al- 
ten. Man findet es hier in ſandigten Gegenden, 
wo nichts wäͤchſt, und nicht die geringste Spur don 
unterirdiſchen Entzuͤndungen iſt. Man ſammlet es 
10 gegen Norden 4 deutſche Meilen don Tran⸗ 
1 9 5 in einer ziemlichen Entfernung dom Meer, 


U 


N an 
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2) gegen Mittag und Abend bey verſchiedenen Fluͤſ⸗ 
ſen und zwo Tagereiſen von Tranquebar in den 
innern des Landes, 3) gegen Mittag bey einigen 
Fluͤſſen, ohngefaͤhr eine deutſche Meile vom Meer; 
wahr alſo kein Meerwaſſer kommen kann. 


Won reiſet nach verfloßner Regenzeit in jene 
Gegenden, und findet, wo das Regenwaſſer aus⸗ 
getrocknet, haͤufige Spalten und Riſſe auf der Er⸗ 
de. Wenn die Erde hier einen hinlaͤnglich ſalzi⸗ 
gen Geſchmack hat; ſo ſchabt man ſie ab. Hier⸗ 
auf graͤbt man drey Groben; ſtampft in dem einen 
die Erde mit dem Waſſer unter elnander, leitet 
donn das Waſſer in den zweyten Graben, laßt 


> ſſch das groͤbere ſetzen, trocknet hierauf das, in 


dem dritten Graben abgeleitete, klare Waſſer aus 
und ſammlet das zuruͤckgebliebene Alkali. Die Er⸗ 
de der angefuͤhrten Gegenden hat einen ſalzigen Ge⸗ 
tene auch in einiger Tiefe. a 


Man ſammlet das Alkali auf dieſe Art ie 
Jahr. Daß nicht die Sonnenhitze durch Kalcina⸗ 
tion des Kochſalzes dies Alkali erzeuge, ſchlieſſe ich 
daraus: I), Die Sonnenhitze iſt nie ſtark genug, 
das Kochſalz zu alkaliſtren. 2) Man wuͤrde dies 
Alkali näher bey Tränquebar finden, wo die Er⸗ 
de fe ſalzig iſt, viel Salzkraut waͤchſt, und Rod: 
ſalz bereitet wird. 3) Man muͤſſe in dem Al⸗ 
kali Spuren des Kochſalzes finden, da ſich hin⸗ 
gegen hier Eryſtallen anſezen, E die dem Salpeter 
Sn, find. 


ni 
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hie Malabaren verfertigen aus dieſer alka⸗ 
liſchen Erde und dem ungeloͤſchten Kalke eine kau⸗ 
ſtiſche gauge, womit ſie ihre Kattune e und 

ſie zugleich in einigen Stunden bleichen. 


Von den indianiſchen Zink und Salpeter kaun. 5 
ich 15 7 noch nichts gewiſſes ſagen. an ei: 


Die Mothode den Borax oder Wörgarann 
zu verfertigen iſt folgende:; 3% 


Man ſchuͤttet 5 Pfund Padi⸗ Karam oder / 
Alaun in einen irdenen Topf. Hierauf zieht man 
3 Maaß von der Mich des Baumes Sadivafali. | 

in eine tiefere Schuͤſſel. Hiermit vermiſcht man 
etwa & Pfund getrocknete und zerriebene Rinde 
der Tamarindenfrucht. Ruͤhet die Miſchung eine 
Stunde lang mit einem gruͤnen Zweig des Bau⸗ 
mes Margos, bis ſich alle Unreinigkeit daran ge⸗ 
haͤngt, und die Milch ſo klar wie Waſſer gewor⸗ 
den. Die Milch des Baumes Sadirakalli iſt ſehr 
kauſtiſch, und ſcheint ein alkaliſcher Liquor zu ſeyn. 
Dieſe miſcht man nun mit 3 Maaß des Seſam⸗ 
oͤss, und rührt alles wol unter einander. Hier⸗ 
auf ſchuͤttet man die Miſchung in den Topf, wel⸗ 
cher den Alaun erhält, und ſchüttelt ſie ſo lange, 
bis alle Ingredienzen auf den Boden gefallen ſind, 
und das Waſſer oben ſtehen bleibt. Dieſen Topf 

bedeckt man mit der tiefern Schuͤſſel und vergraͤbt 
ihn 6 Monate lang, 3 Fuß tief an einem Ort, 
den die Sonne den größten: Theil des Tages be⸗ 
ſcheint, in welcher Zeit es aber nicht regnen muß. 


— 
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Die Grube bedeckt man oben mit einigen uͤberge— 
legten Steinen, damit nichts hinein falle. Nach 
6 Monaten Na man in dem Topfe leine Stu: 
cke Borax. n j 


4 
* 
I 


0 ae d man, daß d der ne aut Art der Säure 
enthalte, von deren kuͤnſtlichen Erzeugung man nichts 
gewiſſes weis. Daß er von der Natur ſelbſt, ohne Zu ⸗ 
thun der Kunſt, auch bereitet werden koͤnne, beweiſt 
Hrn. Hoͤfers Entdeckung, der das Sedattpſalz im 

heiſſen Maſſer der Lagone die Monte rotondo fand. (S. 
Hrn. H Fr. Hoͤfer's Nachricht von dem, in Toskana 
8 natürlichen Sedativſalze und vom Borax 
a daraus bereitet wird: aus dem Italieniſchen üben 
/ 8 . Wien 170% 
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Ehrhart, Balth. Beob. auf Forhergill, J. über den Ur⸗ 
einer Reife durch die Tyro⸗ ſprung des Ambers, 111.75. 
ler Alpen, III. 51; daß die Sachen uber Jeſuſton, a. 
Lagerſtaͤdte der vornehmſten 


Geſchlechtee der Foßilien in . Fr. von, von 


beſtimmte, bald weitere, 
bald engere, Grenzen einge» 
ſchleſſen ſind, 261. 

ellicon, I. uͤber das ſpezifi⸗ 
ſche Gewicht det Diaman⸗ 


Frege, Chr. Sottl., 


der Verwandlun des ‘sa 
loͤndiſchen Kry all in einen 
Amethyſt, I. 307. 

von ei⸗ 
ar mag und ſicherern 


thode, den bebensmerkue 
bereiten, III. „254. % u 


ten, II. 84. 
Elsholz, J. S. von einem 
Salze aus der Luft — aa. Pr I. praelecnengs chy- 
69: von viegerley What e *. 255. 8 
chem Archiv, z. Th. Be 50 
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Friben, M, Nachricht von 
feiner bisherigen Beſchafti⸗ 
gung, aa. 105. 
Friſch, Auflöfung eines Nähe 
ſels, }. 222 
Frobenius, a 
von einem fpiriru aetherco, 
und einigen damit gemach⸗ 
ten Verſuchen, II. 353; 
Auszug aus den Drigtnal: 
ſchcriſten von feinem Aether, 
III. 56. 
Fuͤrſtenau, J. H. von einem 
ſtatt Lebensmerkur erhalte ; 
nen verfügten Qaeckſilber, 


III. 242. 
Sadroy, über Transſuſion, 
a. 14. 

Gahrliep, G. C. von beſon⸗ 


dern Kryſtallen des Meer⸗ 


ſalzes, aa. 163; von einer 
Freyenwaldiſchen Erde, b. 


13. 

Galn, Roger, Nachricht von 
einem menſchlichen Skelet, 
das nebſt vetſchiedenen 
Hirſchgewehhen in einer 


Bleygrude in Derbyſhire 


gefunden, III. 79. 8 
Geoffroy, der Aeltere, über 
ein Mineralwaſſer, a. uz; 
über eine Fleiſchfarbe aus 
der Miſchung zweyer Feuch⸗ 
tigkeiten, 14; Erſabrungen 
über Metalle mit dem 
Brennglaſe des Herzogs von 
Drleans, b. 156. I. 31; über 
die Aufloͤſungen u. Gaͤbruu⸗ 
gen, die mit Kaͤlte beglei ⸗ 
tet ſind, b. 224; von der 
Art den gemeinen Schwe⸗ 
fel and feinem Beſtandthei⸗ 
len wieder zuſammenzuſe⸗ 
Ken, 284; ob es Pflanzen ⸗ 
aſchen ohne Eiſentheilchen 
gebe, zor; chemiſche Zer⸗ 
gliederung des Meerſchwam⸗ 


= A. Nachricht 


Regiſter. 


d > 
mes, 3255 Erklärung der 
kuͤnſtlichen Entſtehung des 
Eiſens, 334; Beobachtung 

der den Vitriol und das 
ifen, 1. 4; über die 
Veranderung faurer Salze 
in flüchtig alkaliſche, 1755 
Taſel der verſch. Verwand⸗ 
ſchaften der Suse uns 

ter einander, 197; b 

Mittel, die ſchadlich metal⸗ 


liſchen Duͤnſte abzuhalten, 


II. 3; Ertlärung über die 
Tabelle der Verwandſchaf⸗ 
ten, 37; über die Betruͤge⸗ 
teten bey dem Steine der 
Weiſen, 128; uͤder die we⸗ 
ſentliche Oele und über die 
verjch. Arten, fie auszuziehn 
und zu rekrifieiren uu; fort; 
gefegte Dem erke darüber, 
. 119 

Geofroy, d. I. über die wer 
-fentlichen Oele, 1.3; über 
die Zergliederung der Ko⸗ 
rallen und anderer Stein⸗ 
. 5 \ —— das No⸗ 
och, 13; uber den Bezoar 
14; uber das Wachsthum 
der Truͤffeln, 86; über das 
Gummilack u. a. animali⸗ 


ſche Subſtanzen, welche die 


Purpurfarde geben, 127; 
über das Spickoͤl, 153; 
Beob. über die Natur und 
Miſchung des Salmiaks, II. 
60; Betracht. über die Art, 
das Feuer durch Huͤlfe ei⸗ 
nes Pulvers auszuloſchen, 
155; Fortſetzung uͤber die 
Bereit. des Salmiaks, 158; 
neue Unterſ. des Waſſers zu 
Paſſy, 178; neue Erf. über 
einige Arten von teil⸗ 


lenglas, 188; über ein Mes 


tall, das aus der Verbin⸗ 
dung des Kupfers u. Zinks 


— 


5. 


entſtehet, 1905 über die Be⸗ 
reltung des preußiſchen oder 
Berlinerbiau, 203; 

Bem. darüber, 212; über 
Seignette's Poſychreſtfalz 
und verſchiedene andere che⸗ 
miſche Salze, III. 22; Ber: 
fahren, Serflauge u. harte 
Seife zum mediein. Ge⸗ 
brauch zu machen, 633 
Verſch. Mittel, nicht allein 

die weientl. Oele, ſondern 

auch ſelbſt die natürl. Bal⸗ 
ſame durch faure Geiſter zu 
entzünden, 89; Unterſuch. 
verſch. Vicriole 125 Bem. 
über die Vermiſchung eini⸗ 
ger weſentlichen Oele mit 

Weingeiſt, 138; Unterſ. des 

durch den Froſt concentrir⸗ 

ten Eßigs, 161; chem. Un: 
ter ſ. des Fleiſches, das man 
gewöhnlich zu Suppen an⸗ 

wendet, 177; Fortgeſ. chem. 
Umerſ. des Fleiſches von 
Thieren und anderer Theile 
derſeſ ben, nebſt der chem. 
Zergliederung des Brods, 
197; neue Erfahrung über 
den Borax, 217, 

Gerbe; „N. von einer groſ⸗ 
ſen 1 des Thaues b. 
29. 

Gi eln, J. G. von einer 
Purpurfarbe aus dem Fer⸗ 
nambukholze, I. 240; von 

den feuerveſten alkaliſchen 
Salzen der Pflanzen, II. 
243; Verſ. von der Ver⸗ 

grogerung des Gewichts ei: 
niger Koͤrper, wenn ſie im 
Feuer calcinirt werden, 
248. 

Goddard, Verſuch über die 
Scheidung des oldes durch 
Spießglas, a. . 


4 
5 


— 
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Göritz, J. A 

Aceton, 1.294; Schmelz, 
pulver, 295. 

Sotel, F. von der Verſüßung 
des ſauren Weins durch 
Silberglettetzig b. 7 

Graß, Sigm vom Swbweld⸗ 


vom Pulver des 


nitzer Sauerbrunnen, aa. 


47; vom Tirol Satzwerk 


zu Halle, 101; von einem 


mit Sal petergeiſt ange füll⸗ 


ten und von ſelbſt zerſprun⸗ 


genen Gefäße, 158. 
Sreenword, Nachricht über 

die Wurkungen und Eigen⸗ 

ſchaften der Laͤmpfe, IL. 351. 


Greijel, J G. Unterſuchung 
der vornehmen Bergwerke 


in Böhmen aa. 8. 

Grimm, Zerm. Nic. von ei⸗ 
nem Sch wefelgeiſte ohne 
Feuer bereitet, aa. 109; von 
den Beſtandtheilen des grau⸗ 
en Ambers, 110 ; Zeriegnng 
der Coralloiben, III. vom 


Golde und Silberſtufen aus 


Sumatra, 11; verſchiedene 
chem. Verſuche, 149. 


— 


Grischow, Beſchreibüng eines 


Hyetometrons, II. 267. 
Sagendorn, F von Benzoe⸗ 
kryſtallen, aa. 15; von einem 
Wundbalſam aus Japoni⸗ 
ſcher Erde, 68; von gefaͤrb⸗ 
ten über den Helm deſtillir⸗ 
ten Fluͤßigkeiten, 6; von 
unterjchiedenen Farbener⸗ 
ſcheinungen, 17; Beytrag 
zu beſondern Steinfiguren, 
118; von einem aus Baͤren⸗ 
klau verfertigten Tranke, 
128; von Salpeterblumen 
und Kryſtallen, 1438. 
Zain, von der Corallentine⸗ 
tur, aa. 6; von einigen cher 
a Vetſuchen 5. 


7 j 5 


. 


— 
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h Ball, Verſ. uͤber die Wür⸗ 
kung ber Kaabverſchlonge, 
II. 343. 

alley. & über die Theilbar⸗ 

keit des Goldes, a. 98. 

Hallmann, Jo. Guſt. Wahr⸗ 
nehmungen von einer ſeurt⸗ 
gen Luſterſchemung, I. 258. 

Samburg : wil. Nachricht 
von den Kohlenkugeln, die 
zu Luͤttich gemacht werden, 
ir 50. 

Hamel, Du, Beob. u. Verſ. 

mit der Krappwurzel, III. 
50; verſchiedene-Arten den 
TCaxtarus ſelubilis zu mas 

men, zu. 


Banemanı, J. 4 vomQucf 


ſilber aus Blutſteine, aa. 

108; von Phosphoren, 1703 
chemiſche Zergliederung der 

; Meer wels, 171; vom Phos- 
phor, b. 

ankewitz, A. G. Nachricht 
von einigen. Verſuchen mit 
dem Harnphosphor, III. 63 

Unterſuch des Weſtaſchton 
Waffers, 53. 

Zannaeus, 8 vom Knall⸗ 

olde, das ſich ohne Feuer 

f 9 0 0 aa, 165. 

Aetris u. Desagaliers Derf. 
mit e 5 Bieauſpiegel, 


9 Fr. Beſch. eines 
Berfiece über die ruft aus 
den Schießpulver, b. 
uber day Licht des Phos⸗ 
pbors im kuftlecren Rau⸗ 

me, 145; uͤber den merku⸗ 
rialiſchen Phocpher, 146; 

vom Verhältniß der Schwe⸗ 
ei der kuft gegen Waſſet, 
7; Verſuch, um die Men⸗ 

8 der Luft beym Verbren⸗ 
nen des Schleßpulvers zu 
beſtimmen, 1483 


1443 


über das 
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"Gefrieren einer gebt 
Fluͤßigkeit, 153; Denk, über 
das, was die Oberff aͤche der 
Körber zum Fr im 
Waſſer bepfrägt, 154; Verf. 
über die Veränderungen, 
weiche die Luft leydet, wenn 
fie durch geuhende Körper, 


168 5 fpeeifuche Schwere e ' 


niger iuctalliſchen Wu 
170. 


Zebenſtreit, Ernſt von. 
dem rothen pießglale, I. 3 
279. 


Heinfius, G. eine goldfarbe⸗ 
ne Glaſur über irrdenes Ge⸗ 
ſchirr, III. 70. Pr N 

eld, G. philoſoph. Vitriol⸗ 
blumen, b. 65; das Eiſen, 
als Untverſalmittel in der 
Bleichſucht jun ger Frauen⸗ 
zimmer, 68. 

Seukel, J. Fr. von den gtei⸗ 
bergitchen Sch e 
1. 285; Unters. des Scha⸗ 
bensiltis, 325; Abh. von 
dem Zinke, II. 2713 von 

dem ausgegrabnen Bern⸗ 
ſtein in Sachſen, 272; von 
dem wahren fühl. Toͤpaſe, 
273; von einer blau n Far⸗ 
be des Glaſes, 2865 vom 
flüchtigen mineral. Alkali, 
290; von einem pbospho⸗ 
87 Die BU ER 15 
von der Verſtuchtig es 
Silbers, II. 237. 5 Br 

Henſchaw, Berf. mit May⸗ 
thau, a. 3. 

Sertod, F. m. vom chem. 
Stein, ga. 14. 

Fildebrand, Alb. von einem, 
* 255 gefärbten Regen, 

2 

Sire, de la, Über eine Art 

Tall, I, 44 


3 A 


Hofmann, ) . Mor. von dem 
Geiſte und ſihchtigen Salze 


der Meliſſe, aa. 151; von ei⸗ 


ner Kryſtalliſirung des Lau⸗ 


genſalzes ohne Saͤure, 1665 


von zwey rauchenden (Sei: 
ſtern, 171; von der Aufloͤ⸗ 


coiter, 


N 


ſung des Eiſe nvitriols, die 


in er ‚Kälte nicht gefror, 


b. 1 

Se Beſch. der Wal⸗ 
kerthongruben zu Bedfords⸗ 
htre, b. 179. 

3 Nachricht von einem 
Blutwaſſer im Marienbur⸗ 
giſchen, I. 222. 

Homberg, die Art den Kun⸗ 
kelſchen Phosphor zu ma⸗ 
en, a. 131; PVerſ. mit dem⸗ 
ſelben, 137; Bemerk. über 


vetſch. metalliſche Vegeta⸗ 


tionen, 141; ein fluͤchtiges 

faures mineral. Salz dar; 
zuſtetlen, 151; Erf. über die 
Verdunſtung des Waſſers 

im Luftleeren Raume, 158 5 
Beob. uͤber einen Aufguß 
des Spießglaſes, 1615 Bem. 


— 


über eine außerordentliche 


Begebenheit bey den Ab⸗ 
tretben des Goldes auf der 
Kapelle, 165; von einem 
neuen Phosphorus, le 
über die Menge des fluͤchti⸗ 
gen ſauren Salzes in ver⸗ 


ſchiedenen ſauren Geiſtern, 


b. 199-5 Verſ. über die Pflan⸗ 
zenſalze 2045 uͤber anatomi⸗ 
ſche Einſpruͤtzungen, 2093 


Bemerk. uͤber die Säuren, 


welche die alkaliſche Erde 
verſchlingen, d. 4; Bem. 
über die Aufloͤſungsmittel 
des Queckſilbers, 2325 Fort⸗ 
ſetz. 2365 Bemerk. über die 
anzendle, 239; über die 
Saͤure des Spießglaſes, 243; 


8 


DE 
über die Raßfinleung, des 


Silbers, 2475 Bem. über 


einige Würkungen der Gaͤh⸗ 
rung, 250; Bem uͤber die 
Zergltederung der Branzen, 
254, über die flüchtigen 
Salze der Pfſtanzen, 2614 
chem. Berl, 26% ; Verſuche, > 
die mit dem Brennſplegel 


gemacht worden find, 267; 
uͤber die Zergliederung des 
gemeinen Schwefels, 275; 


fortgef. chem. Verſ. 2995 
Bem uͤber eine Aufloſung 
des Silbers, zog; Bemerk. 
uͤber das Verhalten des Ei⸗ 


ſens unter dem Brennſpie⸗ 
bel, 310; Fortſ. der chem. 


Merl. 3175 Erklärung der 
Verwandtung des Goldes in 
Glas 332; über bie Säuren 
und Alkalien, 1.153 Kortf. 
der chem. Verſ. 30; über 
die Würkung gewiſſer Saͤu⸗ 


auf die fluͤchtigen Laugen⸗ 


ſie zu ſchmelzen, 1223 


ſalze, 32; über die ſchwef⸗ 

lichten Stoffe, ar; über die 
kuͤnſtlick Vegetationen, a 
Bem. über den thierifchen. 

Abgang, 59; neuen Phos⸗ 
phorus, 65; über die Sir 
re im Blut und den übrigen 
thleriſchen Zheilen, I. 20; 
Verfahren, 7 dle 


Steine in gefaͤrbten Glaͤſern 


abzuformen, 88; Fortſ uͤber 
die Säure im Blut, 913 
Beob. über eine Scheidung 
des Goldes vom Silber 


durch Schmelzen, 104; uͤber 


eine Sublimation des Queck⸗ 
ſilbers, 120 über verſchie⸗ 


dene Materien, welche die 


Metalle durchdringen, ohne N 
über 


die Verfluͤchtigung der fixen 1 


Salze der langen hi: 0a 


pr * 
\ 


f 


339 


Regiſter. 


Sugens und papin Verſuche Koͤleſer, Sam. von der Ders 


im leeren Raume der Rufta 
pumpe, a. 66. | 
Jaſſop über die Schwaden in 
den Kohlenminen, a. #3. 
le, d' Vrief, I. 263 
uger, Herb von, vom Bau 
und Aussiehung der Farbe 
aus dem Wayd, um Thinſi 
im Orient, aa 112. 
Jurin, Jak. uͤber die ſpeeifi⸗ 
ſche Schwere des menichli⸗ 
chen Bluts, b. 173. N 
Juſtien, verſch. Beob. über 
de Natur des Gypſes, II. 
8; Deob. wi man den Mi: 
nen von Almada in Spa⸗ 
nien ver fahrt, un dus 
Queckſtiber zu gewinnen — 
22; Geſchichte der Japanl. 
Erde, 79; Verſ uͤber die 
Abkochung de. Blume von 
einer Act des Chryfanche- 
mum, 186. f 
Khon, Alpb- von einer wah⸗ 


ren Metall ver wandlung, d. 


W. 1 
Ring, von der Ttansfuſion, 
a 10, 14. 
Kir en, vom Salben und Eos 
patoadl, Ii. 295. : 
Riauma,, Si von der Eigen» 
ſchaft des Arſentks, den Acker 
fruchtbar zu machen, b 47; 
von den Verſingauiſchen 
Geſundbrunuen, 88. 

Klever, Andr. von dem Ja⸗ 
Bern Kampherbaume, 
aa. ı 


. 164. sd 
Klingenſtierna, S. Aerome— 
triſcher Verſuch, I. 249. 
Ruöffel, Andr. vom minetal. 
Cbamäleon, aa. zu; von 
Helmonts fixen Queckſilber, 
46; von Helmonts Driff, 
47; vom Alkaheſt, Aroph 

U. f- w. 49. 


wandlung des Eiſens in Ku⸗ 
pfer, b. 134, von den ſie⸗ 
denburgiſchen Agath, 135. 
Konig, Eman. von der Ver⸗ 
glaſung der Metalle „aa. 
145; von der Art, die Me⸗ 
talle zu verbeſſer n, 157; 


vom Elipter der Weiſen, 


162; von einer achtern Ko⸗ 
rallentinctur, b. 12; von eis 
ner achtern Spießglastine⸗ 
tur, eb. wahre und philo⸗ 
ſophiſche Praͤparation des 
Potieriſchen aurum diapho- 
reticum, 53. 
Krieg, Dav. Verfertigung der 
Smalte und des Arſeniks, 


144. | 
Kruger, D. vom deſtillirten 
Majoranol, welches in fluch⸗ 
tiges Satz verwandelt wor⸗ 
den, wa. 127; von einer 
Quelle zu Bolzen, 148; von 
nachgemachten Krebsaugen 
b. 4; von einer verbeſſerte 
Zubereitung des mineral. 
Mohrs, 16; de ſole fine 
veſte. 17. 
Nu, nit, A? C. 
das Phlogiſton der Metalle 


in Schweſel zu verwandeln, 


II. 292; von der rundlichen 
Geſtaft des kaufbaren Kam: 
pbers, 294; vom gemeinen 
Salze, aus den Knocgen der 
Thiere, 1:1. 238; vom ge 
meinen Salze aus dem Saf⸗ 
te oer Tauben Neſſel, 239; 
vom Kuͤchenſalze aus den 
meiſten Pflanzen, 240; daß 
die Salpeter aͤure aus Salz 
1 und brennbaren We⸗ 
en beſtebe, 245; von einem 
fchmeflichten Weſen, 247; 
über die Verflüchtigung des 
Silbers, 2483 von der Su⸗ 


u 


von der Art, 


* 


Kegifter. 
oder ſcheindare Verfuͤchti⸗ 


fe blimation und Schmelzung 


des Kamphers in rundliche 
Kuchkee, 255. er 
Kundmann, J. C. von eini⸗ 


gen befondern Glaͤſern, I. 


344 2 
Kunkel von Löwenftern, J. 


von einer bequemen Art, das 
Scheidewaſſer zu deſtilliren, 

aa. 168; vom Mondſteine, 

b. 10. i 
Lange, S. Th. über die Bes 
ſchaffenheit u. Eutſtehungs⸗ 

art des Schiefers, III. 250. 


Langelott von der Digeſtiou, 


Gährung und Reiben, a. 


393 aa. 16. 3 
Langenmantel, . A. künſtl. 


Votſtelung der vier Ele⸗ 


mente, aa. 181. 
Zengrifh, Browne, neue 
Angabe bey Deſtllation den 
Recipienten vor die Retorte 

zu legen, III. 72. 

Laumont, Marg. de. Des 
ſchreibung eines außeror⸗ 
dentlich. Blaſenſteines, III. 


; 35. ; 5 
Leibnitz, chem. Erklaͤrung ei⸗ 
nes Raͤthſels, I. 209; Ge: 


ſchichte der Erfindung des 


Phosphors, 213; vom Auf⸗ 
ſteigen der Duͤnſte, 218. 
Lemery, d. A. 
unterirdiſchen Feuers, des 
röbebens, der Orkane, der 
Blitze, des Donners, b. 222; 


vom Kampher, 2915 vom 
Honig und der chem. Zer⸗ 


gliederung deſſelben, 317; 
vom Harn der Kühe, 331; 
uͤber den aͤtzenden Subli⸗ 
mat, I. 25; uͤber die Feuer⸗ 


und Lichtmaterie, 34; chem. 


Beob. 69; über den Salpe⸗ 
ter, 159; Zweyte Abh. dar⸗ 


rklaͤrung des 


331. 


gung der feſterveſten Salze, 


187 Methode, die geiſtigen 
Fluͤßigkeiten -- genau zu ers 
kennen und zu deſtimmen, 
193; phyſ. Beob. über die 
geringe Nutzbarkeit und die 
Fehler der gewöhnt. chem. 
Zerlegung der Pflanzen und 
Thiere, II. iz; Zweyte Abh. 
daktüber, 47; dritte Abb. 


darüber, 52; Anzeige an die 


Akademie uͤber den Salmi⸗ 
ak, 61; Beob uber das ſo⸗ 
genannte Cartheuſerpulver, 
80; Vierte Abh. über die 


gewoͤhal. Analyſe der Pflan⸗ 5 


zen und Thiere, 93; neue u. 
merkwuͤrdige Beob. uͤber die 
auf einander folgende Auf⸗ 
loͤſung mehrerer Salze im 
gemeinen Waſſer, 186; 


Zweyte Abh. darüber, III. 


2555 Dritte Abh. daruͤber, 
100. 3 
Lemery, d. J. über das Ei⸗ 
ſen und den Magnet, b. 
308; daß die Pflanzen wuͤrk⸗ 
lich Eiſen enthalten, 323; 
neue Verſ. über die Oele 


noch kein Eiſen geſucht hat, 
326; Bemerk. über eine Ve⸗ 
getation des Eiſens, 339 


Erklaͤrung der Zuſammen⸗ | 


ſetzung verſchiedener Vitri⸗ 
olarten und der Entſtehung 
der vitrioliſchen Diente, 1. 
6; neue Aufklaͤrung über 
die vorgegebene kuͤnſtliche 
Entſtehung des Eiſens, 17; 
uͤber die chemifchen Nieder⸗ 
ſchlagungen, 61; Muthmaſ⸗ 


u. über einige andere Stof⸗ 
fe, in welchen man bisher 


2 


ſungen über die verſchiede⸗ 


nen Farben der Präcipitate 


uͤber, 166; über die wahre des Queckſilbers, 78; Unter⸗ 


\ 


h 
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. fesung mie das Eifen auf 
ie Säfte unſeres Körpers 
wurkt, 97; von der Waͤr⸗ 
dung der Salze auf verſchie⸗ 
dene brennbare Materien, 
106; Iwente Abh. über die 
8 verſchiedenen Farben der 
Praͤcipitate des Duedfils 
bers, 134; über die verſchie⸗ 
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reichend ſey, II. 255. Unterſ. 
der Verbeſſerung des Ruͤb⸗ 
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mit dem Bernſtein, 288 
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Gonnenwärme, 304 Be⸗ 
trachtungen uͤber das Alkali 
des Kochſalzes, 305; Bem. 
über die Urſach der rothen 
Daͤmpfe der Salpeterſaͤure, 
310; Berichtigung der chem. 


-_ 


Zergliederung des weiſſen 


Vitriols von Hrn. Lemery. 
314; Auszug aus einem 


Briefe des Hrn. Cnoll uͤber 


das Indianiſche natürl. Al⸗ 
kali und den Borax, 317. 

Povey, Thom., die Art, wie 
das Kupfer in Meßing ver⸗ 
wandelt wird, a. 13. 


Powle, Seinr. Beſchreibung 
der Eiſenwerke im Walde zu 118 


f 7 


Dean, 2.79 
Pyre, Iſ., Beſchreib. der Art, 
wie man zu Madraß den 


beiten Mörtel machte, IL, - 


Rambo, J. anatomiſche Ber 
ſchreib. der Giftwerzeuge der 
Klapperſchlange, mit eini⸗ 
gen Beob uber die geſchwin⸗ 
de Wuͤrkung des Gifts, II. 


347. \ 
Raymann, J. A. erwieſener 
Ungrund des gewachſenen 
Goldes auf den Weinbee⸗ 
ren, III. 244. 7 5 ö 
Reaumur Entdeck. einer nen⸗ 
en Purpurfarbe, I. 62; über 
die Tuͤrktisminen in Frank⸗ 
reich — 153; Beob. uͤber die 
Materie, welche die falſchen 
Perlen faͤrbt, 159 ; Betrach⸗ 
tung uͤber die Erfahrungen 
einer neuen Art, das Feuer 
auszuloͤſchen, II. 148; über 


4 


s eine kupferartige Materie, 


. 


1 
* 


336, 
welche eine Art naturlichen 


Gruͤnſpan it, 138; über die 


Lage, welche die Theile der 
metalliſchen und mineral. 
Stoffe nach dem Schmel⸗ 
zen bey dem Erkalten an⸗ 
nehmen, 178; Grundfäge 
der Kunſt, das weiſſe Ei 
ſenblech zu machen, 198; 
über den Klang, welchen 
das Bley unter gewiſſen 
Umſtanden giebt, III. 95; 
daß das Eiſen unter allen 

Metallen ſich am vollkom⸗ 

menſten in Form abgieſſen 

laſſe, 96; allgemeine Be⸗ 
griffe von den Stoffen, wor⸗ 
aus man Porzellan machen 
kann, und über die wahren 

Beſtandtheile des chineſi⸗ 
ſchen Porzellans, 140; 

Zweyte Abhandl. über, das 

Porzellan, 168; über die 

Natur der Erde überhaupt 

u. den eg der verſch. 

Erdarten, 188. 

Nedt, Franc. Bemerkungen 
über künſtl. Salze, a. un. 
Reich, Dev. vom Queckſilber 

aus Golde, aa. 162 


Reimann, J. A. von dem 


Golde auf den Weintrau⸗ 
ben, 3. 126. { 
Reiſel, Salom. über einen 

außerordentl. gefärbten 
Stein, a. 97; von der 
Schädlichkeit des Wiß⸗ 
muths im Weine, b. 15. 
Reußner, G. C. Bereitung 
des kathollſch. Balſams des 
Ritters von Burthi, b. 62; 
Verſ. mit dem Schwefel: 
waſſer bey vLewenber, 795 
von Krumholzöle, 1385. 
Kiedlin, V. von einem To⸗ 
pas, b. 8; von dem Ueber⸗ 


| 


9 
= 


Fuͤrſtenthums 


„ Regiſter. 


kingiſchen Mineralwaſſer, 

95; vom Zaiſenhauſiſchen 

Mineralwaſſer, 97 
Ritter, Alb. von den ſoge⸗ 


nannten Mergelnuͤſſen, III. 


250; Oryktographte des 
alenberg, 


254. — . 2 5 
Robis, über eine große Mens 


ge Laugenſalz aus verfauls 
tem Holze, b. 174, 


Rolly, P. Auszug aus Bilan ⸗ 
ans Abh. über den Tod 


dee Gräfin Cornelia Zau⸗ 

gari und Bandi, III. 82. 
Rutty, J. von der Bereitung 

des uͤberzinnten Blechs II. 


347; über das Gift des 


hin 


Kirſchlorbeerwaſſers III. 42. 


Sarmento, J. de Ca 
über die Diamanten, die 
letztlich in Brafilien gefuns 
den worden, II. 357. 

Sapvages, Fr. de, Beſchr. 
einer toͤdlichen Luft, III. 


230. N 
Schellhaſſe, E. F. von eini⸗ 
gen chem. Verſuchen, b. 5. 


von Coppler Prodrom. cry- 
ſtallographiae, b. 186; Un⸗ 
terſ. des Badewaſſers zu 
Baden in der Schweitz, 1. 


327. _ 
Sälling, J. J. Beob. und 
Verſ. über die electrifche 
Kraft des Glaſes und ander 
rer Körper, II. 263. a 
Pe on., Probe eines 
reichen Golderzes, I. 252. 
Schober, Abb. von der perſi⸗ 
ſchen Mumie, J. 317. 


ſtro, 


Scheuchzer, J. S. Nachricht 


Schroͤck, Luc. von der japas ö 


niſchen Erde, aa, 95; von 
K 
nöfen 


der flüchtigen uri⸗ 
alze, 166; vom 


Buttlerihih Steine, b. 85 
vom mineral. Mehle, 17; 
von dem Golde in dem En⸗ 
ten, 108 g SS 4 
Schulz, Gottfr von der Mög? 
Itchkeit, den Zinnober auf 
naſſem Wege zu machen, 
aa. 143. ar 


Schulz, J. P. vom tartari⸗ 


U 


ſirten Weingeiſte, der die 

Spießglasbutter nicht ex⸗ 

trahtrt, J. 307; von dem 
I Seotophorus 7310 


Seeble, Eph. Keinh. leichte 8 


Methode, den fluͤchtigen 
Schwefelgeiſt zu bereiten, 
II. 72. * 
Seip, J. Ph. Beſchreibung 
einer Höhle bey Pyrmont, 
II. 30, 277. 2 17 
Senkenberg, C. H. Unterſ. 
des Mineralwaſſers zu Chil⸗ 
tenham, III. 53. 1. 
Scherard, w. Methode, wie 
die Chineſer ihre Firniſſe 
machen, b. 139. 
Shirley, von einer 
chen Quelle und Erde, a. 


11. N 1 7 
Slare, Fr. Verſuch mit dem 


Phosphor, a. 92; von Ih 
ſenſtein, 98; fonderdare, gär- 


beuveränderung, 104; Be⸗ 


ſchreibung einiger Verſuche, 


durch Die e zwever 
kalten Feuchtiskeiten Feuer 
und Flamme hervorzubrin⸗ 


gen, 1255 Unterſuchung des 


Spaawaſſers, b. 171; über 
die Natur und Eigenſchaſten 
des Pyrmonterwaſſers, 172. 


Sloane, H. von der Wür⸗ 


kung des Saamens des Bil: 
fenfrautes, welchen Kinder 
aus Irrthum gegeſſen, III. 


M. 


e ee den 


entzuͤndli⸗ 


237 


Slotz / S. von dem Reifwer⸗ 
den des Goldes durch die 


Sonnenwaͤrme, b. 30. 


Smith, Edw. Beſchreibung 


einer beſondern Erdart, die 


ſich bey Smirna findet, a. 


e 2 


Mittel, den Spießglaszin⸗ 


nober in groͤßerer Menge zu 
erhalten, aa. 134; von wah⸗ 
ren und falſchen Streböttels 
nen, b. 5; von den flucht. 
Extr. des Hirſchhorn⸗ und 
Weinſteinoͤls, 4. 


Sorreta, Heinr., vom Queck ⸗ 


ſilber, das durch Gold heiß 
wurde, aa. 106. x . 
Southwell, Rob. Beſchreib. 


— 


der Art, den Gallmeyſtein 


zu graben und zuzubereiten, 
a. 100; Verſ., dem Waſſer 
verſchiedene Farben mitzu⸗ 
eheilen, 110; dem Eiſen ei⸗ 
ne Kupferfarbe zu geben, 
113; das Silber zu vergol⸗ 


. 
Specht, Pet., von einigen 
chem. Verſuchen, aa. 70. 


den, eb. einige phil. Verſ. 


Spieß, N. von der Auszie⸗ 


ziehung der weſentl. Pflan⸗ 
zenſalze durch höchſtgereinig⸗ 
ten Weingeiſt, I. 230. 


Spöring, Wahrnehmungen, 


durch welche das ſchwediſche 


riſſen iſt, II 310. rt 
Sprengel, Beob. über Ea⸗ 
TE blutſtillendes Mittel, 
„ a 

Stelluti, Kr., vom mineta 
gegrabenen Holze, aa. 46. 


\ 


4 


Stirling, James, Beſchrelb. 


einer Maſchiene, Feuer 


> 


U 


Gold der Vergeſſenheit ent⸗ 


. 


& 


x * > 


338 


durch den Fall des Waſſers 
anzuhlaſen, III. 81. 
Stobaeus, Ril., von den 
Schoniſchen Dendriten 1, 
255; von dem Schoniſchen 
Fluaſande, 266; von Brat⸗ 
tenburgiſchen Pfennige, eb. 
von einer natürl. Vergol⸗ 
dung emiger Thierzaͤhne, 


279 8 \ 
Stoke, Leonh. Verſuch über 
das Herabfallen des Thaues, 
III. 67. i 
Strachey, J. über die bagen 
in den Koblenminen, d 


Sur die, J. uͤber die Eiſen⸗ 
erze, a. 103. 5 

Talbot, Beſchr. eines Stei⸗ 
nes, a. 9. 

Talducci a domo, Pil. von 
verſch. chem. Verſ. aa. 33. 
Teſti, Lud. Verfertigung des 

Milchzuckers, b. 39. | 
Tilas, Erſcheinungen u. Ver⸗ 
ſüuche fuͤr Bergleute, II. 328. 
Cilling, Matth., Art den 


Salmiak zum mediciniſchen 


Gebrauch zu reinigen, aa. 


14; vom ſchweißtreibenden 


Queckſilber, us. 
Tournefort, Beſchr. eines 
Schwammes, a. 137. Ver⸗ 
gleichung der Zergliederung 
des Salmlaks, der Seide 
und des Hirſchhorns, b. 
219. 2 
Triewald, neue Erfindung 
hydrauliſcher Blaſebaͤlge, II. 
309. J R 
Valentin, M. B. von einem 
aus der Luft entſtandenen 
Eiſenvitriol, aa. 187; von. 


der Stegelerde der Brachma⸗ 


4 


nen, b. az. 


Regiſter. 


Valisneri, Ant. von einer be: 
ſondern Quelle im Neapoli⸗ 
taniſchen, I. 309. 

Vater, Abr. linterf. des me⸗ 
rikaniſchen Filtrirſteins, III. 
25. 5 1 

Verdries, J. M. von dem 
Mainzer Muſchelſande, b. 


112. 


Vernatti, über die Verfertl⸗ 


gung des Bleyweiſſes, 2. 


83. 5 
Vicarius, J. 9 8 von ei⸗ 
ner kunſtlichen Erzeugung 
des Salpeters durch einen 
ungefaͤhren Zufall, aa. 1673 
von dem mit Silberglaͤtte 
verfaͤlſchten Weine, b. 7. 
Vincquedes, G. A. von, von 
dem fluchtigen Spiritus aus 
dem Krötenfleiſche, b. 49; 
geheimes Mittel in der 
Pleuriſie, so; von dem 
TungriſchenGeſundbrunnen, 


54. 
Vollgnad, Seinr. von bren⸗ 
nen den Waſſer, aa. 51. 


Wagner, J. J. von Eiſen⸗ 


erzen, aa. 157, 
Wallerius, Nic. einige Beob. 
des Nordlichtes, . 3135 
von Erdſchollen, 314 ; vom 
Aufſteigen der Dunſte im 
luftieeren Raume, 34. 
J. Sottſch. vom Stern 


des Spießglaskönigs, III. 
6 


264. . 
Watſon, Will. über verſchie⸗ 
dene Perſonen, welche durch 
gekochten Schierling vergif⸗ 
tet find, III. 77; über einen 
großen Stein in den Ma⸗ 
gen eines Pferdes, 80. 
Wedel, G. W. vom Prunel⸗ 


lenſtein ohne Schwefel, aa. 


der in Krei⸗ 


14; Beſchreib. 


I 


* 


1 8 1 ö N 

de gefundenen Feuerſteine, Werloſchnigg, von demMilch⸗ 
8 5. 5 | an 72 2 | 15 0 
pießglaſe, 23; vom Spieß⸗ Weſtphal, J. C. von dem 
glaszinnober, 23; von der Blutregen, b 63. og 
Verwandlung des Eiſens in William, St. Nachricht von 
Kupfer, 73 vom regenerir⸗ dem Vipernfaͤnger, III. 30. 
ten Vitriolgeiſte, 74; vom Wolfſtriegels, vor., von ei- 
Queckſilber aus Bley, 108. ner Flamme aus einem 
wWeismann, J. F. chemiſche Brunnen, aa. 5. 5 
Zeraliederung des blauen Woodward, J. Bereitung 
Hollunderholzes, b. 98; vom des Berlinerblau, en 95° 
Erlangerblau, II. 295, Wray, J. Beob. und Verf. 
Weiß, N. von dem Weiden⸗ mit dem ſauren Safte in 
bergiſchen Geſundbrunnen, Ameiſen, a. 772. 

345. 4 Janichelli, J. g. von dem 
Wepfer, J. J. vom flͤchtt⸗ Eiſen und der Verfertigung 
gen Weinſeinſalze, aa. 7, des Eiſenſchnees, b. us. 
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Sachen regiſter, 


Monanz, Zerlegung des Aloe, unterſchied det rothen 


* thieriſchen, 1. 59. 979. 


von der gemeinen, I. 23. 


Abſorbirende Dinge, warum Ambra, deſſen Bekandtpeile 


ſie mit Vitriol keine Dinte 
liefern, l. 3; ſchaͤdlicher Ges 
brauch derſelben, III. 32. 

Adſtringirende Mittel, ſ. zu⸗ 
ſammenziehende. 12 

Aereometer, Beſchr. eines, 
b. 200 


Aether, vitrioliſcher, Fro⸗ 
dens Nachr. davon, I. 353; 


und We aa. 111; ſehr 
großes Stuck deſſelben, 162; 
in Wollfiſchen, b. 186; tro⸗ 
ckene De zillation deſſelben, 
III eo; bat zufällige Be⸗ 
ſtandtheile, 22; iſt vegeta⸗ 
biliſcher Urſprungs, WI. 763 
deſſen Saͤure iſt vitrioli⸗ 
ſcher Natur, eb. 


Nachricht von deſſen Erfin- Ameiſen, Verſuch mit dem 


dung, eb. Verſuch mit der 


Aufloͤſung des Phosphors 
darinn, III. 3 ff. Frobens 
Vorſchrift dazu, 56. 


ſauren Safte darinn, a. 275 
geben durch Deſtillation vie 
Säure, I. 93; geben ein 
aͤtheriſches Oel, 320. 


Aetheriſcher Geiſter in einem Antessl, kryſtalliſirt ſich nach 


— 


Waſſer, b. 132. 
Aeg be keit des Kalks, f. 
alk. ö 


Verhältniß ſeines Alters de⸗ 
ſto ſchwerer, III. 13. 


Kalk Antepileptiſcher Vitrtolſpiri⸗ 


Agath, 8 b. 
135 zu faͤrben, III. 105. 

Agtſtein, ſ. Bernſtein. 

Aborn, Zucker daraus, b. 173. 

Aland, weſentl. Salz aus der 
Eſſenz derſelben, I. 230; ge⸗ 
rinnendes aͤtheriſches Del 
daraus, II. 1. 

Alaun, Bereitung deſſelben in 
England, a. 92; zu Civi⸗ 
tavecebia, b. 272; aus Glas 
und Vitriolſöure, II. 188; 
deſſen Baſis findet ſich in 
Thonarten, UT. 126 

Alchemiſtiſches Kächfel, Auf⸗ 
löſung eines, L 21%, 


tus des Poracelfus, b. 101. 
Arſenik, deſſen Anwendung zu 
metalliſchen Hohlſplegeln, a. 
37: rother und Salpeter- 
geiſt, aa. 33; Anwendung 
ols Dünger, b 47; Taſſen 
aus tothen wider Krankheit, 
283; deſſen Eigenschaften 
und Verhalten gegen Auf⸗ 
loͤſungsmittel und Metalle, 
1. 274 f. iſt ein wuͤrkliches 
Matall, 277; König dar⸗ 
aus, 278; Eigenſchaften des 
Königed, eb. f. trägt zur 
‚Enftehung der E malte 
nichts bey, III. 229; Bes 
ſchrei⸗ 


* 


0 e 


ſchreibung dne eite Benken, keuchte zu ma · 
145; giebt dem Kupfer eine chen, b 2393, Jaheneh⸗ 
Goldfarbe, Hl a32 ; der Ko⸗ 55 über essen e | 
12 üb ein eigen Bald metall, lber or 7% 
5 EIER ch, 44 129 Ne 

| Asche, Beſtimmung der Men Baplius Valentins, g ir 
ge derſelben von verſchlede⸗ von denſelben, L. 210. . 
nnen Begetabilſen und ihres Baum, verſteinegter, g. 1825 

Gehalts an Lonenſalte, 4. Er 3 Watch von 


2 7, > “ ER . 8 12 A 2 5 
Autrauen ist kein längere | 
ſcheidungszeſchen der Alka⸗ nia 
lien, 4a g der Alkalien ent⸗ Fach, 
x 155 bi von var delfelben, bi 25 


i e Binphovetienm dei E 

Fier DI SE han 

Rn Supotbefe 125 
von, I. 1828 73 Hana 


N und Se 
WB ne „on lnefen on 
Bad, warmes bey Landeck, b. kroch wle M 1, Al. 9 

147 Pfeßfers 1923) kunſt⸗ Beuliperblau,eiteniar 
an: den, L. 286 dauon, f. 203. Dereieh 10 
Unter ſachung der aus Roh⸗ deſſelden, b. 1505 ſorhen⸗ 

ſchlacken, 2895 aus Bley⸗ en e dariun, ats deſ : 
ſchlacken res , auß Schwatz⸗ ſen Grundlage it Eisen, 
kupfer ſchkacken, 0 aus Küu⸗ te 

pferlaig, 292 aus Schwarz⸗ . m it Ade If 

1 u: nn. a fen, als Bit 5 

. Sa on te . 


* 


Ko dic ger al Ebi 
2 Ba von Ach b. 1 si ne „ I 7 
Lacpathiſcher⸗ 88 Veruſtein, N aabrichr vom 

dung det natur durch als. Wenden e 114 beſſer 
27 petergeiſt, Ul. 93. „ Geis iſt ſauter/ 55 210 l ge⸗ 

ö Wee der Leichen, 1. girabener in Sachen I. 

ie e eee een, ; Muthmaſſung uke 
Dan de U nnn SEE nee * 
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deſſen Urſprung 7 der 
ein Blart eingeſchloſſen bielt 
341; iſt kein Baumharz, III. 
705 * vom Vitriolol auf 


elt 
ai a, Töthe 50 machen, ad. 
Besareine, aus Genen; 
er zu erhalten, 4 12; 


Bir eſſen Verbeſſerun 97388 3 
gus Birkenſaft, 57: 


Se Dir Daran „. - 


Bicterſalz, V Ey 2) 
Bizetz, b. 3 
Vic dag bodtoulide i. 


Biarenfteint, föften fidstand- 
ſam im Waſſer auf, II. 85. 
Bley, Erz deſſelben beförderte 
die Verglaſung des a 
glas, a. 545 vereintgte ſich 


45 > = 


deſſen Verdunſtung, a 159; 


— 


dyſeiren Silber, aa. 147 Ver⸗ 


halten unter dem Brenn⸗ 


8 ee b. 1673 iſt der Salz⸗ 
ure naͤher verwandt, „als 


fltuͤchtiges vaugenſalz, I. 129 


zerlegt den Salmiak, eb.; 


a warum deſſen Kale den 


Salmiak zerlegen, I. 43; 
Kage ſeiner Theile, 184; deſ⸗ 
ſen Wuͤrkung auf fette Oele, 
202; deſſen Gerinnung zu 
M. Works worth, 3495 bat un⸗ 
ter gewiſſen Umſtaͤnden ei⸗ 
nen Klang, III. 9s; nimmt 

im fluͤßigen Zuſtaͤnde mebr 

Raum ein, als im feſten, 97. 
Bis; Nachricht von einem, 


281. 
Gleyweiß, deſſen Verſerti⸗ 


tigung, a. 83 
Blut, gerinnt von Saͤure, 2. 


* — 


mit Spießglas nicht, 553 B 
verglaſtes giebt bey dem Re⸗ 209 


von um: eb. 
Brantewein, wird aus dem 


Regiſter. x 


tt wied bon Lalrgenfal 
von 


flußiger, 12, 14; Urſach 
are, LN Farbe nach 
dem Gerinnen, ed. Ina 
ſche Schwere des menſchl. 

173; Zergliederung detz 


von einem Lamme, 1. 72 


© vom Hammel, Kalb und 
Ochſen, eb. bat gebundene 


Säure in feiner Mif 

0 F lt de ce 
enth e 76 

Beth mit dee een Waffe 


5 RR e Wirkung derſel⸗ 
tall⸗ 


ben auf verſchiedene 
Ae b. As EC: 
’ U. wo N en 
Binnen en, näher ti 7 65 
e 1 75 Mag deb dr 
aton, 
bebe Derfuche dan, 


Bötuiche / Rachticht von deſ⸗ 
ſen Mein becsandlung I: 


Bononitäer Eten, a. 172; 


a. 91. 

Bra len deſſel⸗ 
bi 282; iſt ein l 
5 * Producer, 1. 223; 
Glaube rſali daraus mit Di: 
triolſäure, III. 23. deffen 
Verfertigung aus Mann in 

Indien, 319. 
Brand, wre des Phos- 
phors, Br Nachricht 


Pa Theil gegohrner 

flanzen erhalten, 1. 1%; 
Dertandtdeile, eb. deſſe 1 
Güte zu erfahren, 194. 

Braunſtein, chemiſche Zergl. 

deſſetben, III. 289. 

Braunwurzel, Zerglicderung 
TREE b. r 


* 


2 5 Realter 5 343 
\ 


Brenunbares weſen, der niederſchlag gefärbt; 4. 
8 lanzen iſt von dem der zu faͤkben, III. 106. 97; 
Mineral. nicht Ate⸗ Chamäleon, minerallchee, 
81 5 22i, f auch Philos aa. 37. 
Chamillen, f Kamillen. % 
‚ Brennbabkeik verschiedener Charta di Spagnia, aa, 27; 
bligter Stoffe, in wie fern Chinarinde, deren verbeſſertt 
95 durch Salze befördert Zubereitung, a 135; Eigen⸗ 
19 vermindekt wird, 1. ſchaſten derſelben, 1. 113. 
Chocolate, Unterſuchung dera 
en Verſuch mit dem ſelben durch Defilation, a a; 
des Herzogs von Drfean, b. ag 
6. 267. Eopgufätioit f. Gerinnung 
Wfenfp igel Verſuch mit Cochenille, ſ. Kochenille. 
Pillette s, a 4b. 7e. Colequmten, Bergliederlnig 
Brod, deſſen Zesgli ederung, derſelben, b. 2 45. 


III. 204. Cepatwabalſam, 940 durch 
Srufnenbreſſe, flüchtig Salz die Blaſe grünes Oel, 11. 
daraus, ga. 59. 296. 
Bryonia, Beil derselben, 1 rothe Ber iir 
128. J. 15 Selen weiß, aa. 13; werden 
Hurtlerſſcher Stein, b. „ ätberiichen Delen zu 
Cacaobo neh, 1 Mae a Schlei. 17; Zergliederung 
derſelhen, a. 1 dar⸗ derſelben, 1125 I. 12; Verſ. 


aus zu ehen Ne Hamit, 83; Ausziehung ih⸗ 
Taßfee, Tb beffel ver rothen Farbe durch 
ben, d. 128, Weingeist, eb. duech Kuß⸗ 
Car du machen, a 1263 I. milch, eb. durch Wachs, ed. 
a dus, Scharlachbeeren,  färbender S Stoff darinn, 85 x 
Aa. 27 alls Fernambukhol« Ausziebung ihrer eothen 
ze, 1. 342; ohne Alaun bes Fa mi vetahedanen ans. 
1 PIERRE 3, dern Stoffen, eb. 
Carneol wird dürch Caleini⸗ . Ad. 6. 18 5 
ren weiß, 111. 108. 210. b. i 
Carchenſerpulvet 5 Kermes. eie martis Sötphüte folu: 
Eastatillenrinde, Harz dar⸗ tus, b. 26. 
5 aus, b. 174. Unterſuch ung Dampfe, fange and alküliſche 5 
und Eigenschaften der eben bilden eine Wolke, I. 1465 
11. 35. [hadtice, ben Aunsfurgen 
Catacambra, l. 3. Metalle zu berhüten 11; 
Bu ſ. japaniſche .Etde, . 25 55 auch Schwaden. 
enen mac Beihicte der ee Nachr. von Be 
zu Neuſohl, III. 33; Berei⸗ Schötlifchen; 1.255; Entſtẽ⸗ 
8 a des Kupfers daraus hung derſelben, 286. FEN 
Destillation, ı nelle An Nie 
Epnicedon, wird vom Gold⸗ 3 4 Rekipient, nt die Nes 


— 
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torte zu legen, III. 28; durch 
Sonnenwärme zu bewerk⸗ 
ſtelligen, 304% Kunkelſche 
10 derſelben fuͤrs Scheide⸗ 


‚aa, 168. 


| Bg Beschreib. ihre 


inen in Coromandel, a 


= alice n Sinnerzen, 953 
ezi 


ifiſches Gewicht, IN, 84. 


Dianenbaum, kuͤrzere Berei⸗ 


tungsart deſſelben, a. 141; 
ſ. auch Vegetation. 
Dige tene ihr Nutzen, a. 393 
Vile au Eiſenfeil u. ran 
ten,, J. 7; entſteht mit 


28 
N Säuren, eb. ihre Entſte⸗ 
hung, eb. mit Schlacken des 


n 


„warum das Eiſen daraus 


nicht niederfällt, eb. entſteht 


mit allen zufammenziehen⸗ 


den Stoffen, eb. 
Doronium, Queckſülber an 
Re, Wurzeln deſſelben, a. 


due Helmontiſcher/ aa. 47. 
Dünjte, woher fie entſtehen, 
a. 158; Verſuch über, das 
Auſſteigen derſelben im luft⸗ 
leeren Raume, II. 314; Mey⸗ 
nungen uͤber ihr Auſſteigen, 
317; f. auch Ausdünſtung. 

seimprägungen, Er nder da⸗ 
von, a. 7; Lowers Methode, 


8; metalliſches Gemiſch zu 


anatomiſchen, b. 209; ver⸗ 
1 Fluͤßigkeiten, a 11. 
Eiſen, deſſen Gewinnung im 
Deanerwald, a. 795 


III. 123; in Gruͤnſpan, b. 
134: demselben eine Kupfer. 
farbe zu geben, a. 113 4 wird 
durch Waſſer verkalkf, 119; 


5 luflöͤſungen des Eiſens 


in Kellerwuͤrmern, 39; 


Ver⸗ 
wandlung in Kupfer, as. 733 


tiges Laugenſalz, 185. 


/ 


= 
EN 


Regiſter. 


bra uſt mit Sheidenaffer 


unter der Luftpumpe nicht 
ſtark auf, 124; Alcohol dar⸗ 


aus, b. 148; mee un⸗ 


ter dem Brennglaſe, 
3103 185 gegen ©: 


ſten deſſelben, 212; d 
Daͤmpfe⸗ bey der Aufiöf 


in Vitriolſaͤure find 5 
1 455 


lich, 223 ; und waru 

nicht mit Salpeterſaͤure, b 
224; Beſtandtheile und Er⸗ 
zeugung deſſelben, b. 289. 


308; iſt in Pflauzenaſchen, i 


b. 301. 322; in Honig 321; 
I. Ir; wird in den Pflanzen⸗ 


aſchen nicht erſt erzeugt, b. 


324; große Theilbarkeit def 


ſelben, eb. 1. 205 in Oelen, 
b. 326; fortgeſetzte Strei⸗ 
tigkeiten über deſſen Prä⸗ 
eyiſtenz in Pflanzen, eb. ff. 


N eipiginig, von deſ⸗ 
taͤepiſtenz tm Thon, I. 
2213 12555 nicht immer 


triols in Pflanzen auſſteigen, 


fen Dehnbarkeit woher, 1. 
21; in Korallen, 70; Bem. 
über deſſen Aufloͤſung in 
Saipetergeifte, 1885 wird 


von Alkalien auf trocknem 


Wege aufgelbſt, I. 324; ful⸗ 


minirendes, 325 ; wie es auf 


Manna, I. 2433 
deſ⸗ 


die Saͤfte unferes- Körpers 


wuͤrkt, I. 97; deſſen beſte 
Zubereit ung zu Arzneyen, 


100; wird von einer Salz⸗ 


miſchung im Feuer durch⸗ 


drungen, 123; liefert fluch 


in wiefern, II. 43; zer 
den Salmiak, 42; dei fen 


_ 
— 


mit. e | 


— den Magnet entdeckt, 
I. 18; De et Dl. 


— 


un 


8 . 
& 
— 


Register 5 8 


N nu. 198; ‚färbt 
das Glas blau, 289; dehnt 
ſich nach dem Schmelzen 


beym Geſtehen aus, III. 9 


laßt ſich am vollkommenſten 


in Form abgieſſen, 99; und 


5 Koboltkoͤnig 228; kann 
durchs erſte Schmelzen nicht 


gleich rein erhalten werden, 


11. 299. 
ifenaraneyen, aus vb. der, 
25. 68. N 

eue a, b. 324. 339. 

Eiſenblech, weiſſes zu machen, 
II 198. 

Eiſenblutbe, Sttyermärki⸗ 
ſche, ra derſel⸗ 
ben, aa. 135. 

Elſenerze, 55 verſchiedener 
Geſtalt, aa 157 

Er afran, natürlicher, aa. 


Eiſenſchnee, b. 116. 
Eiſentincturen, b. 69. 
Eiſenvitrtol, entſtand im ge⸗ 
feilten ohne Saͤure, aa. 157; 
deſſen Aufloſung gefror nicht 
in der Kälte, b. 10; aus 
Schwefel und Eiſen, III. 
4 193 f. auch: grüner eh 


teiof. 
ne l Beſchr. der im 
Walde zu Dean, a. 79. 
rn deſſen Bereitung, 


Wii kuͤnſtliche Vorſtel⸗ | 


lung der vier, aa. 157. 
Elfenbein, deſſen Zergliede: 

rung, III. 198. 
Engliſch Riechſalz, II. 55 
Enke Tropfen, b. 45; 


jr omſalz, Nachr. von ff 
63-4; 


erfertigung, b. 43; 
ſchichte und Erfindung deſ⸗ 


ſelben, 175 ff. I. 203 f. kaͤuf · 


0 n iſt kein natürl. m 


* 


h * 
RT 4 0 


ER RN * 


f at 7 
dukt, I. 204; dae 


deſſelben, eb. Was es fen, 


205 Wird aus der Mut⸗ 
terlauge der Salinen berei⸗ 


* 


7 


tet, 206; Verſuche damit, 
3383 liefert durch Deſt! lla⸗ r 


tion mit Vitriolſaͤure Salz⸗ 
geiſt, II. 127; aus Thon ge⸗ 
wittertes, III. 525 aus der 
Mutterlauge des Kochſalez 


zu bereiten, III. 195. 


Erde, entzündliche, a. 103 die 
zum Seifenmachen ge⸗ 


N 


braucht wird, bey Smirna, 


107; Schmelzbarkeit der Er⸗ a 


den, woher? l. 88 


Erdſchollen, von ſelbſt aus⸗ 


geworfene, II. 324. 
Erlangerblau, II. 295. 
Erze, Berchr. der in Suma⸗ 
tra, aa. 12 


4. 
5 e e Unterſ. derſel 


ben, 1,3 
Eſſentia Licrion martis tartarifl. 
Ludovici, b, 28. 
Eßig, philoſophiſcher, 1. 12. 
Extracte, Nutte durchs 
Eindicken, a IT 


Eyweiß, Verſuch über deſſen 
en ckelt mit Bernſtein, 

II. 288. 

en der Pflanzen, ihre 

Veraͤnderung durch Säuren 
und Laugenſalze, a. 33; der 
ver 
ſungen und Niederſchlaͤge, 


metalliſchen Auflö⸗ . 


1. 79; dem Waſſer verſchie⸗ 
dene mitzutheilen, aD NN 


Fleiſch aus Roſen, ua; 
ſchwarze, womit kalt zu faͤr⸗ 
ben, 125; rothe aus Schar⸗ 
lachbeeren, aa. 27; auf 


| Farbenerſcheinung „ Aa. 117; 
gelbe und andere auf Zeuge, 
Il. 187; guf e 104 . 


Mar⸗ 
mor, b. 140; verſchiedene 


346 Regiſter. er 
Färbereäche, färbt als Nah · Stsrentinantaf as gernam 
rungsmittel die Knochen der ukholze N 1 
Thiere roth, III 27. 28. 50. stüfe, welche ch zu den Me⸗ 
Faͤulniß, it nothwendig zur tallen ſchicken, II 293; vi⸗ 
Abſonderung der ſluͤchtigen - Lrialifche find zur Reduction 
Salze in Pflanzen, aa 154. ſchädlich, eb. 
Sarventrant Laugenſalz dar⸗ Stugiänd, wie er zu verhin⸗ 
nn, a dern, 1 266. 
‚Sertigkeicen, erwandlung Franzbrantewein, Bemerk. 
5 * in Waſſer, aa 53. beide e Probe 
Bas aun, ſoll au „b 193 
deßchen⸗ 1. aus Gyps Serie Ente, „un⸗ 
euer; Erklärung des unters en geriet 
Fin en, b. dr Theorie 9 ohne Werterfäräche, 
avon, I 268; Entſtehun 
ene 271; def Galle, Unter 15 der von Och⸗ 
en Materie, was fie fen, fin durch die Defkillatton, 
Materie, eb. kann in den 233 Sarbenveräuderung ders 
ern ſigirt werden, 33; iſt ſelben, eb. if eine natürliche 
ſe Urſach der vermehrten Seife, 34. 
Schwere der Metallkalte, Sallmeyſtein, ihn zu groben 
eb der Grund der Aetzbars und auuberejten , a 1005 
* gebrannter Kalke, 36; worinn deſſen A interſchlel 0 
in Phosphorn am Leiche vom Zinkerz 1 355. 
4 84 eingeſchloſſen, z 93 Gas fulphuris III 78. 
aterie deſſelben in der uk Gefrieren, Derfuß über dad 
eb. Materie deſſelhen iſt die parſchlehenes Fluͤßigkeiten, a 


Ur ſach der verſchiedenen 128 | 
| te der Praͤcipitate des Gentiana Indika, I 3. 


Base 480 15 brennen⸗ He. Verſ. darüber, 
urch Huͤlfe eines Puls 0 
vers auszulöſchen 1 148; Mn Ses ndbrunnen , ſ. mineral. 
terirdiſches in Kent, Il 343 5 affer. 

ogenanntes wilde, 352; Getraͤnk, aus Aepfel⸗ und 
urch den Fal des Waſſers Maulbcerſaft, a 33 


— 


— 


anzublaſen, III 81. 

euerkugeln, b 3. 5 e 192855 dee 
Firniß indianiſcher b 141; zu Gewicht, der Körper im Waſ⸗ 

Gemaͤhlden 1218. ſer, was die a del 
Siſche, leuchtende, a ben dazu beytra 


lei Verg leichung 
F ei 5 99905 0 Sur ga mit dem 1 


al e k 100 deſſel⸗ 
e Gichtbeeren, Aufguß daraus, 
Stegen, Shure dar 1 92. b 106. | | 


Bi, Kerfirdy über die Wür⸗ 


£ \ 


kung des der Klapperſchlan⸗ 
ge II 343. 345; indianiſches 
und fen Gegengift, III 59. 


Slg, 8 ärbung deſſelben durch 


Metalle, aa ıos; aus Me: 


tallen ſchoͤn zu erhalten, 1465 


haͤmmerbares iſt eine Fabel, 


1 344; rubinfarbenes, 345 5 


lauchgrünes aus Tobaks⸗ 
aſche, eb. chineſiſthes, 346 
aug Reis, eb. 


Säuren angegriffen wurde, 


II 188 5 enthielt Alaunerde, 


eb. ziebt ſich in der Kälte 


augenblick zuſammen IL 


4359373 


274 
7 färbtes, 7289 


Verbeſſern ng deſſelben 


zu optiſchen Werkzeugen, 


durch Eiſen blau ge⸗ 
Ver ſuch über 


verſchtedene Miſchungen da⸗ 


Zu, III 131. 7 


Glaſur, goldfarbene Hl 70. 


Glauberſalz, natürl. H 168; 
111 160, 218; Unterf. deſſel⸗ 
ben II 1693 
Queckſilberauſtoͤſung in Sal⸗ 


wird durch 


peterſaure zerſetzt, eb. auch 


waſſer, 
Grundthel deſſelben (ey, 
176 f.; lat im Feuer die 


durch Gtiberaufdfung, 170; 


Bleyzucker und Grünſpan⸗ 
kryſtalle, ; auch durch 


Zinnaufloͤſung in Königs: 
eb. was der andere 


Säure nicht fahren, 173; 


und Geldaufloͤſung, 1715 in 


Schwefelleber zu verwan⸗ 


deln, 173; deſſen Gewin⸗ 


5 rung bey der Ber 
des Sublimats, 


1 190. 


Glockenſpeiſe / in einer Gru⸗ 


be in Boͤhmen, aa 8 


1 Minen in Ungarn, a 


25, AM Sumatra aa 1245. 


“Bert über deſſen a 


. 


5 en 3 
Megifter. 


das von 


1343 


ertigurg 


5 347 | | 


dung. durchs Spießglas, 3 
85; deſſen Niederſchlag 
farbt den Chalcedon. 973 


deſſen außerordentl Theil⸗ 
barkeit, 98; Velſuch mit 
einem boden, 65; Vege⸗ 
katton dabeh, 166; ſonderte 
ſich vom Silber on 
Schmelzen ab, 169; 1105 
wurde durch Reiben ſchwarz 
aa 21; krinkbares, eb. ſoll 
durch Sonnenwaͤrme reif 
werden, bh 30; auf Wein⸗ 
trauben iſt ohne Grund, b 
126 5 11172345 Nachr. von 
chemiſchen, aa 43 b 103 
U 3133 f auch Metallver⸗ 
wandlung; verglaſte uns 
ter dem Brennfpiegel b 267; 
Verhalten deſſelben darun⸗ 
ter, ebf Vertheydigung 
von diefer Verglaſung des 


Goldes, 332; fuͤhrt eine ver⸗ 


glasliche Erde, 337; iſt viele 


leicht erſt aus Silber ent⸗ 


ſtanden, 1 30 aus ilber 
gemacht, eb. Bem. bey ei⸗ 
ner Fällung deſſelben durch 
Salmiakgeiſt, 2 953 ſehr 
relches Erz deſſelben aus 
Angola, I ese; deſſen Des 
ſtrüction iſt Blendwerk, II 
wird von der Schwe⸗ 

elleber aufgelöſt, 1 38 

Näch richt von Schwedi⸗ 
ſchen⸗ 310; eiſenhalt iges iſt 
am beiten durch Wismuth 
abzutretden, 141 160 in 
Voigtlaͤndiſchen Fluͤſſen, 
244; Bemerk. über deſſen 
Phloͤgiſton, 248; verband 
ſich (ehr feſt mit Queckſil⸗ 
ber, 261; auch bey der 
es in K tanigömälfer, | 


Geidmacer, Een: 


1 


der, 1112 227 


y 


349 Regiſter. 


Goldrihetur , aa 21. b 32. ben, a 116. b gig; das Hufe 
1103. . ‚fteigen deſſelben beym Sie» 
Brahatberge und Steine, a den zu verhüten, U 4; Eis 
fen darin; . Eiſen, Ver⸗ 
Gratiels, Unterfuchung der, * der S ure deſſelden 
b 301. zu einigen Metallen, b 323. 
Gaujacholz, Verſ. über das Horuſilber, und Zinn a 153 5 
Laugenſalz darinn, III 176. Reductrung deſſelben, aa 
Grüunipen, natürlicher, II 3670 5 F durch Kupfer 
158. Berſetzt, : 
Gu or, ſil kberhaltiger; 1 Bar: Sudreſtatiſche Probierwaa⸗ 
ob er zur Erzeugung der ge, Beſchr. einer a. V. Il 


Metalle beytrage, 246. 230. 
Gummigulte, gergliederung Aygrofcop, neuer, 1 227. 
rfelben, b 60. Jalapp, Beſtandtheite des 


@ mmilak, Deiillarion deſ⸗ Oels, a 120 bee 
ſelben a 125; Beſtandtheile derſelben, b 253° 
1 1 127 (ü tuit ani- Japan, Nachricht von deſſen 
mal Theilen verbunden, eb. Landesprodueten, a 19. 
in Körnern iſt mehr gum⸗ Japaniſche Erde, Wundbal⸗ 

5 ir als harzicht, I 52. ſam daraus, aa 68; Unterſ. 

yps, Arten und Kiyſtalle derſelbd gen 95. 1 32; woher, 

deſſelben, IL 9 I! 79. 

Saber; Beſtimmung des Indig, a: Wand, aa 112. 
Mebls und des Weingeiſtes Infuſton, f. Einſprützung. 


daraus, aa 50 Johannisblut, aa 25. 
Salbmelalle, Arten derſelben, Ipekakuanba, Zerlegung 
III 299 derſelben, b 213 221 


Sarn, linterſuchung des der Isländiſcher Kroſtall, f. 
Kuͤhe, b 33; menſchl. hat Kryſtall. 
Saure, 1 94; giebt nach der . Art, ſie hervorzu rin · 
Gaͤhrung keinen Phospho⸗ a 7; bey verſchied en 
rug, 143; Salz daraus, aa de und Vermi⸗ 
> 121. chungen, b 224 III 313 
Zarz, wurde von einigen Mi⸗ 5 der außer ordent⸗ 
‚neralten angezogen a 53; liche einiger Quellen, a 56. 
Beſtandtheile der, b 232. Kalk, und Sthwerel, aa 35; 
airihborn, Zerglieder. des, und Salpetergeiſt, 30; und 
b 220. III 198. Spiesglas und Operment, 
Sitze, Grab der, welchen ber: 30; und Steinol, 435 Ver⸗ 
iedene kochende Fluͤßig⸗ ſuche mit dem ungeloſchten, 


keiten annehmen, b 179. aa 81; Salz darinn, aa 82. 
Sohlſpiegel, die * Mi II 68. III 28 und Spies⸗ 
ſchung dazu, a 3 glas, 87; deſſen Aetzbarkeit, 
Senner ved ze. deſſel⸗ 2 86 II 383 deſſen 
ben, b 98. Erhitzung mit Waſſer, wo⸗ 


Honig, Unterſuchung deffelz her! aa 87 1 365 Unterr 


U G 


N 


Rai 


"fie, des gebrannten von 
17 gebrannter 5 


an el 7 b 
1 1 1 5 


geuertheile le ſich, 1 
217 gebrannter er⸗ 


e ſich ſtark mit Salpe⸗ 
LM 1 231; Zinefnr ” 


deſſellen, 239; Eigenſchaf⸗ 


ten 90 FRIBELERIANEON, 1 


234.2 


„ Wield ce, aa 1463 ha- 


ben ihre vermehrte Schwer 
re von Feuermateris, 1 35. 
b 299; gebrannter hat viel 
17 Aehnlichkett mit den Alka⸗ 
lien, u 38; loͤſt den Schwe⸗ 
fel auf, 39; befoͤrdert den 
Fluß der Kieſelerde, eb. und 
Weinſtein III 212. 
Bamilendl, iſt in Italien 
blau, N 125; wurde nicht 
blau erhalten, e . 
e Ben. bey deſſen 
„Niederſchlagung, aa 323 
aus dem Zimmtbaume, 49 5 
N ehe Gewinnung, So. 104 ; ; 
der von Borneo iſt dem Ja . 
baniſchen vorzuziehn, 0 in 
Thymian, b 18%; Zweifel 
„ ben, 190; was er iſt, 


Eu 180; daß er aus den Baͤu⸗ 


men ſchwitze iſt nicht wahr⸗ 


ſcheinlich, 190; Raffinttung 


& deſſelben, 291; in Hol⸗ 


land, III 256; Aufloͤſungs⸗ 


mittel, b 293 . kauſbarer 
hat feine rundliche Geſalt 


| 1 Schmelzen, 1 204. 


e Art, ihn zu raf⸗ 
finiren, 11 138,7. 


rl m ug ft eine Art 


Bernlesksrner, a | 
ö Berfche dank, 1345 3 Be. 


Bermes, uheralfher, der 


von Talk, 


elt, | 39. 


4 9, 1 348; 
ſtandtheile, 112 


7955 
197 
75 


Keb 


- fen. Erfindung. U. 
"1180 


342. 


se Goldſchwefel, 81. 


Bieſel, wird unter dem Bren- 
glaſe blos Faleiniet, b 3033 


ſchmelzt mit Marmor dar⸗ 
Unter, 304. 


Firſchlorbeer, Oel daraus 


aus hat giftige Wüͤͤrkung, 
1 354. Ill 42. 
Knallgold, Entzündung deſ⸗ 


ſelben durch Reiben, aa 


165, 

Wust loͤſcht das Feu⸗ 

er aus, I 186. 

Knochen, Nachr cht von den 
Joſſenſchen, 11 261; Zerglie⸗ 
derung der Rindsknochen, 

„i 


Kobald, aa 5 der gat nicht 


arſenikaliſch war, III 221; 
Verfertigung der Smalte 
daraus, 222. 

Robaldkonig f iſt ein eigen 
Halbmetall, I 3223 Eigen⸗ 
ſchaften heist eb. ei ſen⸗ 
haltiger, II 223. 

Rochenille, Beſtandtheile der⸗ 
ſelben, 1 128; deſſen Tinc⸗ 
tur wird durch Zinnguftö⸗ 
fung hochroth, eb. 

Koͤnigswaſſer, warum es das 
Gold aufloͤſt,! 63 hat kei⸗ 
ne größere Verwandſch haft 
mit dem Kupfer als mit 
dem Golde, . 

Kr 1901 N 15 Nochtacht von 
1 m, 1 

Krebgaugent® nachgemachte 
zu erkennen, b 4. 5; Sam̃⸗ 

lungsart derſelben, b 114. 


Aer ene Bet, derfel⸗ Kröten, flüchtiger Geiſt dar⸗ 


aus, b 


ſe dh aa 159. 
Bronengold, Verſuch über 
NR, Ee durch 


— 
1 


Geſthichte, 


gerinnt, 11125; Waſſer dar⸗ > 


Eu 


Brotenſteine, Erzeugung der: 


37 


* 


78 135. 


“BE a 50 des fluͤchtigen, 


eorle derſelben, x . 


266 der Thräucnabfäge, d 


54 

Büchen, deſſen Aufbſung 

eſtilla⸗ Wan Wee was er fen u 

tion deſſelben mit Scheider 

a RR aa 149 3. Verſuche Buer Sefundbri . 
132 


fror nicht a 12 D 


330 iſt in pfelen 


f ENTE, Sabſtan zen, 1 gakfarbe, Koch, 3 8 
9 deſſen, Hepinnung zu gakmustinctur, eilen 
gen bey einer served, b 


Dale in Torgl, 15; wo⸗ 


urch es bey der Verferti⸗ 


gung des Salpeters nieder- Lapis quadra fi 
geſchlagen wird, 166: in bee 


N 8 7.5 en Kuchen, 238: 
m Safte der tauben Peſ⸗ gaudanum, Bereitung des 


Mi. „239: in ben, metſten 


Ne? 


350 
Sieht, 36 fl. 
Er egirung, eb 15 N 
Krumnipolzöt, I 
Brpſtall, isländiicher 1. Birk. 
damit,a 25; nahm eine 5 
Amethyſtfarbe an, 1 307. 
Kıyfalifation, befondere, aa 


kein, U 237; ni 
118; des Gem chs auger ſal⸗ 


* 


ben, II 132 wird 


ſeuik 10 eb g 191: 
1 mit in verſchtedenem 
Da 1 verbunden, 190. 
t Zink und Eifen, 197: 
bab gewöhnliche . 


mt im 
fluͤßtaen 18 {im 


1 Ge ein, als im feſten 
Kunden 1 goldhal bes? a aa 


3% Bekberihung ies; mas 
lach eg 11158. 


nen 
340. 


53. 
finenfis, b 09 


deſſelben, a 124, 


von Helmont, 4 47. 
er, 240; deſſen Ba⸗ Kae hals, erden de 


5 iſt kein wahres, Alkall, 
1963 ſondern eine, gik gliſche 


Erde, 309. 
Künpe SL entzuͤndete fi ch 


mit rauchendem Salpeter⸗ 
geile, Mage der Luftpum⸗ 


Dunkel if if nie Keen des 


73: Beweis von 8 055 ur 
zündlichen Peſtundtheil 7 b 
336: eine Goldfarbe zu ge⸗ 


En atzen, M 


vielen Pflanzen gar nicht, 


zeufarben dadurch, @ 
17 eweis, daß fig erſt 
8 Feuer hervorge⸗ 
elch werden, a 
in den Pflanzen 
elſalze befindlich! 173: wie 
5 rch Gahrung oder 
erbrennen „In apAbre Alka⸗ 


che verſchlede 
A 


ald At. 


Phosp horse, 1 lien verwande We 
Sugfer a en Auflötong in 176: Hin 1 10 
Feet aure w 0 an der kuſt und * ieren nicht ale 
ndert, a im Sal- kalien, Ac l phlogiſtiſit 105 
d 7 ebe in 1 1 ö 05 215 1 3 
rund Davon, 104: Ver⸗ 9 n uch, raͤcxi⸗ 
halten deſſelben unter dem cn, Mi Je 
Drennfpiegel, b 162: in “ih 04% 1 vegetabi⸗ 
Meßina zu verwandeln, a A enkre 
1032 St Cementwaſſer aa mi 


7 


Dr 
"Waffen in kum, 

333 90 

1 eres in den j 


esifter. 0 


1: ; Rroftif irtes ohne S Gäu u⸗ 
ke, 181. 166: in grober Men 1 
e 1 Helke b 18 , 0 5 

erflüchtigung, 8 25 5 
woher es kutfeeht, 116.: bat gabe, Beat ede⸗ | 
Feuertheile hey 5 6 975 kung deſſelben, 1 126. 6 
dringt bey der Auflösung Im Leuchten, bete mit dem 


1 


Moffer Waͤrme herver eh. einiger Korper Unter den 

Bi erlegung von ihrer Praͤ _ Surepunipe, as: des . * 
eyiſtenz vor den Meshreunen, 9920 15: ech „Körpet, b RE 
1 178: iſt nach Verſchieder I des Farometers, Ir 230. 


heit der Bereitungeart ver⸗ 


5 250: des tverfulten 
ſchieden, II 244 : zum medi⸗ 


Holzes, In en: des Duar: _ 


ziniſchen Gebrauch zu berei⸗ zes, 266 0 
Lieht Bas: ſind aus berſchie⸗ Leucht ing) verfchi edene, 11 9 55 
denen Pfanzen verſchieden, 139. 190. 261. 266. a 


eb. woher ihrünterſchied, eh. 
haben nichte von den ſpeei⸗ 
fiken Kräften der Pflanze an 
ſich, 248. 3 

gaugenſalze, flüchtige „aus 
1 1 ziehen 4 

— er ge Löffelkraut, deſſen ünterfu 
49: aus Brunnenkreſſe, aa chung a 1242 flüchtig Salt 
60 aus andern. Kräutern, daraus aa 10: ſoll in Groͤn⸗ 
70: aus Meliſſe, 151: Ki⸗ m unſchmackhaft fepn U, 


girung derſelben, 1601 Ent⸗ } 
140 aufe, ER auch Schwaden) 8 
ſtegungsart Deefelben, 115 die ſich aus verfchiedenen, | 


ind ſehe von einander vers 
en 1 75 aus Sau- Flußigkeiten Unter der Luft 
pumpe entwickelt, a 74% in 


ren ſ. 4 ren, aus Alaun, 


eee iſt die Urſach 
det K 70 wel 
der Metallkalke, d 00 


n Braſil jan, N b 


be len Tulpü, ! 5 


191: aus Eiſen, . Eiſen, 


durch Verwandlung in Sat: 
miak zu reinigen! 785 ver: 


ſchluckt mehr Säure, als 


fixes, 125 f. iim Dingral 


reich, U 290. 


gauaenfalz, ea. 


deſſen len iR vom des 
gekabilt 
graͤbenes, 317. 


W Begettion beſ⸗ 


ſelben, b 


ga ſicher zu bes 
reiten, Ul 2 
e des Subers durch 


chen, All 166: gen 


Auſterſchäglen, eb. im gäh⸗ N 


kenden Bier, 68: wärs 
kung derſelben auf die Auf⸗ 
iffungen imo debe sg 


69; kin Schieß Fulver, 74. 


b 148: iſt zum Abdunſten 


nicht naͤthig/ 4 5602 breiins 
‚bare in einem Beinen, aa 


5 tödliche in Brünn en u. 


5 Genen, 6: hat ein gei⸗ 


ſtiges Weſen, das lr Er, 


h haltung? des Lebens und det 


Flamme dient, ag ig: aus 
Satſerhrunnen, b 155 5 lea 
kaliſchen Dingen ed al 
der Außen dez Er 


Nat. 


372 2 1 


b 23 Berbättnit ihrer 
Schwere gegen Waller, 1473 


welche durch glühende Kör⸗ 


per gegangen it, 168; iſt 
mit Fcuermaterie angefſil 
1 1 7 Ver derbniß derfi 
„durch brennende Fichte in 
7252 brennbare aus der Auf: 
loſung der Metalle in Sul 
ren, 2 brennbare aus 
Stzindd len, 39: toͤdliche 
aus Graͤbern, 230. 
Aufterſcheinung, feurige, 
| achricht von einer,! 158. 
280. 2823. entſtan d vom 
Schwefel in der Luft, 259. 
uftpumpe, Vegetatton dar⸗ 
unter, a 10: Verſuch dar: 
unter mit leuchtenden Hol⸗ 
ze und Fiſchen, 14: Ver ſuch 
im leeren Raume derſelben, 
68: mit Schiehpulver, ‚ge: 
atzündung, des Kummel⸗ 
darunter, a 107. 
ee haben urinbſes 
alz, 
Maaß, Vergleichung des eng ⸗ 
en mit dem franzoͤſiſchen 


59. 
100 - de! Salpeters, 
‚ Geiehichte derſelben, 11 85: 
Bereitungsart, 87, 90 
magnet, entdeckt nicht im⸗ 
met das Eiſen, 11g. 
4 Majo ransl, flu cht in Salz 
darinn, aa 127. 
Manna, glebt durch ahr 
A 8 . Plüßigkeit, 
Weingeist davon, eb. er 
daraus, 24: Kryſtall aus 
den Eßig derſelben, 2 Zer⸗ 
legung derſelben, eb. 
e au färben, a 7. b 
140. 1 
Mäuetielpeie: aa 60. 8 
Wee Ae damit, 


13 Sum 


Regiſter. 


Mechoakanne gerlegung der 
make, wie er ſey, ! 


b wee unterſuchung der 


elan, Verſ. damit, | 


W f. See ſalz. 

Arash dergl. Beffels 
ben, b 325, 

nieerwaſſer, . Seewaſſer. 

Wehl, mineraliſches, b 17: 
Beſtimmung der Menge 
3 70 85 in Getrapdearten, 


weine flüchtig Salz daraus, 
aa 151. 

Mennige in einem Steine, a 
9: macht aus dem Salmi⸗ 
ak das fluͤchtige Laugenſalz 
los, 1 228; wird durch Re⸗ 
verberiren zu keinem alka⸗ 
liſchen Salze, 229. 

menſchlicher Koͤrper, in ei⸗ 

ner Kupfergrude gefunden, 
b ı85. 1248: in einer Bley⸗ 
grübe, III 79. 

Mergelerde iſt wegen arſeni⸗ 
kaliſcher Theile zum innern 
Gebrauch verdächtig, 1 3254 

Meſſing, Werke davon zu 
Dirolt, a 3; deſſen Verfer⸗ 
tigung, a 103 

Mergelnuͤſſe, Nachr. davon, 
III 250. 

Metall, zu Hohlſpiegeln, a 
38: Verſetzungen derſelben 
durch bydroftatifhe Pros 
bierwagen zu entdecken, 59 f. 
ll 232; werden durchs Ver⸗ 

kalken ſchwerer, ng: 1 
248: Muthmaßung Wes 
ihre Zuſammenſetzung, b 
289: ihre verſchiedene Far⸗ 
ben bey der Aufloͤſung, 179: 
ob ſie noch jetzt erzeugt wer⸗ 


/ 


2 


ee | ee 
RE | Regiper. . 


1 a f t \ $ 


de, 246: nehmen bey dem 
Erkalten nach dem Schmel⸗ 


den eine beſtimmte bage der 
Theile an, II 183; 


Hand⸗ 
griffe, um dieſe zu erken⸗ 


nen, 185; Verſuch zur Be⸗ 


ſtimmung ihrer Ausdehnung 


und Zuſammenzietung in 


der Warme und Kaͤlte, II 
241 Urſach der vermehrten 
Schwere ihrer Kalke, 251; 
welche beym Hartwerden 
mehr Raum annehmen 

als im Fluſſe, II 97. 


Metallſafran, aͤchter, aa 149. 


Metallverwandlung, wie Ne, 
geſchehe, a 18; Naclicht 
von der Boͤtticherſchen, I 
209; der unedlen in Gold 
und Silber iſt unwahrſchein⸗ 
lich, 211; Betrügereyen das 
bey, I 128. 


weh, deſſen Bereitung, 1 


10 Weingeiſt daraus, 11. 
Milch weiſſes und ſuͤſſes 
Pulver daraus, b 18; giebt 


.. Deſtillation Säurt, 


ſtädte bald in weitere, bald 
in engere Grenzen einge⸗ 
ſchloſſen find, III 261. 
Mineraliſches Alkali, f. Fan 
genſal. 


Spinera waſſer, zu garring⸗ ? 


ton, 23; in Ungarn, eb. 
verſchiedene in Frankreich, 


130; b 210; chem. Unterfu: 


chung der, aa 129; bey 


Reutlingen, b 30; Tungri⸗ 


ſches b 54; Werſingauiſches 


b 95; Zaiſenhauſiſches 97: 


Scollienſiſches, 1275 Ku: 
pferzelliſches, b 
Bourbonne und Plombie⸗ 
res, 44; von Paſſy, 2643 
in Di und Bourbon, 


132 zu 


* 


5 


3333 Weddenbergſchet, 3463 
Unterſuchung e er 
in Frankreich,! 1033 1 eue⸗ 
N zu Paſſy, II 9 178, 111 
"2098 nel 

2873 vitrtotiſche, eb. zu 
Holt, 351; zu Weſtaſchton, ö 
III 53; zu Chiltenham,; En 
Methode, fie zu untekfus 
chen, 53 


Voigtlande, 281. 
Miſy, der Alten, 11.266. 
Mörtel, verglaſt im Brenn⸗ 

ſpiegel a 6; wie er zu Ma⸗ 


draß bereitet 9 u 358. a 


Moferten, III 4F. 

Mohr, minerafiſcher, vetbeſ i 
ſerte 5 eitüngsart deſſel⸗ 
ben, b 16. 


melken, deffen album Lu 
9. 


19 
mondftein, BH et 


een M a 5 n 5 e r, 55 
112. 


Mumie, bee, Nachricht a 


davon, I 3 


1 93. | Muß el and; 
Mineralien, daß ihee Hier f 2 ' 5 Munter, 2 . 


112. = 


wendeten bes Kochſalzes 5 


giebt Bitterſalz, 5 
1 266 f. 2290 5 
des Salpeter giebt Mag⸗ 
neſie, II 87; des Salpeters 
zerſprengte bey der Deſtil⸗ 
latlon die Retorte, 88; lie⸗ 
fert e and Salpe⸗ 
is 
ieder age, eines Metal 
les durch ein anderes, N 


Zergliederung, 14. 
Oele, Ver ſuch, ſie mit Salpe⸗ 
tergeiſt zu entzuͤnden, a 105. 

b 250. III 90 und andern 


* 


ngarn, f 


ff. von Bourbon⸗ 
L. Archambatzd, 166; die im 5 


Epſomſalz, 


er Eintheilung derfelben, fr 
Noſtoch, was es fen, 1 2% 


A 


\ — 


sh 
welche ſich mit 
Sapeteezelf Ak deten 
an 1 55 nicht, a 106; Entzu erh 
Er derſelben unter 
uftpümßze, 107; in 


Pflanzen, 127 URN Hi | 


eines aus einem ſchwarzen 


Steine, 109; ü blenzlichte 


ven Rh deſt 0 88 Fer, 
et wand ung ih Waſſer, 
da 52 Satzeonfalte, in aͤthe⸗ 


r riſchen, aa 80. 127. D 190. 
{ II 125.118 130 ; werden mit 
Sauren Harz, b 252; 
bus metgülſchen und vege⸗ 
kabiliſchen Stoffen, 1 423 


Grade der Hitze, wobey ſie 
ſteden, b 1805 Verſuch die 
nen in größerer 
Nenge zu erhalten, b 239; 
in al ‚derjelden,,. 11 
in: ät Jeriftbe machen den 
. Geruch der Bakame,.eb. -- 
bikden die Reſinenen in 


Pflanzen, ie -- ihre Menge 


in den Pflanzen wird durch 
den Geruch. beſtimmt, eb. 
. haben in Planen nicht 
inerlen Sitz, eb. — ſind in 
17 3 in eigenen Blaͤb⸗ 
ben vorhanden, 17; einige 
ätherifche konnen durch Aus⸗ 
preſſen erhalten werden, 
1503 durch Abreiben mit 
Zucker, let; das Harzicht: 
werben. der atberiſch n, wo⸗ 
her, 121 dleſe ju verbeſ⸗ 
ſern, 121 fie dafür zu bes 
wa ren, ‘i22 ſie vom 
Waſſer abzuſcheiden, 
Berſchiedenheit der arbe 
derſelben, 123. — ihr Ge⸗ 
ſchmack ſtimmt nicht mit 


0 


dem der Pflanze immer 


überein, 126; fette, mit 
Bley vertälſchte zu ende⸗ 


„ beg; Ve 9 f 


4 4 


Es Regiſt er. | 2 \ 


cken, II 2633 ange? e 
E durch So ies 
dene, loͤſt ſich im 
ſte auf, III 673. an 
ir beym zicht⸗ 
werden eine Saure, 17; 


Lupe ie zu ie iciren, eb. 
ihre Verfaͤlſchung zu er⸗ 
ee van — 5 e in 
einigen iſt kein Kampher 23. 
Ofen z Beſchr. eines zum Eis 
ſenſchmelzen, a g. 
Ofenbruch, 2 9 
Olivenöl, falſchlich nchge⸗ 
100 machtes, II az; iſt ein 
Mittel wider den Vipern⸗ 
biß, III 28. 29. 30. 37 
Opium, deſſen Zubereitung; 
an 20; deutſches, b 124. 
Dalermitaniiche E Erde / b rt. 
Daene de ie, b go, vermeng⸗ 
te von Roſen, 1 309. 
Pech, aus einem ſchwarzen 
Steine, a 10). 
Perlen, it Ruin bey 
Augsburg, 4 16. 
petroleum, und Galyeresfäür 
SR gab einen Wöſchlbzefüch 
95. 
Petuntſe, was es ſey / „it 
149, Unterf. deffelben; 168, 
an defien ee ray das Glas 


beg, Brottenbutt car, 


base, Titel in der 
leureſte, b 

pfirſchen, Baer der Blu⸗ 
Dex und Blätter derſelben, 


. flüchtiges kaußen⸗ 
— daraus zu ztehen, a 43, 
interſ. verſchredener, a 123% 
Bemerk über die Salze 
derfelben, b 76; 204 ‚über 
die Zergliederungen derfel: 
ben, 254, ob es Aſchen der? 


= 1 

TREE 

1 
1 


701. f. g. Eiſen : 

e iſt der Viteiolſ, iu: 
re naͤ 

Alialten II 44, 


Nee eg iſt er. 
beten Re gebe, N 
er verwandt als den 


der Me⸗ 
talle in Schwefel zu verwan⸗ 


deln, 290, iſt ſich in allen 


Be gleich, 75 293 Be⸗ 


weis von dem im Bueckſil⸗ b 


ber, III 188. 


bhv, Harn-, Vers das. 


mit, a 93, u. Biteioldl) 93, 


entzuͤndet ſich mit Terpen⸗ 


thinoͤl u. andern, 93, Boy⸗ 


leiſche Beſchreibung von deſ⸗ 
2 ſen Ver fertigung, 99, 


„Iſchienhauſiſde Brems, 10 


art) 11%, daß er brennbare 


Korper entzündet, wird ent 


deckt, eb. verliert fein Licht 
„unter der Luftpumpe, 123, 
90 Beſchr. 

machen, 1327 


„wird nicht bloß aus Harn 
verfertigt, 134, amalgamirt 
ſich mit Qukeckſüber, ebend. 
g Ki, Verſuche mit 
N emſelben, 137%, 


te Bern hrung, 139, Verkie 


unter dem Weingeiſt an ſei⸗ 


ner Kraft, ed. 


4 theilt dem 
Waſſer 


leuchtende Kraft 


mit, ebend. macht Pomade 5 


leuchtend, 14; kann nicht 
aus jedem Harne gemacht 
werden, 173 
dem Kraftiſchen, ad 92. 
vom flußigen, 93, deſſen 
Bereitung aus Harn, 121. 
aus Senf u. a. aa 171 Verſ. 
über die Entſtehung und 
m: feines Lichtes 
im luftleeren Raume, 


145, wie er aus dem Hatne 


entſtehet, 1 95, Frobens 


— 


f 


der Art, ihn z 
n von 3 
1. deſſen Erfindung 131, Eeig, < 


entzündet 
4 eg ‚tt ohne r | 
; 1 


Nachr. don 


1 


7 


Perſuch uit dem Abbren⸗ 
nen deſſelben, III 47 f 67 
Saͤure deſſelben, 7 Glas 
daraus nach dem Abbren⸗ 
nen 5, 7 ff exiſtirt nicht 
ſelbſt in Shieren, 9, Be⸗ 
ſtandtheile deſſelben, 10, 
wird nicht gas Mineralien 
erhalten, 12, deſſen Derhals 
ten gegen Metalle und 
Halbmekalle, 111 294, ff. 
gegen Schwefel, 296 Ver⸗ 


ſuch über die Saure nach 


dem Verbrennen deffelben, 

297% 
Saure gegen Metalle, 298, 
299% gegen Alkalien, 2985 
Phosphor und Vitriolol, 


1 Salzſaͤure, 300, verſchie⸗ 


dene Arten, ihn leichter zu 


verfertigen, ee 


5 gs, aa 1720 Sa 
gagdener,. ga 9e, naturliche, 
be 9, Balduiniſcher kan 
nicht mit ungelöͤſchtein Kal 
emacht werden, 1 238, 
hosphoreseirendet 
Schweiß, IT, 291% ug 
e! 7 e ih 
vom chineſif chen verſchied 18 
III 0, ie ein Mittelita 
zwiſchen Glaſe und Toͤpfer⸗ 


gut, 142, iſt eine unvoll⸗ 


kommene Verglaſung, 1437 
tt auf zwegerleh Art zu 
verfertigen, eb. Europaͤl⸗ 


ſches wurde im Feuer ganz 


verglat, 145 chineſſſches 


verglaſt im Feuer nicht, eb. 


Unterſuchung über daſſelbe, 
1457 Beſtandtheile des chi⸗ 
neſiſc Ene, ff. gus. bie 
ßem G Ind, 178. 


* 1 
10 


N 


Verhalten von deſſen Ä 


299, und Salpetergeiſt, eb. 


\ 2765 172% ad 


A 


\ 


— 


. * er 
356 Tresen | 
„wird durch Koch⸗ eb. ſchweißtreibendes 5 
were 1 294. Lans —.— — ee, 
inzmeta 191. rradiat j 
Probierwaage, Beſchr. de — "under, ben 
hydroſtatiſchen, a 58, bey — Brennſpiegel, b 16 fuͤr 
r man groͤßer Gewicht ge⸗ ſich verkalftes unter demſel⸗ 
brauchen kann, II. 20. den, eb. Bem. über deſſen 
Prunellenſtein, ohne Schwe⸗ Außsſung I 232, ff. 
fel, aa 15. iſt viell nicht Hanz ho⸗ 


pur purfarbe, ächte, 1 62. 
Pulver, des Acheron, I 241. 


3 „ befonderes : zum Feuerlo⸗ “2 


ſchen, 11 154. 
pPyrophorus, Erfindung deſ⸗ 
lden, 59% erſte Vorſchrift 


, 66, deſſen Selbſtent⸗ 


zuͤndung, woher, 69, 77, 
ff. 149, kann durch mehre⸗ 


re brennbare Materien und 


Alaun bereitet werden, 139, 


entſtand nicht mit minera⸗ 
z pfe ſind un 


55 u. 7 . 
ſtanzen, 143, auch nicht mi 
andern vitrtoliſchen Salzen, 
eb. entzündet ſich mit trok⸗ 
kenem Salpeter weit leb⸗ 
bafter, 144, Erklaͤrungsart 

ſeiner Entstehung, 143, ff. 


aus Ochſengehirn u. 94 '; ö 


2247, aus Nag Me und 
Schwefel, 29 

@usocastlein, dine ifcher, b 
10915 

. uattleren ) eee 
Gewinnung des Scheide⸗ 
waſſers dabey, III 129. 


Oma! 3) ; ‚phosphoresciwender, 


111 265. 
QAneckſilber an den Wurzeln 
pon Doronicum, dA 12, def: 
ſen Erhitzung mit Golde, 
71% aa 106, Nachr. von ei⸗ 
nem aus Gptesglafel, aa 
13, 22, Helmonts fixes, 46, 
aus Vitriol, aa 73, aus 


Blutſtein, 108, aus Bley, 


U 


i186, Gewinnung d 


mogen, 236, deſſen Ver⸗ 
‘ Wandlung: durch at ii 
Feuer / b 37, Nachr. 
gediegenen in 


243, ob es zur Erzeugung 


der Metalle erfordert wer⸗ 
de, 246, verbindet ſich ſehr 
feſt mit dem Golde, 260, 
wie es in den Minen von 
Almaden gewonnen wird, 
II 22, Geſtein darauf, zu 
probiren, 27, deſſen Daͤm⸗ 
ſchuͤdlich, e, 
“gehört; zun Halbmetallen, 
300, enthält Phlogiſtan, III 
elben 
zu Almaden, III, 22. 
„Bergwerke, Beſchr. der 
3 W a 3 u 


Ze, Reicht. ben ken 


e en, 1 Mi 


27 = Präcibitate, 
Farben derſelbe 55 u: 


ee 


Veränderung, 1 89, ff. 134, 


wie dieſe hervorgebracht 
Pi und wodurch, eb. 
8 1397 ſteiſchfarbenes, 11 


„ verfüßtes, worinn. deren 

beobachtete Schaͤdlichkeit, b 
33, in großer Menge ohne 
Schaden innerlich genom⸗ 
men, b zie, aus weißen 
Präcipitat zu machen, I 


28. bey Bereitung der 
N Spies⸗ 


1 


— 


— 


} 1 


een, 


e 


f 


Ar Splesglasbutter erhalten, bares Waſſer daraus zu ek⸗ 


7 1 I, 142. 6 Ex 
„ Sublimat, gab mit Lau⸗ 
genſalze durch Sublimation 


* * 


ein goldfarbenes Salz, aa 


72, mit Offa alba, eb. uͤber 
die Probe des mit Arſenik 

verfaͤlſchten, b 209, ge⸗ 

woͤhnl. Methode ihn zu ſu⸗ 
blimiren, 1 25, beffen Aez⸗ 
barkeit, woher, eb. Berei⸗ 
tung deſſelben durch bloßes 


eb. hat nicht immer einer⸗ 
ſley Menge Saure, 1 27, 
gab mit verkniſtertem Salze 
ein fluͤchtiges Sublimat, 
120, deſſen Entſtehung in 
der gewöhnlichen Bereitung 
nach den Regeln der Ver⸗ 
wandſchaft, 198, bey deſſen 


Bereitung ſcheint die Sal⸗ 
peterſaͤure uͤberflüßig, 200, 


iſt aher dabey nuͤtzlich, eb. 


aus weißen Bräcipitat zu 


machen, 201, auf eine leich⸗ 
tere und einfachere Weiſe 
zu perfertigen, III 186. 
Quelle, enkzuͤndliche, a ii, 
woher die warmen entſte⸗ 
hen, 148, Urſach der auſſer⸗ 
ordentlichen Kaͤlte einiger, 
156, 
ändert, aa 148, beſondere 
im Neapolttaniſchen, I 309. 
H. auch Mineralwaſſer.) 
Guickwaſſer, aa 67, 
Raute, grünes Oel daraus, 
0 55 925 
Regen, wie Blut geſaͤrbter, 
deſſen Urſach, 1 267 ö 
Rhabarber, Zerlegung der, 
„F. 
Riechſalz, engliſches, IL 162. 
Roſen, warum ſie wenig Oel 
geben, II 123, gutes riech⸗ 
N. chem, Archiv. a. Th. 


2 


ſo ihre Klarheit ver⸗ 


halten, ebend. atheriſches 


Oel in größerer Menge date 
aus zu erbalten, aa 99 b. 

24 Palingeneſie derſelben, 
1 %% JE Ana 
Rosinen, Wein daraus, «a 


RR 119. VV 4 
Aubinglas, Beſtandthe 


nes ſehr ſchöͤnen, I 345, 
Rübſaamenöl, deſſen fchäd: 


liche Verbeſſerung durch 
Kochſalz und Queckſilber, Blet | ur 


Dies, IE: s.. 256; 


22 ö 4h 
Safte, 
beym Eindicken, aa 57. 


Säure, in Ametſen, a % in 


andern Inſeeten, g, Ber⸗ 


‚Anderung der Pflanzenfarbe 


durch dieſelbe, 35, Beſtim⸗ 
mung der Menge des ſau⸗ 


ren Salzes in einigen, d 


109, Menge von denſelben, 


verſchlucken, 214, 


Urſprung 
e e e 5 


1 15, ve⸗ 


ficirte Mineralfauren, 32, 
in den Saͤften der Thiere, 
ö 12 im Blute, 72, ff. im 

Fleiſche, 76, in Vipern, 92 
in Fliegen, eb. in Ameiſen, 
93, in der thieriſchen Milch, 
ed. im menſchlichen Schwei⸗ 
ße, 94, im Harne, eb. mi⸗ 
neraliſche laſſen ſich in 
fluͤchtiges Alkalt verändern, 


1176, in Pflanzen find mik 


Laugenſalz verbunden, II 


Pflanzen nicht rein une janz 


zum Vorſchein, 93, 


357 


der Mfanzen berliereh | 


welche die alkaliſchen Salze 


getabiliſche find, nur mode 


ile el⸗ 


aus Pflanzen 

ruͤhret von dem weſentlichen 
Salze derſelben her, 11 52, 
kömmt bey der gewöhnlich 

trocknen Deſtillation der 


* 


um Vorſe bie in 
e 


4 


1 


358 


108, ' 
der thieriſchen, III 279. 
Salbe, blaues Oel daraus, 
II 20 | 


| 295. 
Salmiak, verpufft mit Sal⸗ 


ren wir 
lichen Zerlegung derfelben 
zerſtoͤrt, 11 19, der gewoͤhn⸗ 


auch in antmaltfchen Sub⸗ 
ſtanzen, 102, aus Pflanzen 
u. Thieren, warum fie ſich 
nicht immer als Saͤure bey 


der trocknen Deſtillation 
wird 
bey der Maeeration daraus 

entwickelt, 106, auch Nec 
Zuſatz von ſixen Alkalien, 


zeigt, II. 105, 107, 


107, durch Recttfikatſon, 
Beweis des Daſeyns 


peter, aa 14, denſelben zum 
medieiniſchen Gebrauch zu 


reinigen, 114, Zergliederung 


deſſelben, b 219, natuͤr⸗ 
licher, d 303, Meynung 


von deſſen Urſprung u. Ver⸗ 


ertigung, 1 157, in Thie⸗ 
N b der der gewoͤhn⸗ 


liche hat ſeine Figur durch 
Sublimation, 60, wird in 


Egypten bloß aus Ruß ger 
macht, 


61, Bereitungsart 
deſſelben daſelbſt, 62, 64, 
Menge des jährlich in Egy⸗ 
pten bereiteten. 63, der Al⸗ 
ten, 65, 


Verſuche zur Verfertigung 
deſſelben aus Harn, 68, 
kann aus allen thieriſchen 
Subſtanzen gemacht werden, 


4, mehrere Arten von de 
ſen kuͤnſtlicher Erzeugung, 


eb. ff. Beſchreibung des in⸗ 


diſchen, II 159, Menge des 


flüchtigen Salzes daraus, 
162, 165, 166, trockenes 
flüchtiges Salz daraus zu 
erhalten, 163, Menge der 
Säure darinn, 165, 166, im 


Regiſter. 


egoptiſcher, wor⸗ 
aus er gemacht wird, 68, 


— 


gauchſtädter Geſundbrun⸗ 
nen, II 290, Aufloösbarkeit 
deſſelben im Waſſer, 138, 


Vegetatton damit, eb. Fi⸗ 


gur ſeiner Kryſtalle, 143, 


iſt ein vulkantſches Product, 


1II 46, macht bey der Auf⸗ 
löſung im Waſſer die groͤſte 
Kalte, 32. | | 


Salpeter, wie er in Indien 


emacht wird, a 6, Kry⸗ 

alle davon im verſuͤßten 
Salpetergeiſt, aa 148, fol 
die Urſach der Kälte 5 
Quellen ſeyn, b, 158, ame 
moniakaltſcher, aa 14, vers 
pufft mit Salmtak, ebend. 


Mauerſalpeter, aa 60, deſ⸗ 


ſen Entſtehung, 63, I. 147, 
159, 166, Deſttllation deſ⸗ 
ſelben mit jausgeſuͤ ter Dir 
triolerde, 150, ſey ein Werk 
der Kunſt, 168, wie er die 
Brennbarkett der verbrenn⸗ 


lichen Koͤrper vermehrt, 1 


108, iſt mehr ein vegetabi⸗ 


liſches oder thieriſches, als 
mineraliſches Produkt, 
169, befördert das Wachs⸗ 
thum der Pflanzen, we, 
deſſen * 7 auf Eiſen, 
324, iſt mehr in Pflanzen, 
als Thieren, II 16, läßt ſich 
durch bloßes Feuer nicht 
zerlegen, II 50, wird durch 
Weinſteinſalz aus dem Waf- 
fer niedergeſchlagen, 11 185 
Vegetation damit, 137, ſoll 
in der Luft befindlich ſeyn 
III 42, Verſuche über defs 
fen Auſſösbarkeit im Waſ⸗ 
ſer, 162, wird durch bloßes 
Feuer alkaliſch, 30 


Salpeterſaͤure, und Terpen⸗ 
ä tbinel, 2, 54, entzuͤndet ſich 


mit rothem Arſenik, aa 44, 
auf eine bequemere Art zu 


— 


/ 


Ne giſter. „ 
ſchung des geucts, 1555 Dar 


, 


deſtilliren, 168, zerſprengte 


eine Flaſche, 188, 
Daͤmpfe 


sa 83, Verwandlung derſel⸗ 


ben in fluͤchtig alkaliſchen 
Geiſt, 162, 189, enthält we⸗ 
ſentlich Vitriolſaͤure, 189, 
Dem. bey einer Deſtillation 


derſelben mit ungeloͤſchten 


W 


* 


Kalk, T 23, und flüchtiges 


a Laugenſalz, 8 7550 da⸗ 


durch zu entzuͤnden, 1 
dab mit Petroleu 


1 90, 
einen 


Moſchusgeruch, 95, Wuͤr⸗ 
kung derſelben auf einige 


Steine, us, bildet mit 


Weinſteinrahm einen rege⸗ 


nerirten Salpeter, 212, des 
ren Verbindung mit Gold, 


246, ſoll aus Salzſaͤure und 
Phlogiſton beſtehen, 247, 


über die Urſach ihrer rothen 
Dämpfe, 310. 


fuͤßes im 


Salperevjalmiat in Tieren, 
Salze, 


fluͤchtiges ſaures mi⸗ 
neraliſches, a 151, ſaures u. 
Spießglaſe, 161, 


deſſen a im Wat er 


\ 


hbhydroſtatiſch zu beſtimmen, 


von Boyle, 100, Beſtim⸗ 


mung derſelben in verſchie⸗ 


denen Pflanzen, HI, biegſa⸗ 
me, aa 32, füchtige, haben 
eine oͤlichte Materie bey 


durchdringen, ohne ſie zu 


ſchmelzen, 124, Aus ziehung 


der weſentlichen durch Wein⸗ 
geiſt, k 230, beſtehen aus 


Erde, Waffer und Feuer, 


2390, weſentliche in den 
Pflanzen, . theils mittel⸗ 
ſalzig, theils mit Saͤure 


überſetzt, II 17, weſentliche 


ſind alle eine Art von Wein⸗ 


‚Kein, 24. dienen. zur eee 


rothe 
erſeiben, woher 136 
Sal: en nacht ſchwarz ger, 


Scammonium 1 


379 
getation mit denſelden, Ai 


färbte Körper roth, 2, 180, 
brauſte mit Salpetergeiſt 
auf, 1 146. 


Salzwerk, Beſchreibung des 


zu Halle in Tyrol, aa 12 
55 Ungar, a 25, in Wohlen, 


Sand, ger magnet, 


ſcher, 


Sapafrasdl, 4 Eroalkit vier 
III 


35. 
Sauerbrunnen, prunſen Hin 


ter der Luftpumpe auf, b 
15, f auch Mineralwaſſer. 


Sauerklee, giebt durch De⸗ 


ſtillation nicht fo viel Sau 
re, als ſonſt, II 4 

Serglieder. 
deſſelben, b 2 5 


Schakachbeeren, berge, N 


faͤrbten den Koth der Hüh⸗ 
ner, aa 25, Unterſchied von 
Chermes, eb. Nutzen, 1 


Schade waſſer, f. Selber 


Schiefer, Gem darüber; ya 
deſſen nstehungsatt, 
250 


Schterling, deſſen siftige 


Mürkung, III 77. 

72, Berechnung des 
Raums, den es beym Ver⸗ 
Menge der Luft 


ben, 148, es bequem zu am 
bieren, IE 31. 


Schlacken, Beſchreib. ver⸗ 


0 eh um Gerbe I 


— 


a 


Metalle Schießpulver, Abbren Ei . 
deſſelben unter der Luftpum⸗ 
4 pe, a 


brennen einnimmt, a Int - 
uͤber die 
bey dem Abhrennen deſſel⸗ 


f 


ab 


4 
* 


ER 


1 
? 
pr 


. 


% 


| 360: 9 
z lackenbader, kuͤnſtliche 
Verſertigung derſelben, I 
286, Unterſ, verſchiedener 
en derſelben. ſ. Di 


| Schlangenbähte, semifche, 
. Shlangenkeine, a 6, aa 


160. 

Schmelzbarkeit, RE wor⸗ 
inn ſie beſtehet, a 171. 

| Schmelspulver, 1 295, 

80 0 waden, a 6 76, aa us, 
1 O. 
2 39, ſchaͤdliche ſollen And 
rennenden Lichtern verur⸗ 

t werden, III 26. 

Schwamm hat Saure in 
ſich, a. 137. 

Schwefel, des Spießglaſes, 
98:28; ff. aus dem Zinno⸗ 
ber zu ſcheiden, 29, u. Kalk, 
aa 36, ff. aus Mineralwaf⸗ 

«fer, b 39% Zergliederuug des 

„gemeinen, 275, Wiederzu⸗ 

mmenſetzung aus feinen 
Beflandtheilen, 284, als 
chemiſcher Urſtoff betrach⸗ 
tet, 299, iſt in Mineralien 
u. Vegetabilien von einem 
50 Nattır, I 41, im Zinno⸗ 
ber wird durch Vitriolſaͤure 
T 323, aus dem Phlo⸗ 
iſton der Metalle und Vi⸗ 
— zu erhalten, n 


"+ „Heilt, ohne Feuer berei⸗ 
tet, aa 109, liegt ſchon im 
Vitriol verborgen, I 221, ſehr 
concentrirt zu bereiten, 146 
flüchtigen zu bereiten, iin 


ep, Beſchr. der zu 


Luͤttich, a 10 einer, der 


Dan liefert 97 . . | 


b 152 II 351, III 14, 


Regiſter. 


„Kugel, die in der Luft er⸗ 
zeugt ſeyn fol, III 36. 
ss Reber, kalterdigte, Verſ. 
damit, aa 35, arſenikaliſche 
40, loͤſt das Gold auf, U 
134, aus Wunderſalze, 173. 

„„ Cinktur, Boylens flüch 
tige, aa 173. 

ss Wafler, Verf. mit dem 
bey Lewenberg, b 79, f.auch 
Mineralwaſſer. 

9 Sauerbrunnen 


Schweiß, menſchlicher zeigte 


Saure, 1 94, phosphores 


eirender, II Wehn 

Schwere, immung der 
bee 30 Korper, a 96, 
102, b 1 


Sseolienffhes Sätywafer,b 


127. 

Scotophorue, I 310. f 

Sedativſalz, b Es, 265, zu 

deſſen Abſcheidung aus Bo⸗ 
rag dient nicht bloß Vitti⸗ 
olfäure, III 124, fol aus 
Borax und Vitriolſaͤure be⸗ 
ſtehen, eb. wird kuͤrzer 

durch Kryſtalliſiren erhal⸗ 
ten, 24, 217, Probe, ob es 
mit 1 vermiſcht 
iſt, 26 ng deſſelben 

in Gelngeift b brennt = de 
ner grünen Flamme, eb 

Sedlitzer Salz, Verſuch da: 
mit, 38. 

Seeſalz / dae es in 9 

f ac wird 20, 1 
Kryſtalle deſſtlden, aa 105 
Beſtimmung deſſen Gebalts 
im gefrornen Stewaſſer, nl 


53 
Seewaſſer, trinkbar zu mas 
chen, a 26, deſſen Bitter 
keit und Salzigkeit, woher? 
16 2 305, kuͤnſtliches, 50, 
auf dem Grunde geſal⸗ 


* 


a Rosinen. 
gierung durch Waſſerwäͤgen 


ö 
zener als auf der Oberflaͤ⸗ 


che, F, iſt nicht mit Salz 


geſaͤttigt, eb. verliert durch 
Filtriren dur ch Erde und 


Sand die Salzigkeit, eb. 


macht die darinn gekochte 


Hülſenfruͤchte haͤrter, 52, 


Fleiſch zaͤrter, eb. 
8 Berglicherung derſel⸗ 
ben, b 2 


Seife, 1 80 fie bey Smirng 


aus einer Erde und Oel ge⸗ 
macht wird, a 109, Zerle⸗ 
gung derſelben durch Oeſtil⸗ 
lation, aa 54, Starkeyiſche, 
kürzere Bereitungsart der⸗ 
ſelben, U 213, medieiniſche 
zu machen, III 63. 
asijpngeber bey Smirna, a a 


7. 
Seignetteſalz, wie es berei⸗ 
tel wird, III 23, Entdeckung 


2 deſſelben, 191. 
Sennesblaͤtter, Zerlegung 
derſelben, a 10. 
Sicilianiſche Erde, b 51. 
e der Vigchmankn, 
Silber, wie es in Meyiko 
durch Queckſilber gewon⸗ 
nen wird, a 16, es zu ver 
golden, 113, Sisirung deſſel⸗ 
ben, aa 147, durch € 
fel 100 zu machen, b 247, 
Verhalten deſſelben unter 
dem Brennſpirgel, b 729 
333% löſte ſich in Koͤnigs 
waſſer auf, 304, Scheidung 
deſſelben vom Golde durch 
hloſſetz, Schmelzen, 1.105, 


würde von einem Stoffe 


durchdrungen, obne durch⸗ 
löchert zu werden, 124, 
blaye, Auflöſung deſſelben, 
236, deſſen Niederſchlag 


chwe⸗ 


7 


us 


zu, beſtimmen/ 11232, böchft 
eines zu. erhalten, 236, 
Nachricht vom gediegenen 
im Thon, II 320, Verſuch 
mit dieſem und der Mutter, 
323, nimmt im flüßigen Zu⸗ 
ſtande mehr Raum 55 als 
im feſten, 111 97, deſſen Ver⸗ 
fluchtigung durch Salzſaͤu⸗ 
re, 238, deſſen Perfluͤchti⸗ 
gung ohne Salzſaͤure, 248. 
n . Di we 


„ au deren Entſtehung 


iſt Arſenik nicht nothwen⸗ 


dig, 299, rührt bloß vom i 


Koboltkoͤnig her, 299. 
Smirgel, Urſach "son Su. 
digkeit des Goldes, a W. 
Solfatara, b 273. | 


Se unterfichung 


des b 1 
Sprich Fliegen, beuten 
Salpetergeiſt, 1 


eplescl, we 66 . 
N diſchmin⸗ b 


Spieß glg deſſen 
de Verglaſung darch ein 


* 


„Bleyerz, a 54, Scheidung 


des Gol de b dadurch, 85; 
2 Tania eln ſaures und füfr 


Salz, 16% Queckſilber 


1 aa eg, wiederherge⸗ 
ſtelltes aus heilen bie: 
fel, 3%, deflen, Kalke kom⸗ 
men abe, überein, b 33, 


Bem. uber die Säure deſ⸗ 


ſelben, 243, beſondere Rich⸗ 
tung feiner Theile, II 178, 
nimmt durch Caleiniren am 
Gewicht zu, 249, verſchje⸗ 
dene Arten nur Erzes, 


279, BR woher deſſen 5 


Fatbe, 


wurde an den Sonnenſtrah⸗ Spiefnlanbunten,. gerinnt mit ‘ 


len e 3, RO ze 


Wiildeiwo 2121, 


— 


* 


l — 


— 


362 Regiſter. 
Spießglasglas greift das eines Pferdes, II 342 fie 


Silber nicht an 11 30, wird zu färben, III 104, 210. 
von der Kapelle nicht einge Steinmark, aa 10. 


ſogen eb. wurde von weni: Stein der weiſen, Betrüges 


gen Silber ohne Brennba⸗ repen dabey, II 12. 

res reducirt, eb. Steinkohlen, Färbung des 
Spießglaskoͤnig, wird durchs Waſſers dadurch, I 97, 
Verkaſchen am Gewicht ver: Nachricht wo fie gefunden 


mehrt a 7, giebt Queck- werden, 301 Unterſuchung 


ſilber aa 22, Amalgamtrung derſelben, 303 ff. | 


mit Queckſilber, d 5, 65, Steinmergel, des Agricola 


237, Bemerkuyg über deſſen 


37. 

Stern, III 264. Steinſalzminen in Bohlen, a 
Spießg asſchwefel, aus den ez, a0 % 

Epteßalassinnober, aa, 29. Stora, flüßiger, b 181. 

mit Salmiak ſublimirt, zr. Süßigkeit, woher, b 322. 
Spießglas, ſchweißtreiben⸗ Sulzbad, Unterſuchung deſ⸗ 

des, wird durch Caleiniren ſelhen d 3. 

roth, aa iz deſſen Bere» Talk, iſt zur Verfertigung des 


tung, 2z, ſchlaͤgt den grü: Porzellaͤys geſchickt, III 153. 


nen Pitrisl nicht nieder, Tannzapfenoͤl, deſſen Ver⸗ 
33, eiſenhaltiges, 99. 165 wandlung in Waſſer, aa 52. 
Spießglastinctur, a 8, b Tanzuc, der Chineſer, was 
N Ha r fir ihre Farbe ſie find, I 316. * 
or, anne \ 
Spießglaszinnober, deſſen dene Arten ihn zu machen, 


Entſtebung, woher, aa 2g, II 211, daraus ſcheidet jede 
aus Spiebßglasſchwefel und Saͤure den Weinſteinrahm, 


Sublimat, 30, in größerer eb. 216. 
Menge zu erhalten, 134, Tauben der Diana, b 61. 
iſt vom gemeinen nicht vers Terpenthin, Deftillation des 
ſchieden, b 26, verbeſſerte venediſchen, a 18. 

Bereitungsart, b 27. Thau, Verſuch damit, a 3, 


Spikoͤl, deſſen Bereitung und Scharfe deſſelben, b 29, 


Verſalſchung, 1 153. Veerſuch über das Herabfal⸗ 
Spinnen, fürbten das Waſſer len deſſelben, MI 67. 
himmelblau, a 10. Theer, aus einem ſchwarzen 
Stahl zu machen, a log. Steine a 109. | 
Stein, chemiſcher, aa ng wel⸗ Themje, Waſſer derſelben 


cher Pech, Theer und Oel geht in die geiſtige Gaͤh⸗ 


giebt, a 109 gefehnittene in rung, a 12. | 
gefarbten Glaͤſern abzufor⸗ Thermometer, vollkommen 
men, 183 Beſchretbung zu machen, i I 

der Schwediſchen, I ısı, Urſach ihres augenblicklichen 
254, 255, Muthmaßung Fallens beym Eintauchen in 


1 


Tartarus ſolubilie, verfhles 


249% 11263, 


von ihrer Kryſtalliſation, warmes Wafler, und des 


IT 274, großer im Magen Steigens im kalten, II 237. 


. 


Thermophosphorus, 1 217. 


Thon Unterſuchung eines 


ſilberhaltigen, 11 323, liefert 


mit Vitriolſaure Algun, Il 


126. 

hränenabiäne, Eeatini 
che, b 54 

Thymianol, Kampher bar 

aus, b 188, Zweifel 1 

gen und daß es vielmehr 

kryſtalliſirtes Oel geweſen 


ſey, 190, Vertheydigung, 
daß es Kampber geweſen, 


III 16, deſſen Farbenveraͤn⸗ 
derung durch andere Fluͤßig⸗ 
keiten, 1 13. 

Tincruren, Handgriffe bey 
3 der ee 
ſchen, b 31, der Metalle, 1 
102. 

f e. Meer, Unterſuchung 

des Waſſers . 11 
3.66% 

Combat, U 102 

Topas mit Sapphie verbun⸗ 
den, b 8; ſaͤchſiſcher, wah⸗ 
Er; n 273. 

Torf, Bemerkung davon, aa 


72, Unterſuchung und Ge⸗ 


winnung des Holländiſchen, 
51406. 

Transfuſton, Powers Metho: 
de, a 8, Kings Methode, 

10, Deuis Brief darüber, 
11 1 nn. 13. 14. 

Er 15. 2 5 

5 Trepfſteine, 0. 

Trüffeln, Unterfuchung der: 
ſelben, 1 86, haben freyes 
fluͤchtiges ee 57. 

8 Geſund runnen, 


b 5 
d ueberkingiſches Mineralmaf 
fer, b 95. 


vegetationen f des Silbers, 


a 141 ff. anderer Metalle, 
144, 147, des Silbers auf 


— 


Regißen 


kei der 


trocknem Wige, . 147, 1 46, 
1 44, aus Gold und Silder⸗ 


amakgama, eb. aus Silber 


und Schwefel, 45, aus Sal⸗ 


peter mit Kohlen figiet, 48, - 


der Salze, 1136, wie fie 
geſchehen, 143, 157, mehrere 


Arten von metalliſchen, III 


196. 


Verdunſtung des Waſſers im 1 


luftleeren Raume, a 158. 


Metalle, a 


Verkalkung, 0 Kalke. 
Verwandlung der Metalle ſ. 
Metallverwandlung. 


Verwandſchaften, chemiſche, . 


1197 Tafel derſelben von 


Geofroy⸗ eb. Beyſpiele der⸗ 


ſelben, 198, Einwurf gegen 
dieſelbe, 228, 
dieſer Einwuͤrfe, U 37. 


verzinnung des eif ens, 1 


198. 13 


Veſuv, Nachricht von einem 


Ausbruche deſſelben, A 21. 
Violenſyruß iſt nicht zur Er⸗ 


hinreichend, II 255, wird 


nicht bloß von Alkalien 


grün, 286, 257, nicht bloß 
von Säure roth, 358. 


Dipern, Deſtillation der, 1 4 
92, Mittel wider ihren Biß f 


III 28, 29, 36, 37, Zerle⸗ 
gung derſelben, 203. 
Viteiol, in allen drey Arten 
iſt einerley Säure, Kir 
vitriol, blauer, deſſen Ger 
ſtandthel le, 1 7, giebt fluͤch⸗ 
tiges Laugenſalz, 1 


Vitriol, grüner, deſſen Auf: 


löſung wit Salmtafgeilt, a 
1205 in verſchloſſenen G 

faͤtzen ealetnirt, aa 13, 14, 
mit verſchiedenenſ nleder⸗ 


\ 


verſchiedene Arten derfelben, 


Iderlegung 5 


forſchung der Fluͤßigkeiten 


„ 


* 


Er ie, 


ſchlagenden Mittel, 335 tal: 
eintrter und Ehig, 45, giebt 
einen grünen Spiritus, 73, 
Beſtandtheile deſſelben, 16, 
dient zur Entdeckung des 
zuſammenziehenden Stoffs, 
10, kupferhaltiger giebt eine 
röͤthliche Diente, 10, deſſen 
Aufloöſung laßt Etſenocher 
fallen, 116, ® Zerhalten des 
zerfallnen beym Kryſtalliſi⸗ 
ren, 116, und beym Auflö⸗ 
ſen im Waſſer 117, deſſen 
Mutterlauge, wie ſie ent⸗ 
ſtehet, 118, blaugrüͤner, ent 
halt Kupfer und Eifen zus 
gleich, III 128. Ä 

N pitriel, 7 eiſſer, deſſen Be 
ſtandtheile, 1 ng, was er 


iſt, U 307, Bereitung zog, 


kann kein Eiſen enthalten, 
309, Unterſuch. deſſelben, II 
125 Verfertigung deſſeſhen 
mit Gallmen / 126, Perich⸗ 
tigung ſeiner Zergliederung 
Rund BGeſtandtheile, 314. 
Vitriolgeiſt, regenerirter, aa 
75, antepileptiſcher des Pa⸗ 
tacelſus, b 101. 
Ditriolöl, deſſen Gewichtezu⸗ 
nab me. an der Luft, a 94, 
deſſen Vermiſchung mit Ter⸗ 
bpenthinoͤl, 120, mit Schla⸗ 
cken vom n 
verbunden eb 
und Arſenit, eb. 
vitrielſure, Berwändlung 
ae, in flüchtig Lau⸗ 
alz, 1 183, ſchlaͤgt das 
ilber aus der Salpeter- 
ſuͤure nieder, II 170, und 
Bleyzucker, eb. und Grün 
ſpankeyſtalle, 171, und Finn» 
auflöfung in Koͤniaswaſſer, 
eb. und Goldauflöſung, eb. 
in Saulen zit entdecken, 11 


1 


mit Kalk 


Regiſtet. 


169, 173, und fluͤchtig Baus 
genſalz 77, wird durch Ver⸗ 
bindung 55 fixen rber 
feuerveſt, II 50 5.3 
Viricljals Aiheptines, nar⸗ 
kotiſches b 65, 205, . Se⸗ 
dativſaiz. 
virriolſchweſel, fire ſchmer 
ii des Poratelſus, 


vitriolifieres Alkali, b 24. 
Vitrioliſche Nittelſalze, auf 


trocknem Wege verſchiedene 


zu bereiten, b 71. 
Voigtlaͤndiſche Mineralbe⸗ 
ſchreibung, III 2351 236, 
244, 25ʃ, 253. Inn 
vulkanische Producte, ine 
terſuchung . des Be 
wöchidect sert Haben das 
aͤtberiſche Oel in eigenen 
Bläschen, II 19, zu Ex⸗ 
tracte duͤrfen fie uche zer 
ſtoſſen werden, 120. 


Wache, aus Roſen, aa 91, bat 


keine erdigte Theile bey ſich, 
1 22, deſſen Zergliederung, 


eb. 

wärmen ber Drehen, fr del: 
len, tbierifche, ee. 

Walkerthongruben, b 79. 


b 
8 deſſen 5 im 
Er 


er a 19 deſſen 
dunſtung im luftleeren 
me, 156, das verſteinernd ih 
aa 9, b 130, 244, br 
des, §i f. vorher zu Berlin, 
10% rothes im. tr 
gtſchen, 1222, Erklät 
von, 223, 224, ro — 


Stargardſchen, 225, Urfach 


davon, 236 , 
einiger einfachen, b 40, 
deſſen ſtarke in 


15 ir 2, 
Sende 2 = . 


* 


warferbley , 
ſuchung deſſelben, 11 284. - 


chemiſche unter⸗ 


Waſſerdichte Ueberkleidung, 


1146. 


Wayd, deſſen Bau und Aus⸗ ö 


ziehung, aa 112. 


weidenbergiſcher Geſund⸗ 


brunnen, I 346. 


Wein, deſſen Verbeſſerung 


durch Zuſatze, aa 38, kuͤnſt⸗ 
lich nachgemachter, 119, je 
den nachzumachen, 183, 


Nerfätſchung deſſelden mit 


Silberglett zu erkennen, b 
7, mit en zu erken⸗ 
nen, 1 


Weine Oel daraus, 1 42. 
wWeingeiſt, 


Menge deſſelben 
aus einigen Geträndeatten, 
aa 60, u. ungelöfchter Kalk, 
84, wird vom ſtarken Blitze 
“angezündet, 90, auf kurze 


Art zu rectiſteire n, 44, 


große Zerſprengungskraft 
des angezündeten, b 21, ex⸗ 
trahirt keinen Schwefel aus 
der Schwefelleber, 48, tar⸗ 


kuariſirter wollte die Spieß⸗ 


5 e tur nicht exrtrahi⸗ 
ren, 1 307, ſchlaͤgt die Auf⸗ 
loͤſung der Metalle nieder, 
aa 150, was er iſt, 1 154, 
deſſen Guͤte zu erfahren, eb. 


der reinſte hat noch immer 


viel Phlegma, 196, aus 


a en wie er entſtehe, 


221, mit Waſſer vermiſcht 
bringt Waͤrme hervor, III 


139, erhält durch Holuns 
werfingeuiichen Minerale 


. eine rothe Farbe, 


n en 1 fluͤchti⸗ 


ges Salz, aa 8 


weinſtein / und grüner Bi: 


trio l aa 33, deſſen Deſtilla⸗ 
tion, 21, verbeflerte e 


Negiſtee !! 


. i 
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kation deſſelden, 75, denſel⸗ 
ben weiß zu machen, II 
219, Verfertigung von deſ⸗ 
ſen Kryſtalle und Rahm zu 
Montpellier, eb. wird durch 
Borap aufloͤslicher gemacht, 
1II 129, und Kalkerde, zu, 
deſſen Saͤure iſt mit der 
des Weins und Eßigs ei⸗ 
nerley, 216, wird durch 
Salpetersäure zerſetzt, 217. 


weinſtein, tartariſirter, 


glebt flüchtig Laugenſalz, aa 


28. 5 
w einſte in, vitrioliſirter, 


fol ſich in der Pott aſche 
aus der Luft erzeugen, 1 
322, defle 
auf naſſen Wege, b 1 
Kryſtalliſirung, 49, 

trocknem Wege, Lerſchleden 
ne Arten, b 71, Stahls 
flüchtiger, II 465, dieſee 
wird durch andere Saͤuren 
zerſetzt, 47, wird durch 


| Gitberfolutien ierſezt 2 II 


169. 
weinſteinerde, 


eblätterte, 

* Destillation derſelben, aa 78, 
mit Spießglasſchwefel ver⸗ 
bunden, 165. 


Weinfteinfals, d eſſen Ver⸗ 


fluͤchtigung, a 40, aa 17, 19, 
71, Kryſtalle aus dem zer⸗ 
floſſenen, 151. 


Venen. achte Salz 


daraus, aa 81. 


Wer Beſchreibung ei⸗ 


nes, aa 3 


wäſſer, b 5 


e 200 Gerngmbues 


holz, 1 34t. 


Wiemuth, Erz davon, aa 1 


Verſuch mit einem beſon⸗ 
deen, II 525, wird durchs 


t 5 
7 


Verfertigung 


366 


erſte Schmelzen aus den 
Erzen kaum vom Kobold 


rein erhalten, II 301, Uns 


terſchied deſſelben vom Ko⸗ 
bolt, 302, Eigenſchaſten 
deſſelben, eb. iſt im feſten 
Zuſtande leichter, als im 


5 Regiſter. 


ter dem ener b 
165, deſſen Erz in einer lei⸗ 
michten Erde, 13, mit Ei⸗ 
ſen unter dem Brennſpie⸗ 
gel, b 315, was es zur Ent⸗ 
ſtehung des Carmins bey⸗ 
trägt, 1 342. i 


flüßigen, III 102. g 
Wren, Erfinder der Einfprü: 
Kung, 2 7. - 
Wärmer, welche Steine und 
ö Mörtel freſſen, a 3. 
Jaͤhne, natuͤrlich vergoldete 
einiger Thiere, I 278. 
Jaiſenhauſiſches Mineral 
waſſer, b 97. 
Zergliederung, Febler der ge⸗ 
| woͤhnlichen der Pflanzen 
und Thiere, II 13, 47, 52, 


Zinngeiſt, rauchender, deſſen 
verbeſſerte Beteitungsart, 
aa 1717. E 

Iinnglas, deſſen Gebrauch zu 

Hohlſpiegeln, a 37. 

Zinngraupen, eigenthuͤmliche 

Schwere der, II 347. 

Zinnober, Nachr. von deſſen 
Erfindung, aa 28, des 
Spießglaſes, woher er ent⸗ 
ſtehe, 29, wird durch Lau⸗ 
genſalze zerſetzt, eb. deſſen 
Beſtandtheile, 30, giebt 
vermittelſt des Blutſteins 
Queckſilber, 108, des Spieß⸗ 
glaſes in groͤßerer Menge 


R 93. 11 
Zimmtoͤl, Salz darinn, aa 
89. 
Zink, ſoll aus Eiſen und Zinn 


beſtehen, 1 43, hat eine nä⸗ 
here Verwandſchaft zur Bis 
triolſaͤure, als Eiſen, U 
308, iſt ein eigen Halbme⸗ 
tall, 304, Probe deſſelben, 
eb, laͤßt ſich aus verkalkten 
Erzen nicht herſtellen, 305, 
deſſen Verbindung mit Ku⸗ 
pfer, 306, eigenthuͤmliche 

Schwere, 307, Aufloöſungs⸗ 
mittel, eb. und Kupfer, 


zu erbalten, 134, auf naſ⸗ 
ſem Wege zu machen, 143, 
die drey Arten deſſelben 
ſind nicht verſchieden, d 
26, Linkerſcher, 29, von Al⸗ 
maden wird ſchon vom Pli⸗ 
nius beſchrieben, II 27, deſ⸗ 
ſen Verfaͤlſchung zu unter⸗ 
ſuchen, 28, Gewinnung des 
Queckſilbers daraus zu Als 
maden, s 


190, Eigenſchaften deſſel⸗ 
ben, 265, giebt dem Kupfer 
eine Goldfarbe, 132, nimmt 
im fluͤßigen Zuſtande mehr 

aum ein, als im feſten, 


IA 97. ” 
Zinn, Beſchreibung deſſen 
Minen in Cornwall, a 30, 


22. 
zinnſpath, weiſſer durchſich⸗ 
tiger, Il 347. 
Zitronenſaft, wird durch 
Gaͤhrung ſaͤurer, I 96. 
zucker, aus dem Sa 5 te des 
Ahorns, b 173. 
Zuſammenziehende Mittel, 


34, mit Hornſilder, 152, 
macht andere Metalle haͤr⸗ 
ter, aa 145, Verhalten uns 


Beſtimmung der Menge 
des Waſſers, welches die 
mebrefien derſelben an ſich 
ziehen, UI 205 ff. 
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